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Erftier Aufzug. 





Eine Herberge. 


Zwei Neiterdknechte an einem Tifh, ein Bauer un ein YJuhbrmann anı 
andern, beim Bier. 


Erfper Reiter. Trink aus, daß wir fortlonmmen! unfer Herr wird 
auf uns warten. Die Nacht bricht herein; und es iſt befler eine ſchlimme 
Nachricht als keine; jo weiß er doch woran er ift. 

Bweiter Keiter. Ich kann nicht begreifen, wo ber von Weisling 
hingekommen iſt. Es iſt als wenn er in die Erd geſchlupft wäre. Zu 
Neresheim hat er geſtern übernachtet; da ſollt er heut auf Crailsheim 
gangen ſeyn, das iſt feine Straß, und da wär er morgen früh durch ben 
Winsdorfer Wald gelonmen, wo wir ihm wollten aufgepaßt und fürs 
weitere Nachtguartier geforgt haben. Unfer Herr wird wild fen, und 
ih bin's ſelbſt, daß er und entgangen ift, juſt da wir glaubten, wir 
hätten ihm fchon. | 

Erper Reiter. Bielleiht bat er ven Braten gerochen — dem 
felten daß er mit Schnuppen behaft ift — und ift einen andern Weg 
gezogen. 

Bweiter Keiter. Es ärgert mid). 

Erper Keiter. Du ſchickſt dich fürtrefflich zu deinem Herrn. gch 
kenn euch wohl. Ihr fahrt den Leuten gern durch den Sim und könnt 
nicht wohl leiden, daß euch was durchfährt. 

Hauer (am andern Tiſch. Ich ſag dir's, wenn ſie einen brauchen, 
und haben einem nichts zu befehlen, da ſind die vornehmſten Leut juſt 
die artigſten.. 
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Suhrmann. Nein, geh! ed war hübſch von ihm und bat mich 
von Herzen gefreut, wie er geritte kam mb fagte: Liebe Freund, ſeyd 
jo gut, ſpannt eure Pferde aus umd helft mir meinen Wagen von ber 
Stel bringen! Liebe Freund! fagt er; wahrhaftig, es ift das erfte- 
mal, daß mich fo ein vornehmer Herr lieber Freund geheißen hat. 

Sauer. Dank's ihm ein ſpitz Holz! Wir mit unfern Pferden waren 
ihm willfommner, als wenn ihm der Raifer begegnet wär. Stak fein 
Wagen nicht im Hohlweg zwiſchen Thür und Angel eingeflemmt? das 
Vorderrad bis über die Achſe im Loch, und '8 hintere zwiſchen ein paar 
Steinen gefangen! Er wußt wohl was er that, wie er fägte: Liebe 
Freund! Wir haben auch was gearbeitet, bis wirn herausbrachten. 

Suhrmann. Dafür war auch's Trinkgeld gut. Gab er nit jevem 
brei Albus? He! 

Sauer. Das lafjen wir uns freilich jetzt ſchmecken. Aber ein großer 
Herr könnt mir geben die Meng und die Füll, ich könnt ihn doch nicht 
leiden; ich bin ihnen allen von Herzen gram, und wo ich fie ſcheeren kann, 
jo thu ih’. Wenn du mir heut nit fo zugered't hätt'ſt, von meinet- 
wegen jäß er nod). 

fuhrmann. Narr! er hatte drei Knechte bei fih, und wenn wir 
nit gewollt hätten, würd’ er und haben wollen machen. Wer er mır 
feyn mag, und warum er ven feltfamen Weg zieht? Kann nirgends hin⸗ 
kommen, als nach Rothbach und von da nad Marborf, umd dahin wär 
doch der nächft” und beft Weg über Crailsheim durch den Winsborfer 
Wald gangen. 

Erſter Keiter. Horch! 

Bweiter Reiter. Das wär! 

Bauer. Ich weiß wohl. Ob er ſchon den Hut fo ins Geficht ge⸗ 
ſchoben hatte, kannt ich ihn doch an der Nafen: e8 war Adalbert von 
Weislingen. 

Suhrmann. Der Weislingen? Das ift ein ſchöner, anfehnlicher Herr. 

Bauer. Mir gefällt er nicht; er iſt nit breitfchultrig und robuſt 
genug für emen Ritter, ift auch nur fürn Hof. Ich möcht felbft willen 
was er vorhat, daß er den ſchlinmen Weg geht. Seine Urfadyen hat er; 
dem er ift für 'nen pfiffigen Kerl bekannt. 

Suhrmenn. Heut Naht muß er in Rothbach bleiben; denn in 
Dunfeln über die Furt ift gefährlich. 
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Sauer. Da kommt er morgen zum Mittageffen nad) Marborf. 

Suhrmann. Wem der Weg durdh'n Wald nit fo ſchlimm ift. 

Bweiter Reiter. Fort, geſchwind zu Pferde! Gute Nacht, ihr 
Herm! Ä 

Erper Keiter. Gute Nacht! 

Die andern beide. Gleichfalls! 

Sauer. Ihr erumert und an das was wir nöthig haben. Glück 
aufn Weg! (Tie Knete ab.) 

Suhrmann. Der find die? 

Sauer. Ich kenn fie nicht. Reitersmänner vom Anfehn; dergleichen 
Bolt ſchnorrt das ganze Jahr im Land herum, und fehiert die Leut was 
tüchtigs. Und doch will ich lieber von ihnen gebrandſchatzt und ausge 
brennt werben; e8 kommt auf ein biffel Zeit und Schweiß an, fo erholt 
man ſich wieder. Aber wie's jetzt ımjre gnädige Herrn anfangen, uns 
bi8 auf den letzten Blutstropfen auszufeltern, und daß wir doch nicht 
fagen follen: Ihr macht’8 zu arg, nad und nad zufchrauben! — feht, 
das ift eine Wirthſchaft, daß man fich's Leben nicht wünfchen fol, 
wenn's nicht Wein und Bier gäb, fih manchmal die Grillen wegzu- 
ſchwemmen und in tiefen Schlaf zu verfenfen. 

Fuhrmann. Ihr habt Recht. Wir wollen uns legen. 

Bauer. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieber auf. 

Suhrmann. Ihre fahrt alfo nach Ballenberg? 

Sauer. Ya, nad Haus. 

FSuhrmann. Es ift mir leid, daß wir yit weiter mit einanber gehn. 

Sauer. Weiß Gott, wo wir einmal wieder zuſammenkommen! 

Suhrmann. Euren Namen, guter Freund. 

Bauer. Georg Miegler. Den eurigen? 

Suhbrmann. Hans Sieverd von Wangen. 

Hauer. Eure Hand! ımd noch einen Trunk auf glüdliche Reife! 

Suhrmann. Hoch! der Nachtwächter ruft fchon ab. Konmit! 
kommt! 

% 


— — — 


Bor einer Herberge im Winsborfer Walp. 


Unter einer Linde, ein Tifh und Bänke. Botefried auf der Bank in voller Ruͤſtung. 
feine Lange am Baum gelehnt, ven Helm auf dem Tifch. 


Gottfried. Wo meine Snechte bleiben! Sie könnten fehon ſechs 
Stunden bier ſeyn. Es war uns alles fo deutlich verfumbfchaftet; nur 
zur äußerften Sicherheit ſchickt ich fie fort; fie follten nur fehn. Ich be- 
greif's nicht! Vielleicht haben fie ihn verfehlt, und er kommt vor ihnen 
ber. Nach feiner Art zu reifen ift er ſchon in Crailsheim, und ich bin 
allein. Und wär's! der Wirth und fein Knecht find zu meinen ‘Dienften. 
Ich muß dich haben, Weislingen, und deinen fhönen Wagen Güter dazu! 
(x ruft.) Georg! — Wenn's ihm aber jemand verrathen hätte? Oh! 
(Er Heißt die Zähne zufammen.) Hört der Junge nicht? (Lauter) Georg! Er 
ift doch fonft bei der Hand. (Lauter.) Georg! Georg! 

Der Bub (in vem Panzer eines Crwacſenen). Gnädiger Herr! 

Gottſried. Wo ftidft du? Was fürn Henker treibft bu für 
Mummerei! 

Der Sub. Gnäd’ger Her! 

Gottfried. Schäm dich nicht, Bube. Komm ber! bu fiehft gut 
aus. Wie kommſt du dazı? Ja, wenn bu ihn ausfüllteft! Darum kamſt 
bu nicht, wie ich rief! | 

Der Sub. Ihro Gnaden ſey'n nicht böfe. Ich hatt nichts zu thun, 
da nahm ich Hanfens Cüraß und ſchnallt ihn an, und fett feinen Helm 
auf, ſchlupft in feine Armſchienen und Handfchuh und zog fein Schwert, 
und ſchlug mich mit den Bäumen herum; wie ihr vieft, konnt ich nicht 
alle8 gejchwind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Sag beinem Bater und Hanfen, fie 
follen fich rüften und ihre Pferde fatteln. Halt mie meinen Gaul parat! 
Du folft auch eimmal mitziehen. 

Sube. Warum nicht jeßt? laßt mih mit, Her! Kann ich nicht 
fechten, fo hab ich doch ſchon⸗Kräfte genug, euch die Armbruft aufzuͤ— 
bringen. Hättet ihr mich neulich bei euch gehabt, wie ihr fie dem Reiter 


an Kopf wurft, ich hätt fie euch wieder geholt, und fie wär nicht ver⸗ 


Ioren gangen. 
Gottfried. Wie weißt du das? 


nn} 
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Bube. Eure Knechte erzählten mir's. Wenn wir bie Pferbe ftriegeln, 
muß ich ihnen pfeifen , allerlei Weifen, und bavor erzählen fe mir des 
Abends, was ihr gegen den Feind gethan habt. Laßt mich mit, gnädi⸗ 
ger Herr! 

Gottfried. Ein andermal, wenn wir Kaufleute fangen und Fuhren 
wegnehmen. Heut werben bie Pfeil an Hamifchen fplittern, und Maps 
pern bie Schwerter Über ben Helmen. Unbewaffnet wie du bift, follft 
du nicht in Gefahr. Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. Ich 
fag dir's Junge, es wird there Zeit werben: es werben Fürſten ihre 
Schäge bieten um einen Mann, ven fie jeßt von fich ftoßen. Geh, Georg,. 
fag’8 deinem Bater und Hanfen! (Der Bus geht.) Meine Knechte! wenn fie 
gefangen wären, ımb er hätt ihnen gethan was wir ihm thun wollten! 
— Was Schwarzes im Wald? Es ift ein Man. | | 


Bruder Martin kommt. 


Gottfried. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher ſo ſpät? 
Mann ver heiligen Ruhe, ihr befchämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nur 
armfeliger Bruder, wenn's ja Titel feyn fol, Auguftin mit meinem Klofter- 
namen. Mit eurer Erlaubniß. (Gr ſetzt ſich. Doch hör ich am Liebften 
Martin, meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ihr ſeyd müd, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
durſtig. Georg! (Der Bub kommt.) Wein! 

Martin. Für mic einen Trunk Wafler: ich darf keinen Wein 
trinfen. 

Sottfſried. Iſt das euer Gelübd? 

Martin. Nein, gnädiger Herr! es iſt nicht wider mein Gelübd, 
Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein Gelübd iſt, ſo trink 
ich keinen Wein. 

Gottfried. Wie verſteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verfieht! Eſſen und Trinken, 
mein ich, ift des Menfchen Leben. 

Gottfried. Wohl. 

Martin. Wenn ihr geflen und trunfen habt, feyb ihr wie neu gebo> 
- ven, ſeyd ſtärker, muthiger, gefchichter zu eurem Gefchäft. Der Wein erfreut 
bes Menfchen Herz, und bie Freudigkeit ift die Mutter aller Tugenden. 
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Wenn ihe Wein getrimfen Habt, ſeyd ihr alles boppelt, was ihr ſeyn 
ſollt, noch einmal fo leicht denkend, noch einmal jo unternehmen, noch 
einmal fo ſchnell ausführend. 

Gottfried. Wie ich ihn trinke, ift e8 wahr. 

Martin. Davon red ich auch. Aber wir — Der Bub mit Bafler 
und Wein.) j 

Gottfried. (zum Buben heimlich. Geh auf den Weg nad Erails- 
beim, und leg dich mit dem Ohr auf bie Erbe, ob du nicht Pferde kom⸗ 
men hörft, und ſey gleich wieder bier! 

Martin. Aber wir, wenn wir gefien und trunken haben, find wir 
grad das Gegentheil von dem was wir ſeyn follen. Unfre ſchläfrige Ber- 
dauung ftimmt den Kopf nach dem Magen, und in ber Schwäche einer 
überfüllten Ruhe erzeugen fich Begierven, bie ihrer Mutter leicht über ben 
Kopf wachen. 

Gottfried. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf 
ftören. Ihr ſeyd heut viel gangen. Gringt's ifm.) Alle Streiter! 

Martin. In Gottes Namen! (Sie ſtoßen an.) Ich kann die mäßigen 
Leut nicht ausftehn, und doch kam ich nicht fagen, daß alle Mönche 
mäßig find; fie thun was fie kömen. Da komm id) von St. Veit, wo 
ich die legte Nacht fchlief. Der Prior führt mich in Garten; das ift nım 
ihre Bienenkorb. Fürtrefflihen Salat! Kohl nach Herzensluft! Und beſon⸗ 
ders Blumenkohl und Artifchoden, wie fein’ in Europa! 

Gottfried. Das ift alfo eure Sach nicht. (Er Recht auf, fieht nad 
dem Jungen und kommt wieder.) 

Martin. Wollt, Gott hätt mich zum Gärtner oder Laboranten 
gemacht; ich könnt glücklich feyn. Mein Abt liebt mich, mein Kloſter iſt 
Erfurt in Thüringen; er weiß, ich kann nicht ruhen, da ſchickt er mid 
herum, wo was zu betreiben ift; ich geh zum Bifchof von Conftanz. 

Oottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! . 

Martin. Gleichfalls! 

Sotifried. Was feht ihre mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euren Harnifch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und beichwer- 
lich ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht befchwerlich auf dieſer Welt! Und mir 
kommt nichts befchwerlicher vor, als nicht Menſch feyn zu dürfen. Armuth, 
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Keufchheit und Gehorfam! drei Gelübde, veren jedes, einzeln betrachtet, 
der Natur das mausſtehlichſte fcheint, fo unerträglich find fie alle. Und 
fein ganzes Leben unter biefer Laſt, ober unter der weit niederdrückendern 
Bürde des Gewiffens muthlos zu keihen! O Herr, was find die Müh- 
feligfeiten eure® Lebens gegen bie Jämmerlichkeiten eines Standes, der bie 
beften Triebe, durch die wir werben, wachlen und gebeihen, aus mißver- 
ſtandner Begierve, Gott näher zu rüden, verbammt! 

Gottfried. Wär euer Gelübde nicht jo Heilig, ich wollt euch be⸗ 
reden, einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, und wir 
zögen mit eimanber. 

Martin. Wollt Gott, meine Schultern fühlten ſich Kraft ven 
Harniſch zu ertragen, und mein Arm die Stärke einen Feind vom Pferb 
zu ftechen! Arme, ſchwache Hand! von jeher gewöhnt Kreuze und Frie⸗ 
densfahnen zu tragen und Rauchfäſſer zu ſchwingen, wie wollteft du Lan⸗ 
zen und Schwert regieren! "Meine Stimme, mm zu Ave und Halleluja 
geftimunt, würb dem Feind ein Herol meiner Schwäche fehn, wenn ihn 
die eurige vor euch her wanken macht. Kein Gelübd follt mich abhalten, 
wieder in den Orden zu treten, ben mein Schöpfer felbft geftiftet hat. 

Gottfried Gieht nach vem Jungen, kommt wieder und ſchenkt ein). Glück⸗ 
liche Retour! 

Martin. Das trink ich mer file euch. Wiederkehr in meinen Käfig 
ift immer unglücklich. Wenn ihr wieberlehrt, Herr, in ame Mauern, 
mit dem Bewußtſeyn eurer Tapferkeit ımb Stärke, der feine Müdigkeit 
etwas anhaben Tann, euch zum erftenmal nach langer Zeit, ficher für 
feindlichem Weberfall, entwaffnet auf ener Bette ſtreckt, und euch nach dem 
Schlafe dehnt, der euch beffer ſchmeckt, als mir der Trunk nad) langem 
Dirft: da könnt ihe von Glück fagen. 

Öottfried. Davor kömmt's auch felten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenn's kommt, ein Vorſchmack des 
Himmels. Wenn ihr zurückkehrt, mit der Beute unebler Feinde beladen, 
umb euch erumert: ‘Den ftadh ich vom Pferd, ch er ſchießen konnte, und 
den rannt ich fammt dem Pferd nieder! und dam reitet ihre zu eurem 
Schloß hinauf, md — 

Gottfried. Warım haltet ihr ein? 

Martin. nd eure Weiber! (Er fgentt ein.) Auf Geſundheit eurer 
Fran! (Er wiſcht fi vie Augen.) Ihr habt doch eine? 
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— 





Sottfried. Ein edles, fürtreffliches Weib. 

Martin. Wohl dem, ber ein tugendfam Weib bat! deß lebet er 
noch eins fo lang. Ich kenn feine Weiber, und doch war bie Frau bie 
Krone der Schöpfung. 

Gottfried Gor ſich. Er dauert mich! das Gefühl feines Zuſtandes 
frißt ihm das Herz. | 

Ber Iumge (geſprungen). Herr! Ich höre Pferde im Galopp! zwei 
ober drei! 

Öottfried. Ich will zu Pferbe! dein Vater und Hans foln auf- 
figen, e8 können Feinde feyn, fo gut als Freunde. Lauf ihmen eine Cd 
entgegen! wenn's Feinde find, fo pfeif und fpring ins Gebüſch! Lebt 
wohl, theurer Bruder! Gott geleit euh! Seyd muthig und gevulbig! 
Gott wird euch Raum geben. 

Mortin. Ich bitt um euren Namen. 

Sotifried. Derzeiht mir! Lebt wohl! (Er reicht ihm die linke Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Linke? Bin ich bie ritterlidhe 
Rechte nicht werth? 

Gottfried. Und wem ihr der Kaifer wär't, ihr müßtet mit dieſer 
vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleich im Krieg nicht unbrauchbar, ift 
gegen den Drud ber Liebe unempfindlich: fie ift eins mit ihrem Hand» 
ſchuh; ihr jeht, er it Eifen. 

Martin. So feyb ihr Gottfried von Berlichingen! Ich bank bir, 
Gott, daß du mich ihn haft fehn laſſen, diefen Mann, ben die Fürſten 
haften und zu dem vie Bebrängten fich wenden! (Er nimmt ihm die rechte 
Sand) Laßt mir diefe Hand! laft mic, fie küſſen! 

Sottfried. Ihr folkt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du mehr werth als Reliquienhand, durch 
bie das heiligfte Blut gefloffen if. Todtes Werkzeug, belebt durch des 
edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! (Bottfriev fegt ven Helm auf und nimmt 
vie Lanze.) Es war ein Mönch bei ums vor Jahr und Tag, ber euch be- 
fuchte, wie fie euch abgefcheffen warb vos Nürnberg, Wie er ums er- 
zählte, was ihr fittet, und wie fehr e8 euch fchmerzte, zu eurem Beruf 
verftümmelt zu feyn, und wie euch einfiel, von einem gehört zu haben, 
der auh nur eme Hand hatte und als tapfrer Reitersmann doch noch 
lang diente — ich werde das nie vergeflen. (Die zwei Knechte kommen. Gott. 
fried geht zu ihnen; fie reden heimlich. Martin fahrt inzwifchen fort.) Ich werde 
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das nie vergeſſen. Wie er im edelſten, einfältigſten Vertraun zu Gott 
ſprach: Und wenn ich zwölf Händ hätt und deine Gnad wollt mir nicht, 
was würden fie mir fruchten! So fan ih mit Ener — 

Gottfried. Im dem Marborfer Wald alfo? Lebt wohl, wertber 
Bruder Martin. (Er kußt ihn.) 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergeſſe. (Bott. 
fetev a6.) Wie mir’ fo eng ums Herz warb, da ich ihn fah. Ex red'te 
nichts, ımb mein Geift konnt doch den feinigen unterfcheiben. Es ift eine 
Wolluft, einen großen Mann zu ſehn. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihre fchlafet Doch bei uns? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Here! ich kenn Better mm vom Börenfagen; in 
unfrer Herberg ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt bu? 

Georg. Georg, ehrwürdiger Herr! 

Martin. Georg, du haft einen tapfern Patron! 

Georg. Sie fagen mir, er wär ein Reiter gewefen, das will ich 
aud) feyn. | ® 

Martin. Wert! (Er zieht ein Gebetbuch heraus, und giebt dem Buben 
einen Heiligen) Da haft du ihn! Folg feinem Beifpiel, jey tapfer und 
fromm! (Martin gebt.) 

Georg. Ah, ein jchöner Schimmel! wenn ich einmal fo emen 
hätt! Und die golden Rüftung! ‘Das ift ein garftiger Drach! Jetzt ſchieß 
ih nad) Sperlingen. Heiliger Georg! mach mich groß und ſtark, gieb 
mir jo eine Lanze, Rüftung und Pferd! dann laß mir bie Drachen 
fonımen! 


Gottfrieds Schloß. 
Elifaberh, feine Srau. Waria, feine Schweſter Carl, fein Söhnchen. 


Carı. Ich bitt dich, Liebe Tante, erzähl mie das noch einmal vom 
frommen Kind! 's i8 gar zu ſchön. 

Maria. Erzähl vu mir's, Meiner Schelm! da will ich hören, ob 
du acht giebft. | 

Carl. Wart e bis! ich will mich bedenken. — Es wur einmal —- 
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ja — ed war einmal ein Sind, und fein’ Mutter war krank, da ging 
das Kind hin — 

Maria. Nicht doch! da fagte die Mutter: Liebes Kind — 

Carl. Ih bin krauk — 

Maria. Und kann nicht ausgehn — 

Carl. Und gab ihm Gelb, und fagte: Geh Hin ımb hol bir ein 
Frühſtück! Da kam ein armer Mann — 

Maria. Das Kind ging, da begegnete ihm ein alter Mann, der 
war — Nun, Carl! 

Carl. Der war — alt. 

Maria. Yreilih! der kaum mehr gehn konnt, und fagte: Liebes 


Carl. Schenk mir was! ich hab Fein Brod geflen geftern und heut; 
da gab ihm's Kind pas Geb — 

Moria. Das für fein Frühſtück ſeyn follte. 

Cari. Da fagte der alte Dann — 

Maria. Da nahm der alte Dann das Kind — 

Carl. Bei der Hand und fagte — und warb em ſchöner — 
glänziger Heiliger und fagte: Liebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigkeit belohnt dich die Mutter Gottes 
durch mich; welchen Kranken du anrührſt — 

Cari. Mit der Hand; es war die rechte, glaub’ ih — 

Maria. Yal 

Carl. Der wird gleich gefund. 

Maria. „Da lies Kind nah Haus, und konnt file Freuden nichts 
reden. 

Carl. Und fiel feiner Mutter um den Hald, und weinte für Freuden. 

Maria. Da rief die Mutter: Wie iſt mir, und war — Nm, 
Carl! 

Carl. Und war — md war — —— 

Maria. Du giebft ſchon nicht Acht! — und war gejund. Und das 
Kind curirte König und Kaifer, und wurb fo reich, daß es ein großes 
Klofter baute. 

Eliſabeth. Was folgt nun daraus? 

Maria. Ich dächt, die nüglichite Lehre für Kinder, bie ohnedem 
zu nicht8 geneigter find, als zu Habfucht und Neib. 
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Eliſabeth. Es ſey. Earl, hol deine Geographie! (Carl geht.) 

Maria. Die Geographie? Ihr könnt ja fonft nicht leiven, wenn 
ich ihm daraus was lehre. 

Eliſabeth. Weil's mein Dann nicht leiden Fam. Es iſt auch nm, 
Daß ich ihn fortbringe. Ich mocht's vorm Kind nicht fagen, ihr verderbt's 
mit enern Mährchen! es ift fo ftillerer Natur, als feinem Bater Lieb ift, 
und ihr macht’8 vor der Zeit zum Pfaffen. Die Wohlthätigfeit ift eine 
edle Tugend, aber fie ift nur das Vorrecht ſtarker Seelen. Menfchen, 
bie aus Weichheit wohlthun, immer wohlthun, find nicht befler als Leut, 
bie ihren Urin nicht halten können. 

Maria. Ihr redet etwas hart. 

Eliſabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln und Füßen erzogen: das 
Tann feine zarte Gefellen machen. 

Maria. Ihr ſeyd für meinen Bruder geboren. 

Eliſabeth. Eine Ehr für mih! — Euer wohlthätig Kind freut 
mich noch: e8 verſchenkt, was es gejchenft Friegt bat, und das ganze gute 
Werk befteht darin, daß es nichts zu Morgend ift. Gieb Acht, wenn 
der Carl eheftens nicht hungrig ift, thut er ein gut Wert, und rechnet 
dir's an. 

Maria. Schweiter, Schwefter! ihr erzieht feine Kinder dem Himmel. 

Elifaberb. Wären fie nur für die Welt erzogen, daß fie fich bier 
rührten! drüben würd's ihnen nicht fehlen. 

Maria. Wie aber, wenn dieß Nühren hier dem ewigen Glüd ent- 
gegen ftünd ? 

Eliſabeth. So gieb der Natur Opium ein, bet die Sonnenftrahlen 
weg, daß ein ewiger, unwirkſamer Winter bleibe! Schweiter, Schwefter! 
eim garftiger Mißverſtand! Sieh nur dein Kind an! wies Werk, fo die 
Belohnung. Es braucht num zeitlebens nichts zu thun, als in heiligem 
Müßiggang herumzuziehn, Händ aufzulegen, und krönt fein edles Leben 
mit einem Klofterbau. 

Maria. Was hättft du ihm dann erzählt? 

Elifaberh. Ich kann fein Mährchen machen, weiß auch fein’, Gott 
fey Danf! Ich hätt ihm von feinem Vater erzählt, wie ber Schneider 
von Heilbronn, der ein guter Schüg war, zu Eöln das Beft gewann, 
und fies ihm nicht geben wollten, wie er's meinen Mann Elagte, und 
ber bie von Cöln fo lang cujonirte, bis ſie's herausgaben. Da gehört 
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Kopf md Arm dazu! da muß einer Mann fern! Deine Helventhaten zu 
thun, braucht ein Kind mr ein Kind zu bleiben. 

Maria. Meines Bruders Thaten find edel, und doch wimſcht ich 
nicht, Daß feine Kinder ihm folgten. Ich läugne nicht, daß er denen, 
- die von ungeredhten Fürſten bebrängt werben, mehr als Heiliger ift; denn 
ſeine Hilfe ift fihtbarer. Wurf er aber nicht, dem Schneider zu helfen, 
brei Cölnifche Kaufleute nieder? und waren bemm nicht auch die VBerrängte? 
waren bie nicht anch unſchuldig? Wird dadurch das allgemeine Uebel nicht 
vergrößert, da wir Noth durch Noth verdrängen wollen? 

Elifabeth. Nicht doch, meine Schwefter! Die Kaufleute von Cöln 
waren unſchuldig. Gut! allein was ihnen begegnete, müſſen fie ihren 
Obern zufchreiben. Wer fremde Bürger mißhandelt, verlegt die Pflicht 
gegen feine eigne Unterthanen; denn er ſetzt fie dem Wiebervergeltungsrecht 
aus. Sieh nur, wie übermüthig die Fürſten geworden find, ſeitdem fie 
unfern Kaiſer berevet haben, einen allgemeinen Frieden anszufchreiben! 
Gott jey Dank und dem guten Herzen des Kaifers, daß er nicht gehalten 
wird! es könnt's Fein Menſch ausftehn. Da bat der Bifchof von Bamberg 
meinem Mann einen Buben niebergeworfen, unter allen Reitersjungen 
den er am liebften hat. Da könnt'ſt du am SKaiferlichen Gerichtshof Hagen 
zehen Jahr, und ber Bub verfchmachtete die befte Zeit im Gefängniß. 
So ift er hingezogen, da er hörte, es kommt ein Wagen mit Gütern für 
den Bifchof von Bafel herunter. Ich wollt’ wetten, er bat ihn fchon! 
Da mag der Biſchof wollen ober nicht, der Bub muß heraus, 

Maria. Das Gehetz mit Bamberg währt ſchon lang. 

Elifabeth. Und wird fo bald nicht enden. Meinen Mann ift’s 
einerlei; mer darüber klagt er fehr, daß Adelbert von Weislingen, fein 
ehemaliger Kamerad, dem Biſchof in allem Vorſchub thut, und mit tau⸗ 
ſend Künſten und Praftifen, weil er ſich's im offnen Feld nicht unterfteht, 
das Anfehn md die Macht meines Liebſten zu untergraben fucht. 

Maria. Ich hab fchon oft gebacht, woher das dem Weisling kom⸗ 
men feun mag. | 

Elifaberh. Ich kann's wohl rathen — 

Carl (tommy. Der Papal der Papal der Thümer bläft das Lie⸗ 
del: Heyſa! mach's Thor auf! mach's Thor auf! 

Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 

Erſter Keiter (tommy. Wir haben gejagt! wir haben gefangen ! 
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Gott grüß euch, eble Frauen. Einen Wagen voll Sachen, und was mehr 
ift, als zwölf Wagen, Adelberten von Weislingen. 

Eliſabeth. Adelbert? 

Maria. Bon Weislingen? 

Anecht. Und drei Reiter. 

Eliſabeth. Wie kam das? 

Anecht. Er geleitete den Wagen, das ward uns verkundſchaftet; er 
wich und aus, wir ritten hin und ber, und famen im Wald vor Marborf 
an ihn. 

Marie. Das Herz zittert mir im Leib. 

Anecht. Ih und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen hatte, 
niftelten ım8 an ihn, als wenn wir zuſammengewachſen wären, und hielten ° 
ihn feft, inzwiſchen ver Herr bie Knechte übermältigte und fie in Pflicht 
nahm. 

Eliſabeth. Sch bin neugierig ihn zu ſehen. 

Anecht. Sie reiten eben das Thal herauf. Sie müſſſen in emer 
Biertelftimde hier ſeyn. 

Marie. Er wird niedergefihlagen fein. 

Ancht. Er fieht ſehr finfter aus, 

Maria. Es wird mir im Herzen weh thun, fo einen Mann fo zu 
jehen. 
Elifaberh. Ah! — Ich will gleich's Eſſen zurechte machen; ihr 
werb't doch alle hungrig feyn. | 

Anecht. Bon Herzen! 

Eliſabeth. Schwefter, da find die Schlüflel; geht in Keller, Holt 
vom beften Wein! fie haben ihn verbient. (Sie geht.) 

Cast Ich will mit, Tante. 

Maria Komm! (Sie gehen.) 

Anecht. Der wird nicht ſein Bater, fonft ging er mit in Stall. 

(26.) 
Gottfried, in voller Rüfung, nur ohne Lanze, Adelbert aud gerüftet, nur ohne 
Lanze und Schwert, zwei Anechte. 

Öottfried (liegt von Helm nnd das Schwert auf den Tiſch). Schnallt mir 
ven Harnifch auf, und gebt mir meinen Rod! Die Ruh wird mir wohl 
ſchmeden. Bruder Martin, du fagteft wohl. Drei Nächt ohne Schlaf! 
Ir Habt uns im Athem gehalten, Weislingen. (Mdelbert geht auf und ad 
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und. antwortet nichts. Wollt ihr euch nicht entwafinen? Habt ihr teine 
Kleider bei euch? Ich will euch von meinen geben. Wo ift meine Frau? 

Erfer Anecht. In der Küche. 

Sottfried. Habt ihr Kleider bei euh? Ich will euch eins borgen. 
Ich hab juft noch ein hübſches Klein, ift nicht koſtbar, nur von Leinen, 
aber fauber; ich hatt's auf der Hochzeit meines gnäd'gen Herren bes Pfalz- 
grafen an, eben damals, wie ich mit eurem Fremd, eurem Biſchof, Hän- 
del friegte. Wie war das Männlein fo böfe! Franz von Sidingen und 
ih, wir gingen in bie Herberg zum Hirſch in Heilbrom; die Trepp hinauf 
"ging Franz voran. Eh man noch ganz hinauflommt, ift ein Abfak und 
ein eifern Geländerlein; da ſtund ber Bifchof, und gab Franzen die Hand, 
und gab fie mir auch, wie ich bintenbrein kam. Da lacht ich in meinem 
Herzen, und ging zum Landgrafen von Hanau, das mix er gar lieber 
Herr war, und fagte: Der Biſchof hat mir die Hand geben; ich wett, 
er hat mich nicht gefannt. Das hört der Biſchof — dem ich redt laut 
mit Fleiß, und kam zu uns, und fagt: Wohl, weil ich end nicht kannt, 
gab ich euch die Hand, fagt er. Da fagt ih: Herr, ich merkt's wohl, 
daß ihe mich nicht kannt habt; da habt ihr fie wieber. Da wurd er fo 
roth wie ein Kreb8 am Hals vor Zorn, und lief in die Stube zu Pfalz- 
graf Ludwig und zum Fürſten von Naſſau, und klagt's ihnen. Macht, 
Weisling! legt das eiferne Zeug ab! e8 Tiegt euch ſchwer auf der Schulter. 

Avdelbert. Ich fühl das nicht. 

Gottfried. Geht! geht! Ich glaub wohl, daß es euch wicht leicht 
ums Herz if. Demohngeachtet — ihr follt nicht ſchlimmer bevient fenn, 
als ih. Habt ihr Kleider? 

Adelbert. Meine Knechte hatten fie. 

Öottfried. Geht, fragt darnach. (Knete a6.) Seyd frifches Muths! 
Ich lag aud zwei Jahr in Heilbronn gefangen, und wurd ſchlecht ge- 
halten. Ihr ſeyd in meiner Gewalt; ich werd fie nicht mißbrauchen. 

Adelbert. Dos hofft ih, eh ihr's fagtet, und nun weiß ich's ge- 
wiffer als meinen eignen Willen. Ihr wart immer fo ebel, ale ihr 
tapfer wart. . 

Gottfriev. O wärt ihr immer fo treu als Aug gewejen, wir 
fönnten denen Geſetze vorfchreiben, denen wir — warum muß ich hier 
meme Rebe theilen! — denen ihr dient, und mit denen ich zeitleben® zu 
kämpfen haben werbe. 
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Adelbert. Seine Vorwürfe, Berlichingen! ich bin erniedrigt gemug. 

Gottfried. So laßt und vom Wetter reden, ober von ber Theu— 
rung, die den armen Landmann an der Quelle des Ueberfluffes verſchmach 
ten läßt! Und doch fey mir Gott gnäbig, wie ich das fagte, nicht euch 
zu Tränfen, nur euch zu erimern, wa® wir waren! Leider, daß die Erin- 
nerung umfers ehemaligen Berhältnifies ein ftiller Vorwurf für euch ift! 

(Die Knete mit den Kleidern. Avelbert legt fih aus und an.) 

Carl ctommı. Guten Morgen, Papa! 

Gottfried (tüst ipm). Guten Morgen, unge! Wieahabt ihr bie 
Zeit gelebt? 

Car. Recht geſchickt, Papa! Die Tante fagt, ich ſey recht geichidt. 

Gottfried (vor fih). Deſto ſchlimmer! 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Gottfried. Ki! 

Carl. Soll ih dir vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nah Tiſch. 

Carl. Ich weiß auch noch was. 

Sottfriev. Was wird das fen? 

Carl. Jarthauſen ift em Dorf und Schloß an der Jart, gehört 
feit zweihundert Jahren denen Herren von Berlichingen erbeigenthümlich zu. 

Gottfried. Kennſt du die Herren von Berlihingen? (Carl fiebt ihn 
Rarr an. Gottfried vor fi.) Cr kennt wohl für lauter Gelehrſamkeit jeinen 
Bater nicht! Wem gehört Jaxthauſen? 

Carl. Jarthauſen ift ein Dorf und Schloß an der art. 

Gottfried. Das frag ich nicht. So erziehen die Weiber ihre Kin- 
der! und wollte Gott, fie allein! Ich kannt alle Pfade, Weg und Fur⸗ 
ten, eh ich wußt, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die Mutter ift 
m der Küche? | 

Earl. Ya, Papa! fie kocht weiße Rüben und einen Lammöbraten. 

Gottfried. Weißt du's auch, Hans Küchenmeifter ? 

Earl. Und vor mich zum Nachtifch hat vie Tant einen Apfel gebraten. 

GSottfried. Kannſt du fie nicht roh eflen? 

Carl. Schmedt fo befier. | 

Gottfried. Du mußt. immer was Aparts haben. Weislingen, 
ich bin gleich wieder bei euch), “ muß meine Yrau doch fehn. Komm’ 
mit, Carl. 

Gretbe, fämmtl. Werke. XI. 2 
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Carl. Wer ift der Mann? | 
Gottfried. Grüß ihn! bitt ihn, er foll luſtig ſeyn! 
Carl. Da, Mann, haft du eine Hand! ſey luſtig, das Eſſen ift 
bald fertig. 
Adelbert (hebt ihn in die Höh. und küßt ihn). Glücklich Kind, das Fein 
Unglüd kennt als wenn bie Suppe lang ausbleibt! Gott laſſ euch viel 


Frend am Knaben erleben, Berlichingen! 


Gottfried. Wo viel Licht ift, ift ſtarker Schatten! Doc wär mir's 
willtommen "Wollen fehn was es giebt. (Sie gehen.) 

Adelbert (allein. — Er wiſcht fi die Augen. Biſt du noch Weislingen? 
oder wer bift du? Wohin ift der Haß gegen diefen Mann? wohin das 
Streben wider feine Größe? So lang ich fern war, konnt ich Anfchläge 
machen: feine Gegenwart Ländigt mid), feflelt mich. Ich bin nicht mehr 
ich feltft, und doch kin ich wieder ich felbft, der Fleine Adelbert, der an 
Gottfrieven hing, wie an feiner Seele. Wie lebhaft erinnert mich dieſer 
Scal, dieſe Geweihe und diefe Ausficht über den Fluß an unſre Knaben- 
fpiele! Sie verflogen, die glüdlihen Yahre, und mit ihnen meine Ruhe. 
— Hier hing der alte Berlichingen, unfre Jugend ritterlid) zu üben, einen 
King auf. D, wie glühte mir das Herz, wenn Gottfried fehlte! Und 
traf ich dann, und der Alte rief: Brav, Adelbert, dur haft meinen Gott⸗ 
fried überwunden! — da fühlt id — mas id) nie wieder gefühlt habe. 
Und menn der Bifchof mich lieblost und fagt, er habe keinen lieber als 
mich, keine, feinen am Hof, im Reich größern als midy! ach! denk -idh, 
warm find dir beine Augen verbunden, daß du Berlichingen nicht erfennit: 
und fo ift alles Gefühl von Größe mir zur Dual, ich, mag mir vorlügen, 
ihn haſſen, ihm widerftreben! — DO, warım mußt ich ihn kennen! ober 
warınn fann ich nicht der zweite ſeyn! 

Gottfried (mit ein paar Bouteillen Wein und einem Beer). Bis das 
Eſſen fertig wird, laßt uns eins trinfen. Die Knechte find im Stall, 
und bie Weibsleute haben in der Küche zu thun. Euch, glaub ich, kommt's 
ſchon feltner, daß ihr euch felbft oder eure Gäfte bedient; uns armen 
Rittersleuten wächst's oft im Garten. 

Adelbert. Es ift wahr, ich bin lange nicht fo bedient worden. 

Gottfried. Und ich hab euch lang nicht zugetrumfen. Ein fröhlich 
Herz! 

Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiſſen! 





19 


Gottfried. Bringt mir's wieder zurück! 

Adelbert. Nein, ihr folltet mir's bringen. 

Oottfried. Da! — (Nac einer Baufe) So will ich euch erzählen 
— ja! — wie wir dem Markgrafen als Buben dienten, wie wir beifam- 
men fchliefen, und mit einander herumzogen. Wißt ihr noch, wie der Bi- 
fhof von Cöln mit aß? e8 war den erften Oftertag. Das war ein gelehr- 
ter Herr, der Biſchof. Ich weiß nicht, was fie vebten, da fagte der Bi- 
ſchof was von Caſtor und Pollur; da fragte die Markgräfin, mas das 
jey? und der Bilchof erklärt's ihr: ein edles Paar. Das will ich behal- 
ten, fagte fie. Die Muh könnt ihr fparen, fagte der Markgraf; ſprecht 
nur: wie Gottfried und Adelbert. Wißt ihr's noch? 

Adelbert. Wie was von heut. Er ſagte: Gottfried und Adelbert. 
— Nichts mehr davon, ich bitt euch! 

Gottſried. Warum nicht! Wenn ich nichts zu thun hab, denk ich 
gern and Bergangne. Ich wüßt fonft nichts zu machen. — Wir haben 
Freud und Leid mit einander getragen, Adelbert! und damals hofft’ ih, fo 
würd's Durch unfer ganzes Leben ſeyn. Ah! wie mir vor Nitmberg dieſe 
Hand mweggefchoffen ward, wie ihr meiner pflegtet, und mehr ald Bruder 
für mich forgtet, da hofft ich: Weislingen wird künftig deine rechte Hand 
feyn. Und jetzt trachtet ihr mir noch nach ber armen andern. 

Adelbert. Oh! 

Gottfried. Es ſchmerzen mich dieſe Vorwürfe vielleicht mehr als 
euch. Ihr könnt nicht glüdlich ſeyn; denn euer Herz muß taufenpmal füh- 
Ien, daß ihr euch erniedrigt. Seyd ihr nicht fo edel geboren als ich, fo 
unabhängig, niemand als dem Kaiſer unterthan? Und ihr ſchmiegt euch 


unter Bafallen! Das wär noch — aber unter fchlechte Dienfchen wie den 


von Bamberg, ven eigenfinmigen neidiſchen Pfaffen, der das bifichen Ber: 
ftand, das ihm Gott fchenkte, nur ein Quart des Tags in feiner Gewalt 
hat; Das Übrige verzecht und verfchläft er. Seyd immerhin fein erfter 
Hathgeber, ihr ſeyd doch nur ber Geift eines ımeblen Körpers! Wolltet 
ihr wohl in einen ſcheußlichen, budligen Zwerg verwandelt fen? — Nein, 
dent ih. Und ihr ſeyd's, fag ich, und habt euch ſchändlicher Weife felbft 
dazu gemacht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich ausgeredt habe, und ihr habt was zu ant- 
worten: gut! — Eure Fürften ſpielen mit dem Kaifer auf eime ımanftändige 
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Art; es meint's keiner treu gegen das Reich noch ihn. Der Kaiſer bef- 
ſert viel, und beſſert gern; da kommt dem alle Tag em neuer Pfannen⸗ 
flider, und meint fo und fo. Unb weil der Herr geſchwind was begreift, 
und nur reden darf um taufend Händ in Bewegung zu feßen, fo meint 
er, es wär auch alles fo geſchwind und leicht ausgeführt. Da ergehn denn 
Berordnungen über Verordnungen, und ber Kaiſer vergift eine über bie 
andre. Da find die Fürften eifrig dahinter her, und ſchrein von Ruh 
und Sicherheit des Staats, bis fie die Geringen gefeflelt haben; fie thum 
hernach, was fie wollen. 

Adelbert. Ihr betrachtet's von eurer Seite. 

Gottfried. Das thut jeder: es ift die Trage, auf welcher Licht 
und Recht ift; und eure Gänge und Schliche ſcheuen wenigftens das Ficht. 

Adelbert. Ihr dürft reden; ich bin der Gefangne. 

Gottfried. Wenn euch euer Gewiffen nichts fagt, fo ſeyd ihr frei. — 
Alter wie war's mit den Landfrieden? Ich weiß noch, ich war ein Fleiner 
Junge, und war, mit dem Markgrafen auf dem Reichstag; was bie 
Fürſten vor weite Mäuler machten, und bie Geiftlihen am ärgften! Euer 
Bifchof lärmte dem Kaiſer die Ohren voll und riß das Maul. jo weit 
auf als Kein andrer, und jet wirft er felbjt mir einen Buben nieber, 
ohne daß ich in Fehd wider ihn begriffen bin. Sind nicht alle unſre 
Händel gefchlichtet? was hat er mit dem Buben? 

Adelbert. Es geſchah ohne fein Wiſſen. 

Gottfriev. Warum läßt er ihn nicht wieber 108? 

Adelbert. Er bat fich, nicht aufgeführt, wie er follt. 

Gottfried. Nicht, wie er follt! Bei meinem Eid! er hat getban, 
was er follt, fo gewiß er mit eurem und des Biſchofs Wiſſen gefangen 
worben ift. Glaubt ihr, ich komm erſt heut auf die Welt und mein 
Berftand ſey fo plump, weil mein Arm ſtark ift? Nein, Herr! Zwar 
euren Wis und Kunft hab ich nicht, Gott fey Dank! aber ich habe leider 
jo volle Erfahrung, wie Tüden einer feigen Mißgunſt unter unſre Ferſe 
friehen, einen Tritt nicht achten, wenn fie uns nur verwunden fönnen. — 

Adelbert. Was foll das alles? 

Gottfried. Kannft du fragen, Adelbert, und foll ich antworten? 
jol ih den Bufen aufreißen, ven zu befchligen ich fonft den meinigen 
binbot? Sol ich diefen Vorhang deines Herzens wegziehen? dir einen 
Spiegel vorhalten? 











Adelbert. Was würd ich ſehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen! Weislingen, Weislingen! Ich 
ſeh lang, daß die Fürſten mir nachſtreben, daß ſie mich tödten oder aus der 
Wirkſamkeit ſetzen wollen: fie ziehen um mich herum, und ſuchen Gelegen⸗ 
heit. Darum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich 
hatt ihn zu kundſchaften ausgefchidt; und darum that er nicht, was er 
ſollt, weil er mich euch nicht verrieth. — Und du thuft ihnen Vorſchub! 
— Sag Nen, und ih will did an meine Bruſt prüden! 

Avdelbert. Gottfried! — 

Gottfried. Sag Nein! — ih will dich um dieſe Lüge liebkoſen; 
denn fie wär ein Zeugnig ber Neue (Mrelsert nimmt ihm vie Hand.) Ich 
hab dich verfemmen lemen: aber thu, was bu willft, du bift noch Abelbert. 
Da ih ausging dich zu fangen, zog ich wie einer, ber ängftlich fucht 
was er verloren hat. Wenn ich dich gefunden hätte! 

Carl ıtommy). Zum Eſſen, Papa! 

Sottfriev. Kommt, Weislingen! id) hoff meine Weibslent werben 
euch nıumtrer machen: ihr wart fonft ein Liebhaber; die Hoffräulein mußten 
von euch zu erzählen. Kommt! kommt! (Geben ab.) 


-—- — — 0. 


Der biſchöfliche Palaſt in Bamberg. 


Der Speiſeſaal. 


‘ 


Der Nachtiſch und die großen Pokale werven aufgetragen. Ter Biſchof in ver Mitten, 
ter Abt vou Yulda rechter, Dlearins, beider Rechte Tocter, linker Hand, 
Sofleute. 


Siſchoſ. Studiren jetzt viele Deutſche von Adel zu Bologna? 

Olearius. Don Adel- ımd Bürgerftand. Und ohne Ruhm zu 
melden, tragen fie das größte Lob davon. Man pflegt im Sprüchwort 
auf der Alademie zu fagen: fo fleißig wie ein Deutjcher von Adel. Denn 
indem die Bürgerlichen einen rühnlichen Fleiß anwenden, durch Gelehr⸗ 
famteit ven Mangel ver Geburt zu erjeßen, fo beftreben fich jene mit rühm- 
licher Wetteiferung dagegen, indem fie ihren angebornen Stand durch die 
glänzenbften Berbienfte zu erhöhen trachten. 

Abı. Ei! 
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Fiebetraut. Sag einer! Wie fih die Welt alle Tag verbeflert. 
So fleißig wie ein ‘Deutfcher von Abel! Das hab ich mein Lebtag nicht 
gehört. Hätt mir Das eimer geweiſſagt, wie ich auf Schulen war, ich 
- hätt ihn einen Lügner geheißen. Mean fieht, man muß für nichts 

ſchwören. 

Olearius. Ya, fie find die Bewunderung der ganzen Alademie. 
Es werden ehftend einige von den älteften und gejchidteften als Doctores 
zurüdtommen. ‘Der Kaifer wird glüdlich feyn feine Gerichte damit befegen 
zu fünnen. 

Bamberg. Das kamı nicht fehlen. . 

Abt. Kennen Sie nicht zum Erempel einen Junker — — er ift 
aus Helfen — 

Olcarius. Es find viel Heflen da. 

Abt. „Er heißt — er ift von — Weiß es feiner von euch? — 
Seine Mutter war eme von — Oh! Sein Bater hatt nur ein Aug — 
und war Marjchall. 

Hofmann. Bon Wildenholz? 

Abt. Recht! von Wildenhol;. | 

Olearius. Den kenn ich wohl; ein junger Herr von vielen Fähig- 
keiten; bejonvers rühmt man ihn wegen feiner Stärke im Disputiren. 

Abt. Das hat er von feiner Mutter. 

Kiebetraut. Nur wollt fie ihr Dann niemals drum rühmen. Da 
fieht man, wie die Fehler veplacirte Tugenden find. 

Bamberg. Wie fagtet ihr daß ber Kaiſer hieß, ber euer Corpus 
juris geſchrieben hat? 

Olearius. Juſtinianus. 

Bamberg. Ein trefflicher Herr. Er ſoll leben! 

Ölcarius. Sein Andenken! (Sie trinken.) 

Abt. Es mag ein ſchön Buch ſeyn. 

Olearius. Man möcht's wohl ein Buch aller Bücher heißen: eine 
Sammlung aller Geſetze, bei jevem Fall der Urtheilsſpruch bereit, ober 
was ja noch abgängig oder dunkel wäre, erſetzen bie Gloſſen, womit bie 
gelehrteften Männer das fürtreffliche Werk gefchmidt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gejete! Pos! Da müſſen auch wohl 
die zehen Gebote drinne ftehen. 

Oltearius. Implicite wohl, nicht explicite. 
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Abt. Das mein ich au, an und vor ſich, ohne weitere Explication. 

Bamberg. Und was das Schönfte ift, jo könnt, wie ihr fagt, ein 
Reich in ſicherſter Ruh umb Frieden leben, wo es völlig eingeführt und 
recht gehandhabt würde. 

Olearius. Ohne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! 

Olcarius. Ich werd's zu rühmen wiflen. (Sie trinten.) Wollte 
Gott, man fpräd fo in meiner Baterftabt! 

Abt. Wo feyb ihr ber, hochgelahrter Herr? 

Olcarius. Bon Franffınt am Main, Ihro Eminenz zu dienen. 


Samberg. Steht ihr Herrn da nicht wohl angefchrieben? Wie - 


fommt das? 

Olcarius. Seltfam genug! Ich war da, meines Vaters Erbſchaft 
abzuholen: der Pöbel hätt mich faft gefteinigt, wie er hörte ich ſey ein Juriſt. 

Abt. Behüt Gott! 

‚  G©learius. Daher kommt’: der -Schöppenftuhl, der in großem 
Anfehn weit ınnher fteht, ift mit lauter Leuten befeßt, die der Römiſchen 
Rechte unkundig find. Es gelangt niemand zur Würde eines Richters, 
als der durch Alter und Erfahrung eime genaue Kenntniß des innern und 
äußern Zuſtands der Stabt, und eme ſtarke Urtheilsfraft fi erworben 
bat, das Vergangne auf das Gegenmwärtige anzuwenden. So find bie 
Schöffen lebendige Archive, Chroniken, Geſetzbücher, alles in einem, und 
richten nach altem Herkommen und wenigen Statuten ihre Bürger und bie 
Nachbarſchaft. 

Abt. Das iſt wohl gut. 

Olearius. Aber lang nicht genug. Der Menſchen Leben iſt kurz, 
und in einer Generation kommen nicht alle Caſus vor. Eine Sammlung 
ſolcher Fälle vieler Jahrhunderte iſt unſer Geſetzbuch. Und dann iſt der 
Wille und die Meinung ver Menſchen ſchwankend; dem däucht heut das 
recht, was der andre morgen mißbilligt, und fo iſt Verwirrung und Un- 
gerechtigfeit ımvermeidlih. Das alles beftimmen unfre Geſetze. Uno die 
Geſetze find mveränderlich. 

Abt. Das ift freilich beſſer. 

Kiebetraus. Ihr ſeyd von Frankfurt, ih bin wohl dort befamnt. 
Bei Kaifer Marimiliang Krönung haben wir euern Bräutigams was vor: 
gefhmanst. Euer Nam ift Olearius? Ich keme fo niemanden. 
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Olcarius. Mein Bater hieß Oelmam: mır den Mißſtand auf 
dem Titel meiner Iateinifchen Schriften zu vermeiden, narnt ich mich, 
nad dem Beifpiel und auf Anrathen würdiger Rechtslehrer, Dlearius. 

Siebetraut. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überſetztet. Em Pro— 
phet gilt nicht8 in feinem Vaterland; es hätt euch in eurer Mutterfprache 
auch fo gehn Fünnen. 

Olearius. Es war nicht darım. 

Kiebetraut. Alle Dinge haben ein paar Urfachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Baterland. 

Kiebetraut. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er da geboren und erzogen ift. 

Lirbetraut. Wohl! Das mag die eine Urſach ſeyn. Die andere 
i, weil bei einer nähern Bekanntſchaft mit denen Herrn der Nimbus 
Ehrwürdigkeit und Heiligkeit wegſchwindet, den uns eine neblige Berne um 
fie herum lügt; und dann find’8 ganz Feine Stümpfchen Unfchlit. 

Olearius. Es fcheint, ihr ſeyd dazu beftellt, Wahrheiten zu fagen. 

ſSiebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fo fehlt mir's nicht 
am Maul. | 

. Olearius. Aber doch an Gefdjielichfeit fie wohl anzubringen. 

Liebetraut. Deficatorien find wohl angebracht mo fie ziehen. 

Olearius. Bader erkennt man an ver Schürze, und nimmt im ihrem 
Amt ihnen nichts Übel. Zur Vorforge thätet ihr wohl, wem ihr eine 
Schellenkappe trügt. 

Kiebetraut. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur Nachfrage, 
wenn mir emmal der Einfall käm, daß ich gleih für vie rechte 
Schmiede ginge. 

Ölearius. hr ſeyd fehr vermegen. 

Sirbetraut. Und ihr fehr breit. (Bamberg und Fuld laden.) 

Bamberg. Bon was anders. Nicht fo Bitig, ihr Herm! Bei 
Tiſch geht alles drein. Einen andern Discurs, Liebetraut. 

Sirbetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
Sachſenhauſen. | 

Ölearius (zum Bifhon. Was fpriht man vom Türkenzug, Ihro 
Biſchöfliche Gnaden? 

Bamberg. Der Kaiſer hat nichts Angelegners vor, als vorerſt das 
Reich zu beruhigen, die Fehden abzuſchaffen und das Anſehn der Gerichte 
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zu befeſtigen; dann, ſagt man, wird er perſoͤnlich gegen die Feinde des 
Reichs und der Chriſtenheit ziehen. Jetzt machen ihm ſeine Privathändel 
noch zu thun, und das Reich iſt trutz ein vierzig Landfriedens noch immer 
ne Mördergrube. Franken, Schwaben, ver obere Rhein und die angrän- 
zenden Länder werben von übermüthigen und kühnen Rittern verheert. 
Franz Sickingen, Hans Selbig mit dem Einen Fuß, Gottfried von 
Berlichingen mit der eifernen Hand fpotten in dieſen Gegenden dem Kaifer- 
lichen Anjehn. 

Abt. Ta, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, fo fteden 
einen die Kerl am End in Sad. 

Kicbetraut. Das mäßt ein elephantifcher Kiel’ ſeyn, der das 
Weinfaß von Fuld in Sad fchieben wollte. 

Samberg. Beſonders ift ver legte feit viel Jahren mein unver- 
föhnlicher Feind und moleftirt mich unfäglich, aber es foll nicht Lang 
währen, hoff ih. Der Raifer hält jetzo feinen Hof zu Augsburg. Sobald 
Adelbert von Weislingen zurückkommt, will ich ihn bitten bie Sache zu 
betreiben. Herr Doctor, wenn ihr die Ankunft dieſes Manns erwartet, 
werbet ihr euch freuen, den ebelften, verftänbigften und angenehmften Ritter 
in Einer Perſon zu fehn. 

Olrarius. Es muß ein fürtreffliher Mann jeyn, der folche Yobes- 
erhebungen aus ſolch einem Munde verdient. 

Kicbetrant. Er ift auf feiner Aladenüe gewefen. 

Bamberg. Das willen wir. 

Kiebetraut. Ich ſag's auch nur für bie Unwiſſenden. Es ift ein 
fürtreffliher Mann, hat wenig feines Gleichen. Und wenn er nie an Hof 
gekommen wäre, Könnt er unvergleichlich geworden ſeyn. 

Bamberg. Ihr wißt nicht, was ihr redt; ber Hof ift fein Element. 

Sicbetraus. Nicht willen, was man redt, und nicht verftanden 
werben, kommt auf Eins 'naus. 

Bamberg. Ihr jend ein unnützer Gefell. (Die Bedienten Taufen ans 
Benker.) Was giebt’8? 

Cin Bedienter. ben reit't Färber, Weislingens Knecht, zum 
Schloßthor herein. 

Bamberg. Seht was er bringt! Er wird ihn melden. (fiebetrant 
geht. Sie ſtehn auf, und trinken noch eine. Liebetraut kommt zuräd.) Was für 


Nachrichten? 
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Kiebetraut. Ich wollt, es müßt fie euch ein andrer fagen: Weislingen 
ift gefangen. . 

Bamberg. Oh! 

fiebetraut. Berlichingen hat ihn, euren Wagen und drei Knechte 
bei Mardorf weggenommen. Einer ift entronmen, euch's anzufagen. 

Abt. Eine Hiobspoft! 

Olcarius. Es thut mir von Herzen Leid. 

Samberg Ich will den Knecht jehn; bringt ihn herauf! Ich will 
ihm ſelbſt ſprechen; bringt ihn in mein Cabinet! (86.) 

Abt (ſetzt fid). Noch ein Glas! (Die Knechte fchenten ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hochwürden eine Feine Promenade in ben 
Garten zu machen? Post coenam stabis seu passus mille meabis. 

fiebetraut. Wahrhaftig, das Siten ift Ihnen nicht gefund. Gie 
friegen noch einen Schlagfluß. (Met hebt ſich auf.) 

Kiebetraut (vor ſich. Wenn ich ihn nur draußen hab, will ich ihm 
fürs Exereitium forgen. 


— — — — 


Sarthaufen. 
Maria Adelbert. 


Maria. Ihr liebt mich, fagt ihre. Ich glaub es gern, und hoffe, 
mit euch glüdlich zu ſeyn umd euch glädlich zu machen. 

Adelbert. Ich fühl nichts, als nur daß ich gang bein bin. «@r 
umarmt fie.) 

Marie. Ich bitt euch, laßt mih! Einen Kuß hab ich euch zum 
Oottespfennig erlaubt; ihr ſcheint aber fchon von dem Befit nehmen zu 
wollen, was nur unter Beringungen euer Eigen ift. 

Adelbert. Ihr ſeyd zu ftreng, Maria! Unſchuldige Liebe erfreut 
die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Maria. Es jey! aber ich bin nicht dadurch erbaut. Man lehrte 
mi, Lieblofungen feyn wie Ketten, ſtark durch ihre Verwanbichaft, und 
Mädchen, wenn fie liebten, feyn fchwächer als Simfon nad dem Verluft 
feiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrt euch das? 

Maria. Die Aebtiffin meines Kloſters. Bis in mein fechzehntes 
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Jahr war ich bei ihr, und mr mit euch empfind ich das Glück, das ich 
in ihrem Umgang empfand. Sie hatte geliebt, und durft veven. Sie hatte 
em Herz vol Empfindung! fie war eime fürtreffliche Frau. 

Adelbert. Da glich ſie dir. Er nimmt ihre Hand.) Wie ſoll ich dir 
danken, daß dir mein Unglück zu Herzen ging, daß du mir das liebe Herz 
ſchenkteſt, allen Verluſt mir zu erſetzen. 

Maria (zieht ihre Hand zurad). Laßt mich! könnt ihr nicht reden ohne 
mid) anzurühren? Wenn Gott Unglüd über uns fenvet, gleicht er einem 
erfahrmen Landmam, der den Bufen feines Aders mit der ſchärfſten 
Pflugſchar zerreißt, um ihn himmlischen Samen und Einflüffen zu öffnen. 
Ad, da wählt unter andern ſchönen Kräutlein das Stäudlein Mitleiden. 
Ihr habt es keimen gefehn, und nun trägt es die fchönften Blüthen ver 
Liebe; fie ftehn im vollen Flor. 

Adelbert. Meine füße Blume! 

Maria. Deine Aebtiffin verglich die Lieb auch oft den Blüthen. 
Weh dem, rief fie oft, ber fie bricht! er hat ven Samen von taufend 
Glüchſeligkeiten zerftöret. Einen Augenblid Genuß, und fie wellt hinweg, 
und wird hingeworfen, in einem veracdhteten Winkel zu verborren und zu 
verfaulen. Jene veifende Früchte, rief fie mit Entzüdung, jene Früchte, 
meine Kinder, fie führen fättigenden Genuß für uns und unfre Nadı- 
fommen in ihren Buſen. Ich weiß es noch, es war im Garten an einen 
Sonmmerabend,; ihre Augen waren voll Feuer: auf einmal warb fie 
püfter, fie blinzte Thränen aus den Augerwinbeln „, und ging eilend nad) 
ihrer Zelle. 

Adelbert. Wie wird mir's werden, wenn ich dich verlaffen fol! 

Marie. Kin bigchen eng, hoff ich; denn ich weiß, wie mir's ſeyn 
wird. Aber ihr follt fort! Ich wart mit Schmerzen auf euren Knecht, 
den ihr nach Bamberg gefchidt habt. Ich will nicht länger unter Einem 
Dad mit euch ſeyn. " 

Adelbertn. Traut ihr mir nicht mehr Berftand zu? 

Maria. Berfland? Was thut der zur Sache? Wenn meine Aeb- 
tiffin guten Humors war, pflegte fie zu fagen: Hütet euch, ihr Kinder, 
fir den Mannsieuten überhaupt nicht fo ſehr, al® wenn fie Liebhaber ober 
gar Bräutigam geworben finn! Sie haben Stunden der Entrüdung, um 
nicht8 Härteres zu jagen; flieht, fobalo ihr merkt, daß der Paroxrysmus 
kommt. Und da fagte fie uns die Symptome. Ih will fie euch nicht 
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wieber jagen, um euch nicht zu lächerlich, umd vielleicht gar bös zu machen. 
Dann fagte ſie: Hütet euch nur alsdann an ihren Berftand zu appelliven! 
er fchläft fo tief in der Materie, daß ihr ihn mit allem Geſchrei ber 


Priefter Baals nicht erwecken würdet, und fo weiter. Ich dank ihr erft 


jetzo, da ich ihre Kehren verftehn lerne, daß fie ung, ob fie uns gleich 
nicht ſtark machen Tonnte, wenigſtens vorfichtig gemacht hat. 

Adelbert. Eure hochwürdige Frau fcheint die Klaſſen ziemlich paffirt 
zu haben. 

Maria. Das ift eine lieblofe Anmerkung. Habt ihr nie bemerkt, 
daß eine einzige eigne Erfahrung uns eine Menge fremder benutzen lehrt? 

Gottfried (kommt. Euer Knecht ift wieder da. Er konnt fir Mübig- 
feit und Hımger kaum etwas vorbringen. Meine Frau giebt ihm zu effen. 
So viel hab ich verftanden, ver Biſchof will den Knaben nicht heraus⸗ 
geben; es follen Kaiferlihe Commiſſarii ernannt, ein Tag ausgefegt 
werben, wo bie Sache dem verglichen werden mag. Dem jey, wie ihm 
wolle, Adelbert, ihr feyd frei! Ich verlange nichts als eure Hand, daß 
ihr insfünftige meinen Feinden weber öffentlich noch heimlih Vorſchub 
thun wollt. 

Adelbert. Hier faſſ ich eure Hand. Laßt von diefem Wugenblid 
an Freundſchaft und Bertrauen, gleich einem ewigen Geſetz ber Natur, 
unveränberlich umter ums jeyn! Erlaubt mir zugleich diefe Hand zu faflen 
(Er nimmt Mariens Hand), umd den Befit bes ebelften Fräuleins. 

Gottfriev. Darf ih Ja für euch Jagen? 

Maria. Beftimmt meine Antwort nad feinem Werthe, und nad) 
dem Werthe feiner Verbindung mit euch. 

Sottfried. Und nach der Stärke der Neigumg meiner Schweiter! 
Du brauchft nicht roth zu werben; deine Blicke find Beweis genug. Ja 
ben, Weislingen! Gebt euch die Hände! Und fo ſprech ich Amen. 
Mein Freund und Bruder! — Ic dank dir, Schwefter! du kannſt mehr 
als Hanf fpumen; du haft einen Faden gedreht, diefen Paradiesoogel zu 
felleln. Du fiehft nicht ganz frei! was fehlt dir? Ich — bin ganz 
glücklich; mas ich mer in Träumen hoffte feh ich und bin wie träumend. 
Ah! nun ift mein Traum aus. Ich träumt heut Nacht, ich gäb dir 
meine rechte eiferne Hand, und du hielteſt mich fo feft, daß ſie ans ben 

‚ Armjchienen ging wie abgebrohen. Ich erfchrad und wachte drüber auf. 
Ich hätt mr fortträumen follen, da würd ich gefehn haben, wie bu mix 
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eine neue lebendige Hand anſetzteſt. Du ſollſt mir jetzo fort, bein 
Schloß und deme Güter in volllomnmen Stand zu fegen. Der verdammte 
Hof Hat dich beides verſäumen machen. Ih muß meine Frau rufen. 
Etifabeth! 

- Marie Mein Bruder ift in voller Freude. 

Adelbert. Und doch dürft ich ihm ven Rang ſtreitig machen. 

Sottſried. Du wirft anmuthig wohnen. 

Maria. — iſt ein geſegnetes Land. 

Adelbert. Und ich darf wohl ſagen, mein Schloß liegt in der 
geſegnetſten und anmuthigſten Gegend. 

GSottfried. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. Hier fließt 
ver Main, und allmählig hebt der Berg an, der mit Aeckern und Wein- 
bergen befleivet, von eurem Schloffe gekrönt wird; — jenfeit — 

Elifabeth (temmı). Was fchafft ihr? 

Gottfried. Du folft deine Hand auch dazu gehen, und ſagen: Gott 
ſegn' euch! Sie ſind ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind? 

GSottfried. Aber doch nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Möchtet ihr euch immer fo nach ihr ſehnen als bisher, 
da ihr um fie warbt! ımb dann möget ihr fo glüdlih ſeyn als ihr fie 
lieb behaltet! 

Adelbert. Amen! Ich begehr Fein Glück als unter dieſem Titel. 

Östifried. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine Reiſe; 
denn die große Veränderung zieht viele geringe nad fih. Er entfernt 
fi vorerft vom Biſchöflichen Hofe, um dieſe Freundſchaft nach und nad 
erkalten zu lafien, dam reißt er feine Güter eigennützigen Pachtern ans 
den Händen. Und — kommt meine Schweiter, kommt Elifabeth! wir 
wollen ihn allein laſſen; ſein Knecht hat ohne Zweifel geheime Aufträge 
an ihn. 

Adelbert. Nichts als was ihr willen dürft. 

GSott ſried. Ich bin nicht neugierig. Franken und Schwaben! ihr 
ſeyd nım verjchwifterter als jemald. Wie wollen wir denen Yürften ben 
Daumen auf dem Aug halten! (Die vrei gehen.) 

Adelbert. D, warum bin ich nicht fo frei wie du! Gottfried, 
Gottfried! vor dir fühl ich meine Nichtigkeit ganz. Abzuhängen! ein ver- 
dammıtes Wort, und doch fcheint e8, als wem ich dazu beftummt wär. 


\ 
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Ich entfernte mid, von Gottfrieden, um frei zu ſeyn, und jegt fühl ich 
erft, wie jehr ich von denen Heinen Menſchen abhange, die ich zu regieren. 
ſchien. Ich will Bamberg nicht mehr fehn: ich will mit allen brechen 
und frei ſeyn. Gottfried! Gottfried! du allein bift frei, deſſen große 
Seele fich felbft genug ift, und weder zu gehorchen noch zu herrichen braucht, 
um etwas zu feyn. 

Franz (tritt auf. Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch 
jo viel Grüße, daß ich nicht weiß wo anzufangen. Bamberg und zehn 
Meilen in die Runde entbieten euch ein taufenpfaches: Gott grüß euch! 

Adelbert. Willlommen Franz! Was bringft du mehr? 

Franz. Ihr fteht in einem Andenken bei Hof ımb überall, daß nicht 
zu fagen ift. 

Adelbert. Das wird nicht lang dauern. 

Stanz. So lang ihr lebt! und nah eurem Tode wird's heller 
blinten, als die meffingnen Buchftaben auf einem Grabſtein. Wie man 
fih euren Unfall zu Herzen nahm! 

Adelbert. Was fagte der Bilchof? 

Sranz. Er war fo begierig zu willen, daß er mit der gejchäftigften 
Geſchwindigkeit von Fragen meine Antwort verhinderte. Er wußt es zwar 
ſchon; denn Färber, der vor Mardorf entrann, bracht ihm die Votſchaft: 
aber er wollt alles wiſſen: er fragte fo ängftlih, ob ihr nicht verfehrt 
wärt. Sch fagte: Er ift ganz, von der äußerften Haarfpige bis zum 
Nagel des Heinen Zehs. Ich dacht nicht dran, daß ich fie euch neulich 
abſchneiden mußte; ich traut's aber doch nicht zu fagen, um ihn dur 

feine Ausnahme zu erjchreden. 

Adelbert. Was fagt er zu den Borfchlägen? 

Stanz. Er wollt gleich alles herausgeben, ven Knaben ımb noch 
Geld drauf, nur eudy zu befreien. Da er aber hörte, ihr folltet ohne Das 
losfommen, und nur der Wagen das Aequivalent gegen den Buben jeyn, 
da wollt er abfolut den Berlichingen vertagt haben. Er jagte mir hundert 
Sachen an euch, ich hab fie vergeflen; es war eine lange Predigt über 
die Worte: Ich kann Weislingen nicht entbehren. | 

Adelbert. Er wird's lernen müſſen. 

Sranz. Wie meint ihr? Er ſagte: Mach ihn eilen; es wartet alles 
auf ihn. 

Adelbert. Es kann warten, ich geh nicht an Hof. 
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Srany. Nicht an Hof, Herr? Wie kommt euch das? Wenn ihr 
wüßtet, was ich weiß, wenn ihr nur träumen könntet, was ich gefehn habe. 

Adcibert. Wie wird bir’? 

Franz. Nur von ver bloßen Erimerung komm ich außer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg: ein Engel in Weibergeftalt macht es 
zum Borhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts weiter? 

Stanz. Ich will em Pfaff werben, wenn ihr fie ſeht, und nicht 
fagt: Zuviel, zuviel! , 

Adelbert. Wer iſt's denn? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. 

Adelbert. Die! ich hab viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? das ift eben, ald wenn ihr fagtet, ich hab bie 
Muſik gefehn. Es ift der Zunge jo wenig möglich, eine Linie ihrer Boll- 
fommenbeiten auszudrücken, va das Aug fogar in ihrer Gegenwart fich 
nicht felbft genug ift. 

Adelbert. Du bift nicht gejcheibt. 

Franz. Das kann wohl ſeyn. Das leßtemal, daß ich fie ſah, 
hatt ich nicht mehr Sinnen als ein Trumfener. Ober vielmehr kann ich 
fagen, ich fühlt in dem Augenblid, wie's den Heiligen bei himmliſchen 
Erſcheinungen jeyn mag. Alle Simen ftärter, höher, vollkommner, und 
doch den Gebrauch von feinem! 

Adelbert. Das iſt jeltfam! 

Stanz. Wie ih vom Biſchof Abſchied nahm, faß fie bei ihm; fie 
fpielten Schach: er war jehr gnädig, veichte mir feine Hand zu füllen, 
und fagte mir viel, vieles, davon ich nichts vernahm. Denn ich fah feine 
Nachbarin: fie hatte ihre Augen aufs Brett geheftet, als wenn fie einem 
großen Streich nachſänne. Ein feiner lauernder Zug um Mund und 
Wange, halb Phnfiognomie, halb Empfindimg, ſchien mehren als nur 
dem elfenbeinernen König zu drohen, inzwilchen daß Adel und Freundlich⸗ 
feit,, gleich einem majeftätiichen Ehepaar, über den ſchwarzen Augenbrauen 
herrſchten, und die dunkeln Haare gleich einem Prachtvorhang um bie 
fönigliche Herrlichleit herum wallten. 

Adelbert. Du bift gar drüber zum Dichter geworden! 

Stanz. So fühl ich denn in dem Augenblick, was den Dichter 
macht: ein volles, ganz von Einer Empfindung volle Herz. — Wie der 
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Biſchof endigte und ich mich neigte, ſah fie mich an und fagte: Auch von 
mir einen Gruß unbekamiterweis! Sag ihm, er mag ja bald kommen! 
es warten neue Freunde auf ihn; er foll fie nicht verachten, wenn er fchon 
an alten fo reich iſt. Ich wollt was antworten, aber ver Pa vom 
Gehen zur Zunge war verftopft; ich neigte mich: ich hätte mein Ber- 
mögen gegeben, die Spite ihres Heinen Fingers Füllen zu bikfen. Wie 
ich fo ftund, wurf ber Bilchof einen’ Bauern herunter; ich fuhr darnach, 
und berührte im Aufheben den Saum ihres Sleivs: das fuhr mir 
durch alle Glieder, und ich weiß nicht, wie ich zur Thür hinausge⸗ 
fommen bin. 

Adelbert. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

FSranz. Sie iſt ſchon vier Monat Wittwe; um ſich zu zerſtreuen, 
hält fie ſich in Bamberg auf. Ihr werdet fie ſehn. Wenn fie einen an⸗ 
ſieht, iſtss als ob man in der Frühlingsſonne ſtände. 

Adelbert. Es würd eine ſchwächere Wirkung auf mich machen. 

Franz. Ich hör, ihr ſeyd fo gut als verheirathet. 

Adelbert. Wollt, ich wär's! Meine ſanfte Marie wird das Glück 
meines Lebens machen. Ihre ſüße Seele bildet ſich in ihren blauen Augen, 
und weiß wie ein Engel des Himmels, gebildet aus Unſchuld und Liebe, 
leitet ſie mein Herz zur Ruh und "Glüdfeligfeit. Pack zuſammen! Und 
dann auf mein Schloß! Ich will Bamberg nicht ſehn, und wenn der 
heilige Gregorius in Perſon meiner begehrte. Ab.) 

Franz. Glaub's noch nicht. Wenn wir nur einmal aus ber 
Amofphäre hauß find, wollen wir jehn wie's gebt. Marie iſt fchön, 
umd einem Gefangnen und Kranken farm ich nicht übel nehmen, ſich in 
fie zu verlieben. In ihren Augen ift Troft, gejellichaftlihe Melandyolie. 
Aber um dich, Adelheid, ift eine Atmoſphäre von Leben, Muth, thätigem 
Süd! — Ich würd — ih bin ein Narr! — Dazu machte mich Ein 
Blid von ihr. Mein Herr muß bin! ich muß hin! Und da will ich fie 
jo lang anfehn, bis ich wieder ganz geſcheidt oder völlig raſend werbe. 

Ab.) 


“ 
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Zweiter Aufzug. 


— — — 


Bamberg. 
Bin Saal. 


Ter Bifhof und Adelhheid fpielen Shah. Lieberramt mit einer Zitber, 
Hofdamen, PBofleute um ihn herum. 


Ciebetraut (fvlelt und finge). 
Derg auf und Berg ab, und Thal aus und Thal ein 
. &8 veiten die Ritter, 
Ta ta! 
Und blauen fi) Beulen und haden ſich Men, 
Es fliegen die Splitter. 
Ta ta! 
Ein Ritter auf feiner Primeffin Geheiß 
Beut Drachen und Teufeln den Krieg. 
Dara ta. 
Dir fchonen das Blut und wir fparen den Schweiß, 
Gewinnen auf ander- und andere Weil’ 
Im Felde der Liebe ven Sieg. 
Dara ta! 
Adelheid. Ihr ſeyd nicht bei nem Spiel. Schach dem König. 
Samberg. Es ift noch Auskunft. 
Adelheid. Lang werdet ihr's nicht mehr treiben. Schach dem König! 
iebetraut. Das Spiel fpielt ich nicht, wenn ich ein großer Herr 
wär, und verböt’8 am Hofe ımb im ganzen Land. 
Adriheid. Es ift wahr, das Spiel ift ein Probirftein des Gehirn. 
Ciebetraut. Es ift nicht darım. Ich wollt fieber das Geheul der 
Todtenglode und ominöfer Vögel, lieber das Gebell des knurriſchen 
Goethe. ſammtl. Werke. XI. 3 
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Hofhundes Gewiſſen durch den ſüßeſten Schlaf hören, als von Läufern, 
Springern und andern Beſtien das ewige: Schach dem König! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

Kiebetraut. Einem, zum Exempel, ber ſchwach wär und em ftarf 
Gewiffen hätt, wie das denn meiftens beifammen if. Sie nennen’ ein 
Königlich Spiel, und fagen, es ſey für einen König erfinden worden, ber 
den Erfinder mit einem Meer von Ueberfluß belohnte. Wenn's wahr ift, 
fo ift mir's, als wenn ich ihn ſäh. Er war mmorenm, an Berftand 
oder an Jahren, unter Vormundſchaft feiner Mutter oder feiner Frau, 
hatte Milhhaare im Bart ımb Flachshaare um die Schläfe; er war fo 
gefällig wie ein Weidenſchößling, und fpielte gern mit den Damen und anf 
der Dame, nicht aus Leivenfchaft, behüt Gott! mer zum Zeitvertreib. 
Sein Hofmeifter, zu thätig ein Gelehrter, zu unlenffam ein Weltmann 
zu feyn, erfand das Spiel in usum delphini, das fo homogen mit feiner 
Majeſtät war, und jo weiter. 

Adelheid. Ihr folltet die Lücken unfrer Geſchichtsbücher ausfüllen. 
Shah dem König! und nun iſt's aus. 

Kiebetraut. Die Rüden ver Gefchlechtöregifter, das wäre profitabler. 
Seitvem die Verbienfte unfrer Vorfahren mit ihren Porträts zu einerlei 
Gebrauch dienen, die leeren Seiten nämlich ımfrer Zimmer und unfer& 
Charakters zu tapezieren, feitvem jeder feinen Stammbaum in die Wolfen 
zu treiben fucht, da wär was zu verdienen. 

Bamberg. Er will nicht kommen? fagtet ihr. 

Adelheid. Ich bitt euch, ſchlagt's euch aus dem Sinn. 

Bamberg. Was das feyn mag? 

ſiebetraut. Was? die Urfachen laſſen fi; berunterbeten wie ein 
Roſenkranz. Und er ift in eine Art von Zerknirſchung gefallen, von der 
ich ihn fchon wieder curiven wollt. 

Bamberg. Thut das, reitet zu ihm! 

Siebeiraut. Meine Kommiflion ? 

Bamberg. Sie fol unumfchränkt feyn. Spar nichts, wen du ihr 
zurückbringſt. 

Fiebetraut. Darf ich euch auch hineinmiſchen, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

iebetraut. Das iſt weitläufige Commiſſion. Mit Schüler⸗Beſchei⸗ 
denheit? Die wird roth, wenn ſie euch den Fächer aufhebt. Mit 
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Hofmanns-Befcheidenheit? Die erlaubt fich einen Lach, wenn ihr roth werbet. 
Mit Liebhaber⸗Beſcheidenheit? Fur ihre Lippen ift eure Hand ein Parabies, 
eure Lippen der Himmel. Bräutigamd »Befcheivenheit refldirt auf eurem 
Mund und wagt eine Defcente auf den Bufen, wo dem Solbaten- 
Beicheivenheit gleich Poſto faßt, und fi von da nach einem Ganape 
umfieht. 

Adelheid. Ich wollt, ihr müßtet euch mit eurem Witz raſiren 
laſſen, daß ihr nur fühltet wie ſchartig er ift. Kennt ihr mich fo wenig? 
ober ſeyd ihr fo jung, um nicht zu wiflen, in welchem Ton ihr mit 
Weislingen von mir zu reden habt? 

Lichetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk ich. 

Adelhein. Ihr werbet nie ug werben. 

Kiebetraut. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ihr, wann Rolands 
Berftand nach dem Mond reifte? Zu 

Adelheid. Wie er Angeliten bei Medorn fand. 

iebetraut. Rein, wie er Angeliten traut. Wär fen Berftand 
nicht vorher weg geweien, er wär nie vafend geworben, da er fie m 
trenlojen Umftänden fah. Merkt das, gnäbige Frau! Wenn ihr mir alle 
fünf Sinne abſprechen wollt, nennt mich nur bei meinem Namen. 

Bamberg. Geht, Liebetraut! nehmt das beſte Pferb aus unferm 
Stall, wählt euch Knechte, und ſchafft mir ihn her! 

iebetraut. Wem ich ihn nicht herbanne, fo ſagt, eine alte Frau, 
die Warzen und Sommerflede vertreibt, verfteh mehr von der Sumpathie _ 
als ich. 

Samberg. Was wird's viel helfen! der Berlichingen hat ihn 
ganz eingenommen. Wenn er auch hertomnt, ſo wird er wieder fort⸗ 
wollen. 

iebetraut. Wollen, das iſt keine Frage; aber ob er am? Der 
Händebrud eines Yürften und das Lächeln einer ſchönen Frau halten fefter 
als Ketten und Riegel. Ich eil un empfehl mich zu Gnaden. 

Bamberg. Reiſ't wohl! 

Adelheid. Adien! (Liebetraut ab.) 

Bamberg Wenn er einmal bier ift, verlag ich mich auf euch. 

Adelhein. Wollt ihre mich zur Leimſtange brauchen? 

Bamberg. Nicht doch! 

Adelheid. Zum Lodongel dem? 
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Bamberg. Mein! den fpielt Liebetraut. Ich bitt euch, verfagt mir 
nicht, was mir fonft niemand gewähren Tann. 
Adelheid. Wollen jehn. (9.) 


Sartbaufen. 


Dans von Zelbiz. Gottfried. 


Selbitz. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen von Nürnberg 
Fehd angekündigt habt. 

Gottfried. Es hätt mir's Herz abgefreflen, wenn ich ihnen nicht 
ſollt an Hals gekommen ſeyn. Schon Jahr und Tag geht's mit mir 
herum. So lang wird's ſeyn, daß Hans von Littwach verſchwunden iſt. 
Kein Menſch wußt, wo er hingekommen war, und mir ging's ſo nah, 
daß mein ehmaliger Kamerad im Gefängniß leiden ſollt; denn wahrſchein⸗ 
licher Weiſe lebt er. Und unter allem Elend geht keins über das 
Gefängniß. 

Selbitz. Ihr könnt davon ſagen. 

Gottfried. Und mein's zu Heilbronn war noch ritterlich Gefängniß; 
ich durft auf meinen Eid herumgehn, von meinem Haus in die Kirch. 
Der arme Littwach, in welchem Loch mag er ſtecken! denn es iſt am Tag: 
bie von Nürnberg haben ihm weggeſchleppt. Im Marklgräfiſchen iſt einer 
niebergeiworfen worden, ber bekennt, er hab ihn an ihre Knechte verrathen. 
Sein Bekenntniß in der Urfehd hat mir der Markgraf auf mein Bitten 
zugeſandt. Und obgleich viele bisher feindlich bös gethan haben und ge- 
ſchworen, fie wollten die Türken aus SIerufalem beißen, wen fie an 
Hanfens von Littwach Unfall Schuld hätten, fo ift doch jetzt, da es zur 
Sade fommt, niemand als der getreuherzige Gottfried von Berlichingen, 
ber der Kate die Schelle anhängen mag. 

Selbig. Wenn ihr meine zwei Hände brauchen könnt, fie ſtehn euch 
zu Dienften. 

Gottfriev. Ih zählt auf euch. Wollt Gott, der Burgermeifter 
von Nürnberg, mit der güldnen Ketten um ben Hals, tim und in Wurf! 
er follt ſich verwundern. 

Selbitz. Ich hör, Weislingen ift wieder auf eurer Seite. Zritt er 
zu uns? 
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Settfried. Noch nicht! e8 Hat feine Urſachen, warum er und 
noch nicht öffentlichen Vorſchub thun darf; doch iſt's eine Weil genug, daß 
er nicht wider ums ift. Der Pfaff ift ohne ihn, was ein Meßgewand 
ohne den Piaffen. 

Selbit. Wann ziehn wir aus? 

Gottfried. Morgen oder Üüberniorgen. Es kommen nım bald Kaufs 
leute von Bamberg ımd Nürnberg aus der Frankfurter Meffe. Wir werben 
einen guten Yang thun. 

Selbig. Will's Gott! (Ab) 


Zu Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 


Adelheid. KRammerfräulein. 


Adelheid. Er iſt da? ſagſt du. Ich glaub's kaum. 

Sräulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt geſehen hätt, würd ich ſagen, 
ich zweifle. 

Adelheid. Den Tiebetrant mag der Biſchof in Gold einfoften; er 
bat ein Meeifterftüd gemacht. 

Sräulein. Ich fah ihn, wie er zum Schloßthor hineinreiten wollt. 
Er faß auf einem Schimmel: das Pferd heute wie's ans Thor fam, 
und wollt nicht von der Stel. Das Voll war aus allen Straßen gelaufen 
ihn zu fehn, und ſchien mit freudigen Augen dem Pferd fir die Unart zu 
danfen, womit e8 ihn länger in ihrem Geficht hielt. Mit einer angenehmen 
Gleichgültigkeit ſaß er droben, und mit wohlgemifchtem Schmeicheln und 
Drohen brach er endlich des Pferdes Eigenfinn, und fo zug er mit feinen 
Begleitern in den Hof. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Sräulein. Al mir nicht leicht ein Mann gefallen hat. Er gleicht 
dem Kaiſer hier (fie weist aufs Borträt), al8 wenn er fein Sohn wär, die 
Naſe nur etwas kleiner: eben fo freundliche, Lichtbraune Augen, eben fo 
ein blondes ſchönes Haar. Und gewachfen wie eine Puppe! — Ein halb: 
tramiger Zug auf feinem Geſicht war fo intereffant! 

Adelheid. Ich bin neugierig ihm zu fehn. 
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Sräulein. Das wär ein Herr für euch. 

Adelheid. Närrin! 

Sichbetraut (kommt). Nun, gnädige Frau, was verbien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe! denn nach dem zu rechnen, 
babt ihr fchon manches Nachbars ehrliches Hausweib aus ihrer Pflicht 
hinausgeſchwatzt. 

Siebetraut. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht wolltet ihr 
ſagen; denn wemnn's je geſchah, ſchwatzt ich fie auf ihres Mannes Bette. 

Adelheid. Wie habt ihrs gemacht ihn herzubringen? 

Siebetraut. Ihr wißt mur zu gut, wie man Männer fängt; fol 
ich euch meine geringe Kunftftüdchen zu den eurigen lernen? Erſt that 
ih als wüßt ich nichts, verſtünd nichts von feiner Aufführung, und fegt 
ihn dadurch in Desavantage, bie ganze Hiftorie zu erzählen. Die jah ich 
mm glei) von einer ganz andern Seite an als er, lkonnt gar nicht 
finden, und fo weiter. Dann reb’te ih von Bamberg, und ging fehr ns 
Detail, erweckte gewilfe alte Ideen; und wie ich feine Einbilvungsfraft 
beichäftigt hatte, knüpft ich wirklich eine Menge Fädchen wieder an, bie 
ich zerriflen fand. Er mußt nicht wie ihm geſchah, er fühlte ſich einen 
Zug nad Bamberg, er wollt, ohne zu wollen. Wie er nun in fein Herz 
ging, und das entwideln wollt, und viel zu ſehr mit fich beichäftigt war, 
um auf fi Acht zu geben, warf ich ihm em Seil um ben Hals, aus 
zwei mächtigen Striden, Weibergunft und Schmeichelei, gedreht, und fo 
hab ich ihn hergeſchleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 

Siebetraut. Die lautere Wahrheit. Ihr hättet wegen eurer Güter 
Berbrieglichkeiten, hättet gebofft, da er beim Kaifer fo viel gelte, würd 
er das leicht enden Türmen. 

Adelheid. Wohl! 

ſiebetraut. Der Biſchof wird ihn euch bringen. 

Adelheid. Ich erwarte fie mit einem Herzen wie ich felten Be- 
juch erwarte, 
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Im Speſſart. 
Berlichingen. Gelbig. Georg, als Knecht. 


Gottfried. Du Haft ihn nicht angetroffen, Georg? 

Georg. Er war Tags vorher mit eimem von Hof nad Bamberg 
geritten, und zwei Knechte mit. 

Sottfried. Ich feh nicht ein, was das geben fol. 

Selbik. Ich wohl. Eure Verſöhnung war ein wenig zu fchnell, 
als daß fie dauerhaft hätt ſeyn follen. 

Gottfrier. Glaubſt du, daß er bundbrüchig werden wird? 

Selbitz. Der erfte Schritt iſt gethan. 

Sottſried. Ich glaub's nicht. Wer weiß, wie nöthig es war an 
Hof zu gehn! vielleicht ift man ihm noch ſchuldig. Wir wollen das Befte 
denken. 

Selbik. Wollt Gott, er verdient es, und thät das Beſte. 

Gottſried. Reit jetzt auf Kundſchaft, Georg! Es iſt eine ſchöne 
Uebung für dich; in dieſen Fällen lernt ein Reitersmann Vorſichtigkeit 
und Muth verbinden. 


Schloß zu Bamberg. 
Der Biſchof. Weitlingen. 


Bamberg. Du willſt dich nicht Länger halten laſſen? 

Weistingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen Bund 
brechen foll. 

Samberg. Ich hätt verlangen können, du follteft ihn nicht ein 
gehn. Was für ein Geift regierte dich? Kommt ich dich ohne das nicht 
befreien? gelt ich jo wenig am SKaiferlihen Hofe? 

Weisiingen. Es ift gefchehn! verzeiht mir, wenn ihr Könnt! 

Samberg. Hatt ich das um dich verbient? Geſetzt, du hätteft 
verfprocdhen, nichts gegen ihn zu unternehmen: gut! Die Fehde mit ihm 
war immer eine von meinen Heinften Beſorgniſſen. Triebſt du fie nicht 
felbft am ſtärkſten? Hätt ich nicht alles gegeben, um dich loszukriegen 
md um in Ruh mit ihm zu kommen? Und er läßt fi) weiſen. Aber 
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nein! du verbindeft dich gar mit ihm, wie ich wohl merk: du wirjt mem 
Feind! — Berlaß mich, Adelbert! aber ich kann nicht fagen, du thuft wohl. 

Weislingen. Lebt wohl, gnäbiger Herr! 

Samberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonft wenn bu gingft, 
fagt ich auf Wiederſehn. Jetzo! Wollt Gott, wir ſähen eimander nie 
wieder! 

Weislingen. Es kann ſich vieles ändern. 

Bamberg. Es hat ſich leider ſchon zu viel geändert. Vielleicht ſeh 
ih dich noch einmal als Feind vor meinen Mauern die Felder verheeren, 
bie ihren blühenden Zuftand bir jeßo danken. 

Weislingen. Nein, guädiger Herr! 

Bamberg. Ihr könnt nicht Nein jagen! Würtenberg bat einen alten 
Zahn auf mid. Berlichingen ift fein Augapfel, und ihr werbet inskünf⸗ 
tige das Schwarze drin ſeyn. Geht, Weisling! ich hab euch nichts mehr 
zu fagen; denn ihr habt vieles zu nichte gemacht. Geht! 
Weislingen. Und id weiß nicht was ich fagen ſoll. (Bamberg ab.) 

Stanz (tritt auf). Adelheid erwartet euch: fie ift nicht wohl, und 
doch will fie euch ohne Abſchied nicht laſſen. 

Weislingen. Komm! 

Stanz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch dieſen Abend! 

- Stanz. Mir ift, ale ob ih aus der Welt follt. 

Weislingen Mir auch, und noch dazu als wüßt ich nidht 

wohin. (26.) 


— — 





Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Fränlein. 


Sräulein. Ihr ſeht blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch, er blieb. Siehſt 
du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht zum Mann haben 
mödhte. 

Sräulein. Glaubt ihr, daß er geht? 

Adelheid. Er ift zum Biſchof, um Lebewohl zu fagen. 

Sräulein. Er bat darnach noch einen ſchweren Stand. 
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Adelheid. Wie meinft du? 


Sräulein. Was fragt ihr, gnädige Frau! Ihr habt fein Herz ge- 
angelt, und wenn er fich losreißen will, verbiutet er. (R6.) 


- 


Adelheid. Weislingen. 


Weisiingen. Ihr ſeyd nicht wohl, gnäbige Frau? 

Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt uns, ver- 
laßt uns auf immer: was fragt ihr, ob wir leben ober fterben! 

Weislingen. „Ihr verfennt mid. 

Adelheid. Ich nehm euch, wie ihr euch gebt. 

Weislingen. Das Anfehn trügt. 

Adelheid. So ſeyd ihr ein Chamäleon. 

Weislingen. Wenn ihr in mein Herz fehn könntet! 

Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor die Augen kommen. 

Weislingen. Gewiß! denn ihr würdet euer Bild brin finden. 

Adelheid. Im irgend einem Winkel, bei den Porträts ausgeftorb- 
ner Familien. Ich bitt euch, Weislingen, bedenkt, ihr red't mit mir. 
Falſche Worte gelten zum höchften, wenn fie Masten unſrer Thaten find ; 
ein Bermumunter, ver kenntlich ift, fpielt eine armfelige Rolle. Ihr läug⸗ 
net eure Handlungen nicht, und red't das Gegentheil: was foll man von 
end halten? 

Weislingen. Was ihr wollt. Ich bin fo geplagt mit dem was 
ih bin, daß mir wenig bang ift, für was man mich nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt Abſchied zu nehmen, 

Weislingen. Crlaubt mir eure Hand zu füllen, und ich will 
fagen: Lebt wohl! Ihr erumert mich! — Ich bedacht nit! — Ich bin 
euch beſchwerlich, gnädige Fraul! — 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus. Ich wollt euch forthelſen: derm 
ihr wollt fort. 

Weislingen. O ſagt: ih muß! Zög mich nicht die Ritterpflicht, 
der heilige Handſchlag — | 

Adelheid. Geht! geht! erzählt das jungen Mädchen, die ben 
Theuerdant leſen und ſich fo emen Mann wihrfchen! itterpflicht! Kin⸗ 
deripiel. 
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Weisiingen. Ihr denkt nicht fo? 

Adelheid. Bei meinem Eid! ihr verftellt euch. Was habt ihr 
verfprochen? und wen? Einem Manne, ber feine Pflicht gegen den Kaiſer 
umd das Reich verfennet, in eben dem Angenblid da er durch eure Ge 
fangennehmung in die Strafe der Acht verfällt, Pflicht zu leiften, die 
nicht gültiger feyn kann als em ungerechter gezwimgner Ein! — Ent- 
binden nicht unfre Gefege von folhen Schwiren? Macht das Kin— 
bern weiß, die den Rübezahl glauben! Es ſtecken andere Sachen dahinter. 
. Ein Feind des Reichs zu werben! ein Feind der bürgerlichen Ruh und 
Glüdfeligkeit! ein Feind des Kaifers! Gefelle eines Näubers! Du, Weis 
fingen, mit deiner fanften Seele! — 

Weislingen. Wem ihr ihn kenntet! — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. Er bat 
eine hohe, ımbändige Seele. Eben darım web dir, Weislingen! Geh 
und bilbe dir ein, Geſelle von ihm zu ſeyn. Geh und laß dich beherr⸗ 
hen! Du bift freundlich, gefällig, liebreich. 

Weislingen. Er iſt's aud). 

Adelheid. Aber du biſt nachgebend und er nicht. Unverfehens 
wird er dich wegreißen, und dam fahr wohl Freiheit! Du wirft ein 
Sklav eines Edelmannes werben, da bu Herr von Filrften feyn könnteſt. 
— Doch e8 ift Unbarmberzigkeit, dir deinen künftigen Stand zu verleiven. 

Weislingen. Hätteft bu gefühlt, wie Liebreich er mir begegnete. 

Adelheid. Das koſtet ihn fo viel als emen Fürſten ein Kopf- 
niden, und ging vielleicht juft fo von Herzen. Und im Grund, wie hätt 
er dich anders behandeln jollen? Du rechneft ihm zur Gefälligfeit, was 
Schuldigkeit war. 

Weislingen. Ihr red't von eurem Feind. 

Adelheid. Ich red'te für eure Freiheit — und weiß überhaupt 
nicht, was ich für ein Interefle dran nahm. Lebt wohl! 

Weislingen. Erlaubt mir noch einen Augenblid. (Gr nimmt ihre 
Sand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihe mir noch was zu fagen? 

Weislingen (nad einer Baufe beängfiet). Ich muß fort! — 

Adelheid (mit Berveuß). So geht! 

Weislingen. Gnädige Frau! Ich kann nicht. 

Adelheid (ſpoͤttiſch. Ihr müßt! 
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Weislingen. Sol das euer letzter Blid ſeyn? 

Adelheid. Geht! ih bin frank, fehr zur ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mich nicht fo an! 

Adelheid. Willſt du unſer Feind fen, und wir follen bir 
Lächeln? Seh! 

Weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ih haß euch. 

Sranz (kommt). Der Bifchof läßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! geht! 

Stanz. Er bittet euch eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abfchien. Ich jeh euch noch einmal. 

(96.) 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen dafür ſeyn. Margarethe, 
wenn er kommt, weist ihn ab. Wenn er noch zu gewinnen ift, fo iſt's 
auf diefem Weg. (96.) 


Weiblingen. Franz. 


Weistingen. Sie will mic, nicht ſehn! 

Stanz. Es wird Nacht: foll ich die Pſerde fatteln? 

Weislingen. Sie will mid nicht ſehn! 

Stanz.” Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde ? 

Weislingen. Es it zu fpät: wir bleiben bier! (Sranz an.) Du 
bleibft hier! und warum? fie noch einmal zu fehen! haft bu ihr was zu 
fagn? — Man fagt, Hunde heulen ımb zittern auf Sreuzwegen für Ge⸗ 
fpenftern, die dem Menfchen unfichtbar vorbeiziehen. Sollen wir ben 
Thieren höhere Sinne zufchreiben? Und doch — — das führt zum Aber⸗ 
glauben! Mein Pferd feheute, wie ich zum Schloßthor hereimmollte, und 
ſtund unbeweglich. Bielleiht, daß die Gefahren, die meiner warteten, 
in ſcheußlichen Geſtalten mir entgegeneilten, mit einem hölliſchen Grinſen 
mir einen fürchterlichen Willlommen boten, und mein evles Pferd zurüd- 
ſcheuchten. Auch ift mir's fo unheimlich, wohin ich trete. Es iſt mir fo 
bang, als wenn ich von meinem Schuegeift verlaffen, feinnfeligen Mäd- 
ten überliefert wär. Thor! — bier liegt dein Feind, und bie reinſte 
Himmelstuft wird zur beklemmenden Atmofphäre um dich her. 


— — — — — 


Jarxthauſen. 


Eiliſabeth. Maria. 


Maria. Kann ſich mein Bruder entſchließen, den Jungen ine 
Kloſter zu thun? 

Eliſabeth. Er muß. Denk mm ſelbſt, welche Figur wirb Carl 
dereinſt als Ritter ſpielen! 

Maria. Eine recht edle, erhabne Rolle. 

Eliſabeth. Vielleicht in hundert Jahren, wenn das Dienfchenge: 
ſchlecht recht tief heruntergekommen ſeyn wird. Jetzo, da der Beſitz umjrer 
Güter fo unſicher iſt, müſſen wir Männer zu Hausvätern haben. Carl, 
wenn er eine Fran nähm, Könnt fie nicht mehr Frau ſeyn als er. 

Maria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf mid feun; 
“ er gab mir immer viel Schuld an des Knaben Gemüthsart. 

Cliſabeth. Das war fonft! Jetzo fieht er deutlich ein, Daß es 
Geift beim Jungen ift, nicht Beifpiel. Wie ich fo Hein war, fagt er 
neulich, hundert ſolche Tanten hätten mich nicht abgehalten, Pferde in bie 
Schwenme zu reiten und im Stall zu reflbiren. Der Junge foll ins 
Kofler! 

Maria. Ih kann es nicht ganz billigen. Sollt denn in der Welt 
fein Platz für ihn fen? . 

Eliſabeth. Nein, mein Liebe. Schwache paffen an feinen Plag 
in der Welt, fie müßten dem Spitzbuben feyn. Deßwegen bleiben bie 
Frauen, wenn fie geſcheidt find, zu Haufe, und Weichlinge Frieden ins 
Klofter. Wenn men Mann ausreit, e8 ift mir gar nicht bang: wem 
Carl anszög, ich würd in ewigen Uengften ſeyn. Er ift fihrer in der 
Kutte als unter dem Harnifdh. 

Maria. Men Weislingen ift auch fanfter Natur, und doch 
er ein edles Herz. 

Elifeberh. Fa! ja! Dank er's meinem Manne, daß er ihn noch 
bei Zeiten gerettet bat. Dergleihen Menfchen find gar übel dran: felten 
haben fie Stärke der Berfuhung zu wiberftehn, und niemals Kraft fich 
vom Uebel zu erlöfen. ' 

Maria. Dafür beten wir um beides. 

Eliſabeth. Nur dann reflectirt Gott auf ein Gebet, wenn all 
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unfre Kräfte geſpannt find, und wir doch das weber zu tragen noch zu 
heben vermögen, was und aufgelegt if. In dem all, wovon wir fprechen, 
gähnt meiftentheild eme mißmuthige Faulheit ein halbes Seufzerchen: 
Lieber Gott, ſchaff mir den Apfel dort vom Tiſch her! ich mag nicht auf- 
ftehn! Schafft er ihn nicht, mm fo ift ein Glück, daß wir feinen Hunger 
haben. Noch einmal gegähnt, und dann eingefchlafen! 

Maria. Ich wünfcht ihr gewöhntet euch an, von heiligen Sachen 
amftänbiger zu reden. 


— — — — _ —— “* 


Bamberg. 


Adelheid. WBeislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu werden. 
Reden mag ich nichts, und ich ſchäme mich zu ſpielen. Langeweile, du 
biſt ärger, als ein kaltes Fieber. 

Weislingen. Seyd ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht ſowohl als euren Umgang. Ich wollt ihr 
wärt wo ihr bin wollte, und ich hätt euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das ift Weibergunſt! Erſt brütet fie mit Mutter 
wärme unfre liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer unbeftändigen 
Heme, verläßt fie Das Neft, und übergiebt ihre fchon keimende Nachkom⸗ 
menfchaft dem Tod und ver Verweſung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der ımbefonnene Spieler 
zerbeift und zerflampft die Karten die ihn unfchuldiger Weile verlieren 
machten. Aber laßt mich euch was von Mannsleuten erzählen. Was 
ſeyd denn ihr, um von Wankelmuth zu fprechen, ihr, die ihr felten ſeyd 
was ihr feyn wollt, niemals was ihr feyn folltet. Könige im Yefttags- 
ornat, vom Pöbel beneivet! Was gäb eine Schneidersfrau drum, eine 
Schnur Berln um ihren Hals zu haben von dem Saum eures Kleides, 
ben eure Abjäte verächtlich zurückſtoßen! 

Weislingen. Ihr feyb bitter! 

Adelheid. Es ift die Antiftrophe von enrem Gefang. Eh ich euch 
kannte, Weislingen, ging mir’ faft wie ver Schneiversfran. Der Ruf, 
bundertzüngig, ohne Metapher geſprochen, Hatte euch fo zahnarztmäßig 
herausgeſtrichen, daß ich mich Überreben ließ zu wünſchen: Möchteſt du 
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lingen zu Gefichte kriegen! Ich warb meines Wunfches gewährt. 

Weisiingen. Unb ver Phönix warb zum orbinären Haushahnm. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Antheil an euch. 

Weislingen. Es ſchien fo. 

Adelheid. Und war. Dem wirklich ihr übertraft euren Ruf. Die 
Menge ſchätzt nur den Widerſchein des Verdienſtes. Wie mir's dem: geht, 
daß ich über die Leute nicht denken kann, die mich intereſſiren, fo lebten 
wir eme Zeit lang neben einander, ohne zu merken was ich an endh ver- 
mißte. Endlich gingen mir die Augen auf: ich fah ftatt des activen Manns, 
ber die Gefchäfte eines Fürſtenthums belebte, der fich und feinen Ruhm 
babei nicht vergaß, der auf hundert großen Unternehnumgen, wie auf 
über einander gewälzten Bergen, zu ben Wollen hinauf geftiegen war, den 
fah ih auf einmal jammernd wie einen kranken Poeten, melandyolifch wie 
ein gefimbes Mädchen, und müßiger ald einen alten Junggeſellen. Anfangs 
ſchrieb ich’8 eurem Unfall zu, ver euch noch nen auf dem Herzen lag, umb 
entſchuldigte euch fo gut ich konnt. Deko, da e8 von Tag zu Tag ſchlim⸗ 
mer mit euch zu werben fcheint, müßt ihr mir verzeihen, wenn ich euch 
meine Gunſt entreiße. Ihr befigt fie ohne Hecht; ich ſchenkte fie einem 
andern auf Tebenslang, der fie euch nicht übertragen Tonnte. 

Weislingen. So laßt mid, los. 

Adelheid. Noch em paar Worte, fo follt ihr Abſchied haben! 
Ich dacht: e8 ift Gährung. Weh dem Berlichingen, daß er diefen Sauer- 
teig bereinwarf! Ich dacht: Er hat ſich neue, noch umentwidelte Kräfte 
gefühlt, da er fich an einem großen Feind maß; es arbeitet jetzo in feiner 
Geele; die äußere Ruhe ift ein Zeichen der innern Wirkſamkeit. 

Weislingen. Du haft dich nicht geirrt: es arbeitete hier und bläht 
ſich noch. 

Adelheid. Die Fäulniß arbeitet auch: aber zu welchem Zweck! 
Wenn es das iſt, wie ich fürcht, ſo laß mich keinen Zeugen abgeben! Ich 
wird der Natur fluchen, daß fie ihre Kräfte fo mißbraucht. 

Weislingen. Ich will euch aus den Augen gehn. 

Adelheid. Nicht, bis alle Hoffnung verloren ift! Die Einfamteit ift 
in biefen Umftänben gefährlich. Armer Menſch! ihr ſeyd fo mißmuthig, 
wie einer dem fein erſtes Mäpchen ımtren wird ; und eben darum geb ich end) 
nicht auf. Gebt mir die Hand! verzeiht mir was ich ans Liebe geſagt habe. 
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Weislingen. Zauberin! 

Arelheid. Wär ich's, ihr folltet ein andre Damm fern. Schämt 
euch, wenn's die Welt jäh! Um einer elenden Urfache willen, die ihr ench 
gewiß nicht felbit geftehn mögt! Wie ich ein Fein Mädchen war, ich weiß 
es noch auf einen Punkt, machte mir meine Mutter ein fchönes Hofkleid, 
war rofenfarb. Ich machte der Fürſtin von Anhalt die Aufwartung: da 
war ein Sräulein, die hatt ein Kleid an, war fenerfarb. Das hätt ich 
auch haben mögen, und weil ich mein's hatte, achtet ich's geringer, und 
warb unleibfam, und wollte mein roſenfarbnes Kleid nicht anziehen, weil 
ich Tem fenerfarbnes hatte. Seht, das ift euer Fall Ich dacht: du 
haft gewiß das fchönfte Kleid, und wie ich andre fah, die mir gleich wa- 
ren, das nedte mid. Weislingen! ihr wolltet der erfte ſeyn und der ein- 
ige. Das geht in einem gewiflen Kreis. Aber unglüdlicher Weiſe kamt 
ihr hinaus, fanbet wie die Natur mit viel Gewichtern ihre Maſchinen 
treibt: und das ärgerte euch. Spielt nicht das Kind! Wenn er bie Geige 
jpielt, wollen wir die Flöte blaſen; eine Virtuofität ift die andre werth. 

Weislingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! Das Schidjal 
bat mid im eime Grube geworfen; ich ſeh ven Himmel über mir, unb 
feufze nach Freiheit. Deine Hand! 

Adelheid. Du bift befreit; denn du wilft. Der elenpfte Zuftand 
ift nichts wollen Können. Fühl di! und du bift alles was du warft. 
Kannft du leben, Adelbert, und einen mächtigen Nebenbubler blühn jehn? 
Frißt nicht die magerfte Achre ſeines Wohlftandes. deine fettften, indem 
fie ringeumber verkündet, Adelbert wagt nicht mich auszureigen! Sein 
Daſeyn ift ein. Monument deiner Schwäche. Auf! zerſtör's, da es noch 
Zeit ifl. Leben und leben laffen ift ein Sprüchelchen für Weiber. Und 
man nennt did einen Dann! 

Weislingen. Und ih will's ſeyn. Weh dir, Gottfried, wenn das 
Glüd meiner Adelheid Nebenbuhlerin ift! Alte Freundſchaft, Gefälligkeit, 
md die alte Grau Menfchenliebe hatte meine Entſchließungen mit Zauber- 
formeln nievergefchläfert ; du haft den Zauber aufgelöf't. Und num, gleich 
entfeffekten Winden über das ruhende Meer! Du follit an die Felſen, 
Schiff, und von da in Abgrund! und wenn ich mir die Baden drüber 
zerfprengen jollte! 

Adelhein. Sc hör ich euch gem. 

Weislingen. Der Kaifer hält einen Reichötag zu Augsburg. Ich 
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will Bin, und du follft fehn, Adelheid, ob ich nicht mehr bin als ver 
Schatten eines Manns. 

Adelheid. Mich däucht, ich ſeh einen auferſtandnen verflärten 
Heiligen in dir. In deinen Augen glüht eim feuer, das beine Feinde 
verzehren wird. Komm, Abelbert, zum Biſchof. Komm! Victoria iſt ein 
Weib, fie wirft fih dem Tapferften in die Arme. (R6.) 


— — — m 


Im Speſſart. 


Gottfried. Selbitz. Georg. 


Selbik. Ihr feht, e8 ift gegangen wie ich gefagt babe. 

Gott fried. Nein, nem, nein! 

Georg. Glaubt, ich bericht euch mit der Wahrheit! Ich that wie 
ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Rock und das Zeichen. Und 
damit ich doch mein Eſſen und Trinken berbiente, geleitete ich Reinedifche 
Banern nad) Bamberg. 

Selbik. Im deiner Berlappung? Das hätt die übel gerathen können. 

Georg. So dent ich auch hintendrein. Ein Reiterömann, der das 
voraus denkt, wird Feine weite Sprünge maden. Ich kam nach Bamberg, 
und gleich im Wirthshans hört ich erzählen, Weislingen umd der Bilchof 
fey'n ausgeföhnt, und man reb’te viel vom einer Heirath mit der Wittwe 
des von Walldorf. 

Gottfried. Gefpräce! 

Georg. Ich fah ihn, wie er fie zu Tafel führte! Sie ift ſchön, bei 
meinem Eid! fie ift ſchön. Wir büdten uns all, fie dankte uns allen; er 
nidte mit dem Kopf, fah fehr vergnügt. Sie gingen vorbei, und das 
Bolt murmelte: ein ſchönes Paar. 

Gottfried. Das kann fen. 

Georg. Hört weiter! Da er des andern Tags in die Meffe ging, 
paßt ich meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben; ich fund unten 
an der Treppe, und fagte leife zu ihm: Ein paar Worte von eurem Ber- 
lihingen! Er ward beftürzt; ich ſah das Geſtändniß feines Lafters m 
feinem Geſicht; er hatte kaum das Herz mich anzufehn, mich, einen fehlechten 
Neiterdjungen. 

Selbit. Das macht, fein Gewiffen war fchlechter als vein Stand. 
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Grorg. Du bift Pfalggräftich, fagt ev. Ich bring einen Gruß 
vom Ritter Berlichingen, fagt ih, und fol fragen — Komm morgen 
früh, fagt er, an mein Zimmer; wir wollen weiter reden. 

Oottfried. Kamft du? 

Gesrg Wohl kam ich, und mußt im Vorfaal ftehn, lang! lang! 
Endlich führt man mich hinein. Er fchien bös. Mir war's eimerlei. Ich 
trat zu ihm und fagte meine Commiſſion; er that feindlich bös, wie einer 
der nicht merken laſſen will, daß er fem Herz hat. Er verminderte fidh, 
daß ihr ihn durch einen Reitersjungen zur Rede ſetzen ließt. Das verdroß 
nich. Ich fagt, es gäb nur zweierlei Leut, Ehrliche und Schurken, und 
daß ich ehrlich wär, fäh er daraus daß ich Gottfried von Berlichingen 
diente. Nun fing er an, allerlei verfehrtes Zeug zu ſchwätzen, das barauf 
binausging, ihr hättet ihn übereilt, er fey euch feine Pflicht ſchuldig, und 
wolle nichts mit euch zu thun haben. - 

Östifrisd. Haft du das aus fenem Mund? 

Georg. Das und noch mehr. 

Oottfriev. Es ift genug. Der wär mm verloren! Treu ımb 
Glauben, du haft mich wieder betrogen! Arme Marie! wie werd ich dir's 
beibringen! 

Selbig. Ich wollt lieber mein ander Bein dazu verlieren als fo 
ein Hundsfutt ſeyn. 


Goethe, ſammtl. Werte. XIII. 4 


— — — — — — 


Dritter Aufzug. 


Der Reichstag zu Augsburg. 


Kalfer Marimilian. Mainz Bamberg Anhalt. Raffan. Wois⸗ 
lingen. Andere Herren. 


Marimilion. Ih will euch die Köpfe zurecht fegen! Wofür bin 
ich Kaiſer? Soll ich nur Strohmam feyn und die Vögel von euren Gär- 
ten ſcheuchen? keinen eignen Willen haben? bilvet’s euch nicht ein! Ich 
will eme Contribution von Geld und Mannſchaft wider den Türken; das 
will ih, fag ich euch, und Feiner unterfteh fi) barwiber zu veben. 

Mainz. Es müßt der Fühnfte Rebell feyn, ber einer geheiligten 
Majeftät ind Angeficht wiberfprechen, und in die Flammen ihres Grimms 
treten wollt. Auch weichen wir wor eurer Stimme, wie Ifrael vor bem 
Donner auf Sinai. Seht, wie die Fürften umberftehn, getroffen wie 
von einem unvermutheten Strafgerichte. Sie ftehn, und gehn in fich ſelbſt 
zurüd, und fuchen wie fie e8 verdient haben. Und verbient müfjen wir's 
haben, obgleich unwiſſend. Ew. Majeftät verlangen einen Türkenzug. 
Und fo lang ich bier fie, erinner’ ich mich keinen, der Nein gejagt hätte. 
Waren nicht alle willig? alle? — Es ift Jahr und Tag, wie Ihro Ma⸗ 
jeftät e8 zum erftenmal vortrugen. Sie ftimmten all ein, die Fürſten, 
und in ihren Augen Teuchtete ein euer, denen Feinden ein ſchreckliches 
Meteor. Ihr Geift flog muthig ſchon nach den ımgrifhen Gränzen, als 
er auf einmal buch em jämmerliches Wehllagen zurüdgehalten wurde: es 
waren die Stimmen ihrer Weiber, ihrer unmündigen Söhne, vie gleich 
Schafen in der Wüfte mörberifchen Wölfen Preis gegeben waren. Würd 
nicht Elias jelbft auf dem feurigen Wagen, da ihn feurige Roſſe zur 
Herrlichkeit des Herm führten, in dieſem Fall ſich zurüd nach der Erde 
gefehnt haben? Sie baten flehentlic um die Sicherheit ihrer Häufer, ihrer 


51 
Tamilien, um mit freiem und ganzem Herzen dem Flug des Reichsadlers 
folgen zu kömen. Es ift Ew. Majeftät nicht unbekannt, in wiefern ver 
Landfriede, die Achtserlärungen, das Kammergericht bisher dieſem Uebel 
abgeholfen hat. Wir find noch wo wir waren, und vielleicht übler dran. 
Wohldenkende Ritter gehorchen Ew. Majeftät Befehlen, begeben ſich zur 
Ruh, und daburd wird mmuhigen Seelen ver Kampfplatz überlafien, bie 
fih auf eine andgelafiene Weife herumtummeln und die hoffmmgsvollften 
Saaten zertreten. Doch ich weiß, Ew. Majeftät zu gehorchen, wird jeder 
gern fein Liebftes hintanfeen. Auf! meine Fremde, auf! gegen die Feinde 
des Reichs und der Chriftenheit! Ihr feht, wie nöthig unfer großer Kaiſer 
es findet, einem größern Verluſt mit eimem Pleinern vorzubeugen. Auf! 
verlagt eure Belisthümer, eure Weiber, eure Kinder, ımb zeigt in einem 
ımerhörten Beifpiel die Stärke der veutfchen Lehnspflidit und eure Erge⸗ 
benheit für euren erhabnen Monarchen! Kommt ihe zurlid md findet eure 
Schlöffer verheert, euer Gefchlecht vertrieben, eure Beflgthlimer übe, o, 
fo venft, der Krieg, den ihr an den Gränzen_führtet, hab in dem Herzen 
des Reiche gebrannt, und ihr habet der allgemeinen Ruh und Gtüdfelig- 
feit die eurige aufgeopfert. Die Rumen eurer Schlöffer werben Fünftigen 
Beiten herrliche Denkmale ſeyn, und laut ausrufen: So gehorchten fie ihrer 
Pflicht, mıd fo geſchah ihres Kaiſers Wille. 

Baifer. Ich geh, euch euren Entſchließungen zu überlaffen. Und 
wenn ihr dann jagt, ih hab euch gezwungen, jo Lügt ihr. 


— — — — — — 


Ein Garten. 
Zwei Rürnberger Kaufleute. 


Erfer Aaufmann. Hier wollen wir ftehn; dem da muß er vor« 
bei. Er kommt eben vie lange Allee herauf. 

Dweiter Aaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erfer Aaufmenn. Adelbert von Weislingen. 

Dweiter Kaufmann. Bambergs Framb! das ift gut. 

Erfer Aaufmann. Wir wollen emen Fußfall thun, und ich will 
reben. 

Bweiter Aaufmann. Wohl! Da kommen fie. 
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Kaifer WBeipliugen. 


Erper Aaufmann. Er fieht verdrießlich aus. 

Aaiſer. Ich- bin ummuthig, Weislingen. Unb wenn ich auf mein 
vergangne® Leben zurüdjeh, möcht ich verzagt werben, fo viel halbe, jo 
viel verunglüdte Unternehmungen! Und das alles, weil fen Fürſt um Reich 
jo fein ift, dem nicht mehr an feinen Grillen gelegen wär als an meinen 
Gedanken. Mein befter Schwimmer erftidte in einem Sumpf. Deutſch⸗ 
land! Deutſchland! du fiehft einem Moraſte ähnlicher als einem fchiff- 
baren See. 

(Die Kaufleute werfen fih ihm zu Züßen.) 

Erfer Kaufmann. Allervurchlaudtigfter! Großmächtigſter! 

Aaiſer. Wer ſeyd ihr? was giebt’8? 

Erper Aauſmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Ew. Majeſtät 
Knechte, und flehn um Hülfe. Gottfried von Berlichingen und Hans von 
Selbitz haben unfrer dreißig, die von der Frankfurter Meſſe kamen, im 
Bambergifchen Geleit niedergeworfen ımb beraubt. Wir bitten Ew. Kaifer- 
liche Majeftät um Hülfe und Beiftand, fonft find wir alle verborbne Leut, 
genöthigt unſer Brod zu betteln. 

Aaiſer. Heiliger Gott! heiliger Gott! was iſt das? Der eine hat 
Eine Hand, der andre nur Ein Bein! Wenn fie dem erſt zwo Händ 
hätten und zwo Bein, was wolltet ihr dem thun! 

Erfer Aaufmann. Wir bitten Ew. Majeſtät unterthänigft, auf 
unſre bebrängte Umftände ein mitleivige8 Auge zu werfen. 

Aaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfefferfad ver: 
kert, fol man das ganze Reich aufmahnen; und wern Händel vorhanden 
find, daran Kaiferliher Majeftät und dem eich viel gelegen ift, fo daß 
es Königreih, Yürftenthbum, Herzogthum umd andres betrifft, jo kann euch 
fein Menſch zufammenbringen ! 

Weislingen (zu ven Kaufleuten. Ihr kommt zur ungelegnen Zeit. 
Geht, und verweilt einige Tage bir! 

Die Kaufleute. Wir empfehlen und zu Gnaden. (NH). 

Baifer. Wieder neue Händel! fie wachjen nach wie bie Köpfe ver 
Hydra. 

Deislingen. Und find nicht auszurotten als mit Feuer und Schwert 
umd einer: berculifchen Unternehmung. 
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Aaiſer. Glaubt ihr? 

MWeislingen. Ich hofft es auszuführen. Das Beſchwerlichſte ift 
gethan. Hat Ew. Majeftät Wort nicht den Sturm gelegt und die Tiefe 
bes Meer beruhigt? Nur Heine, ohnmächtige Winde erſchüttern muthwillig 
die Oberfläche der Wellen. Noch ein Machwort, fo find aud die in 
ihre Höhlen gefcheucht! Es ift mit nichten das ganze Reich, das über 
Beunruhigung lagen führen kann: Franken und Schwaben glimmt nod) 
von den Reſten des ausgebrannten Feuers, die ein unruhiger Geiſt mand)- 
mal aus der Aſche wedt und in ber Nachbarfchaft herumtreibt. Hätten 
wir den Sidingen, den Selbig, — ben Berlichingen, dieſe flammenben 
Brände, aus dem Wege geichafft, wir würden bald das übrige in todte 
Aſche zerfallen ſehn. 

Aaiſer. Ich möcht die Leut gern ſchonen; ſie ſind tapfer und edel. 
Wemn ich einen Krieg führt, müßt ich fie unter meiner Armee haben, 
und da wären fie doch ruhig. 

Weislingen. ES wär zu wiünſchen, daß fie von jeher gelernt 
hätten ihrer Pflicht zu gehordhen. Und dam wär es äußerſt gefährlich, 
ihre aufrührifche Unternehmungen durch Friegerifche Ehrenftellen zu beloh- 
nen. Es ift nicht genug, ihre Perfon auf die Seite zu ſchaffen; fondern 
der Geift ift zu vertilgen, ven das Glüd ihrer rebellifchen Unruh umber- 
geblafen bat. Der Befehbungstrieb fteigt bis zu den geringften Menſchen 
hinunter, denen nichts Erwünſchter's erfcheint als ein Beiſpiel, das un⸗ 
bändiger Selbftgelaffenheit die Fahne vorträgt. 

Aaiſer. Was glaubt ihr daß zu thun? 

Weislingen. Die Achtserklärung, die jebo, gleich einem ver: 
mummten Weibe, mr Kinder in Aengſten fegt, mit dem Saiferlichen 
Rachſchwert zu bewaffnen und, von tapfern und eblen Fürften begleitet, 
über die unruhigen Häupter zu fenden. Wen es Ew. Majeftät Ernſt 
ift, die Fürften bieten gern ihre Hände; und fo garantir ich, in weniger 
als Jahresfriſt das Reich in der blühenpften Ruhe und Glüdfeligteit 
zu fehn. 

Aaiſer. Man hätt jeto eine Gelegenheit wider den Berlichingen 
und Selbig; nur wollt ich micht, daß ihnen was zu Leid geſchähe. Ge: 
fangen möcht ich fie Haben. Und dann müßten fie eine Urfehd ſchwören, 
auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben und nicht aus ihrem Bann zu gehn. 
Bei der nächften Seflion will ich's vortragen. 
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Weistingen. (in freubiger beiftinmender Zuruf wird Ew. Maje- 
ftät das Ende der Rebe erfparen. (Ab.) 


Jarthauſen. 


Sickingen. Berlichtugen. 


Sichingen. Ja! ich komm, eure edle Schweſter um ihr Herz und 
ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde Seele mir ſie zum Eigenthum 
übergiebt, dam Gottfried — 

Gottfried. So wollt ich, ihr wärt eher kommen. Ich muß euch 
ſagen, Weislingen hat während ſeiner Gefangenſchaft ſich in ihren Augen 
gefangen, um fie angehalten, und ich ſagt fie ihm zu. Ich hab ihn los⸗ 
gelafien den Vogel, und er verachtet die gütige Hand, die ihm in feiner 
Gefangenſchaft Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott, anf welcher 
Hede jene Nahrung zu fuchen. 

Sihingen. Iſt das fo? 

Gottfried. Wie ich fag. 

Sihingen. Er bat ein boppeltes Band zerriffen, ein Band an dem 
“ felbft die fcharfe Senfe des Todes hätt ſtumpf werben follen. 

— Gottfried. Sie figt, das arme Mädchen! und verjammert und 
verbet’t ihr Leben. 

Sihingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Sottfriev. Wie! entfchließt ihr euch eine Verlaßne zu heiraten? 

Sihingen. Es macht euch beiden Ehre, von ihm betrogen worben 
zu ſeyn. Sol darım das arme Mädchen in em Kloſter gehn, weil ber 
erfte Mann, ven fie kannte, ein Nichtöwürbiger war? Nein doch! ich bleib 
brauf, fie ſoll Königin von meinen Schlöffern werben. 

Gottfried. Ich ſag euch, fie war nicht gleichgültig gegen ibn. 

Sihingen. Trauft du mir jo wenig zu, daß ich den Schatten eines 
Elenden nicht follte verjagen können? Laß uns zu ihr! 


— {ann 
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— —— — — — 


Lager ber Reichsexrecution. 


Sauptmannu. Dffieiere 


Haupimenn. Wir müſſen behutfam gehn, und unfre Leut jo viel 
möglich fchonen. Auch ift unfre gemeßne Ordre, ihn in die Enge zu 
treiben und lebendig gefangen zu nehmen. Es wird jchwer halten; bemmn 
wer mag fidh an ihn machen! 

Erſter Officier. Freilich! Und er wird fi) wehren wie ein wildes 
Schwein. Ueberhaupt bat er uns fein Lebenlang nichts zu Leibe gethan, 
und jeder wird's von ſich jchieben, Kaifer und Reich zu Gefallen Arm 
und Ben dran zu ſetzen. 

Bweiter Officier. Es wär 'ne Schande, wenn wir ihn nicht 
friegten! Wenn ich ihn nur einmal beim Lippen hab, er fol nicht los⸗ 
kommen. . 

Erſter Officier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, ihr! er 
möcht euch die Kinmladen ausziehn. Guter junger Herr, dergleichen Leute 
paden ſich nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Bweiter Officier. Wollen jehn. 

Hauptmann. Unfern Brief muß er num haben. Wir wollen nicht 
fäumen und einen Trupp ausſchicken, ver ihn beobachten joll. 

Bweiter Officier. Laßt mich ihn führen. 

Hauptmann. Ihr ſeyd der Gegend unkundig. 

Bweiter Officier. Ich hab einen Knecht, der bier geboren und 
erzogen ift. 

Hauptmann. Ich bin’ zufrieden. 


Sarthaufen. 


Sihingen (allein. Es geht alles nah Wunſch. Sie war etwas 
beftärzt über meinen Antrag, und ſah mich von Kopf bis auf die Füße 
an; ich wett fie verglich mich mit ihrem Weißfiſch. Gott fen Dank, daß 
ich mich ftellen darf! Sie antwortete wenig und durch einander. Defto 
beffer! Es mag 'ne Zeit kochen. Bei Mädchen, die durch Liebesunglüd 
gebeizt find, wird ein Heirathsvorfchlag bald gar. (Gottfried tommt.) Was 
bringt ihr, Schwager? 
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Gottfried. In die Acht erflärt! 

Sihingen. Was? 

Gottfried. Da! left den erbaulichen Brief! Der Kaifer hat Ere 
cution gegen mid verorbnet, die mein Yleifch den Vögeln unter dem Him- 
mel und den Thieren auf dem Feld zu freflen vorfchneiden foll. 

Sihingen. Erſt follen fie dran! Juſt zur gelegnen Zeit bin ich bier. 

Gottfried. Nein, Sidingen! ihr follt fort. Das hieß eure große 
Anfchläge im Keim zertreten, "wenn ihr zu fo ımgelegner Zeit des Reichs 
Feind werben wolltet. Auch mir könnt ihr weit mehr nüten, wenn ihr 
neutral zu ſeyn feheint. Der Kaifer liebt euch, und das Schlimmfte, was 
mir begegnen kann, ift gefangen zu werben. Damm braucht euer Vorwort 
und reißt mich aus einem Elend, in das unzeitige Hülfe uns beide ftürzen 
fünnte. Dem was wär's! Jetzo geht der Zug gegen mich; erfahren fie, 
du bift bei mir, fo fchiden fie mehr, umb wir find um nichts gebeflert. 
Der Kaifer figt an der Quelle, und ich wär ſchon jetzt unwiederbringlich 
verloren, wenn man Tapferkeit jo gejchwind einblajen könnt, al® man 
einen Haufen zufammenblafen kann. 

Sihingen. Doch Tann ich heimlich ein zwanzig Reiter zu euch 
ftoßen laſſen. 

Gottfried. Gut! Ich Hab ſchon Georgen nach dem Selbitz geſchickt, 
und meine übrige Knechte in der Nachbarſchaft herum. Lieber Schwager! 
wenn meine Leute beifammen find, e8 wirt ein Häufchen feyn, dergleichen 
wenig Fürſten beifammen gefehn haben. 

Sihingen. hr werdet gegen die Menge wenig ſeyn. 

Gottfried. Ein Wolf ift eimer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sihingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Gottfried. Sorg du! Und es find lauter Miethlinge. Un dann 
kann der befte Ritter nichts machen, wenn er nicht Herr von feinen Hand⸗ 
lungen if. Zu Haufe figt der Fürft und macht einen Operationsplan ; 
das ift bie vechte Höhe! So ging mir's auch einmal, wie ich dem Pfalz- 
graf zugefagt hatte, gegen Konrad Schotten zu dienen. Da legt er mir 
einen Zettel aus ver Kanzlei vor, wie ich reiten ımb mich halten follt. 
Da wurf ich den Räthen das Papier wieder dar und fagt, ich wilßt nicht 
darnach zu handeln. Ich weiß ja nicht, was mir begegnen mag: daß fteht 
nicht im Zettel. Ich muß die Augen felbft aufthun und fehn, was ich 
zu fchaffen hab! 
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Sihingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort, und bir fchiden 
was ich in der Eil zufammentreiben Tann. 

Oottfried. Komm noch mit zu meinen Weibsleuten! Ich ließ fie 
beifammen. Ich wollt, daß du ihr Wort hättft, eh du gingft. Damm 
fchi mir die Reiter, und komm heimlich wieder fie abzuholen; denn mein 
Schloß, fürdt id, wird bald Fein Aufenthalt für Weiber mehr ſeyn. 

Sihingen. Wollen pas Beſte hoffen. (Ab.) 


Bamberg. 


Adelheid (mit einem Briefe). Das iſt men Werk! Wohl dem Men⸗ 
fhen, ver ftolge Freunde hat! (Sie Liest.) „Zwei Erecutionen find ver- 
ordnet! eine von vierhundert gegen Berlichingen, eine von zweihundert 
wider die gewaltfamen Befiter deiner Güter. Der Kaifer ließ mir bie 
Wahl, welche von beiden ich führen wollte Du kannſt denken, daß ich 
die legte mit Freuden annahm.” Ja, das kann ich denken! kann auch 
die Urſach rathen: du willft Berlichingen nicht ins Angefiht fehn. In⸗ 
zwifchen warft du brav. ort, Adelbert! gewinne meine Güter! Mein 
Zrauerjahr ift bald zu End, und du follft Herr von ihnen ſeyn. 


Sartbaufen. 


Gottfried. Georg. 


Gesrg. Er will jelbft mit euch fprechen. Ich kenn ihn micht: es 
ift eim Heiner Mann mit ſchwarzen, feurigen Augen und eimem wohl- 
geübten Körper. 

Gsttfried. Bring ihn herein. (2erfen kommt) Gott grüß euch! Was 
bringt ihr? , 

Ferſen. Mich ſelbſt. Das ift nicht viel; Doch alles, was es ift, 
biet ih euch an. 

Gottfried. Ihr ſeyd mir willlommen, doppelt willlommen, ein 
braver Mann, und zu biefer Zeit, da ich nicht hoffte neue Fremde zu 
gewinnen, vielmehr ven Berluft ver alten ftünblich fürchtete. Gebt mir 
euren Namen! 


Serfen. Franz Lerfen. | 

Gottfried. Ich dank eu, Franz, daß ihr mich mit einem braven 
Mamne bekannt gemacht habt. | 

Serfen. Ich macht euch ſchon einmal mit mir befannt; aber Damals 
danktet ihr mir nicht dafür. | 

Oottfried. Ich erinnre mich eurer nicht. 

Seren. Es wär mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr um des Pfal; 
grafen willen Konrad Schotten Feind wart, ımb nah Haßfurt auf bee 
Faſtnacht reiten wolltet ? 

Gottfried. Wohl weiß ich's. 

Seren. Wißt ihre, wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfunt- 
zwanzig Reitern entgegenlamt? 

Gottfried. Richtig! Ich hielt fie anfangs nur für zwölfe, und theilt 
memen Haufen; waren unfrer ſechzehn — und hielt am Dorf hinter ber 
Scheuer, inwillens fie follten bei mir vorbeiziehn. Damı wollt ich ihmen 
nachruden, wie ich's mit dem andern Haufen abgerebt hatte. 

Serien. Über wir fahen euch und zogen auf eine Höhe am Darf. 
Ihr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir fahen, ihr wolltet nidt 
berauffommen, ritten wir hinab. 

Gottfried. Da ſah ich exit, daß ich mit der Hand in die Kohlen 
geihlagen hatte. Fünfundzwanzig gegen act! Da galt's fein Feiern. 
Erhard Truchſeß durchſtach mir einen Knecht; dafür rannt ich ihn vom 
Pferde. Hätten fie ſich alle gehalten wie er und ein Männlein, es wär 
mein ımb meines Kleinen Häufchens übel gewahrt geweien. 

Serien. Das Männlein, wovon ihr fagtet — 

Gottfried. Es war der bravfte Knecht, den ich gejehn Habe: er 
jegte mir heiß zu. Wenn ich dacht, ich hätt's von mir gebradjt und 
wollt mit andern zu fchaffen haben, war's wieder an mir und fihlug 
feindlid zu; es hieb mir auch durch den Panzerärmel hindurch, daß es 
ein wenig gefleifcht hatte. . 

Serfen. Habt ihr's ihm verziehen? 

Gottfried. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Serfen. Nun fo hoff ih, daß ihr mit mir zufrieden ſeyn werdet; 
ich hab mein Probſtück an euch felbft abgelegt. 

Gottfried, Biſt du's? O willlommen, willlommen! SKannft bu 
fagen, Marimilian, du haft unter deinen Dienern einen fo geworben? 
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Kerfen. Mich wundert's, daß ihr nicht bei Anfang der Erzählung 
auf mich gefallen ſeyd. 

GSsttfried. Wie follt mir einfommen, daß der mir feine Dienfte 
anbieten würde, der auf das feinbfeligfte mich zu überwältigen trachtete? 

Serfen. Eben das, Herr! Von Yugend auf dien ich als Reiters⸗ 
knecht, uud hab's mit mandem Ritter aufgenommen. ‘Da wir auf euch 
ftießen, freut ich mich. Ich kannt euren Namen, und ba lernt ich euch 
kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand; ihr faht, e8 war nicht Furcht; 
denn ich fam wieder. Kurz, ich lernt euch kennen. Ihr überwandet nicht 
sum meinen Arm, ihr überwandet mich, und von Stund an befchloß ich 
euch zu dienen. 

Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten? 

Seren. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihr follt gehalten werden wie ein anbrer, und 
drüber wie ber, der mir bei Remlin zu ſchaffen machte. 

Georg (tommt). Hans von Selbitz läßt euch grüßen, morgen ift er 
bier mit funfzig Dann. 

Gottfried. Wohl. | 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvölker herunter, ohne 
Zweifel euch zu beobachten und zu neden. 

Gottfried. Wie viel? 

Gesrg. Ihrer funfzig. 

Gottfried. Nicht mehr? Komm, Lerſen, wir wollen fie zuſammen⸗ 
fhmeißen; wenn Selbitz kommt, daß er ſchon ein Stüd Arbeit gethan findt. 

Serien. Das fol eine reichliche Vorleſe werben. 

©sttfried. Zu Pferd! 


-—— 


Wald an einem Moraft. 


Zwei Neichdkunechte, begegnen einanter. 


Erper Anecht. Was machſt bu bier? 

Bweiter Anecht. Ih hab Urlaub gebeten, meine Nothdurft zu 
verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abends ift mir's in die Ge- 
värme geichlagen, daß ich alle Augenblid vom Pferd muß. 

Erfer Anecht. Hält ver Trupp bier in der Nähe? 
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Bweiter Anecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erper Ancht. Wie verläufft du dich denn hierher? 

Bweiter Anecht. Ich bitt dich, verrath mich nit. Ich will aufe | 
nächfte Dorf und fehn, ob ich nit mit warmen Leberfchlägen meinem Uebel 
abhelfen kanmn. Wo kommſt du her? 

Erfer Anecht. Vom nächſten Dorf. Ich hab unferm Officier Wein 
und Brod geholt. 

Bweiter Ancht. So! er thut ſich was zu gut8 vor unferm An 
gefiht, und wir follen falten? ſchön Erempel! 

Erper Anecht. Komm mit zurück, Schule! 

Boweiter Anecht. Wär ih ein Narr! Es find noch viele umterm 
Haufen, die gern fafteten, wen fie fo weit davon wären als ich. 

Erper Anecht. Hörft du! Pferde! 

Bweiter Ancht. D weh! 

Erper Ancht. Ich Flettre auf den Baum. 

Bweiter Ancht. Ich fted mich in den Sumpf. 


Sottfried. Lerfeu. Georg. Andere Anchte zu Pferr. 


Hier am Teich weg und linfer Hand in den Wald, fo kommen wir 
ihnen in Rüden. (Ziehen vorbei.) 

Erfer Ancht (feige vom Baum). Da ift nicht gut ſeyn. Michel! 
Er antwortet nicht. Michel! fie find fort! (Er geht nad vem Sumpf.) Michel! 
D weh, er ift verfunten! Michel! Er bört mich nicht, er ift erſtickt. 
So lauert der Tod auf den Feigen, und reißt ihn in ein unrühmlich Grab. 


Hort! du felbft Schurke! Fort! zu demem Haufen. (R6.) 
Gottfried (zu Dferv). Halt bei den Gefangnen, Georg! Ich will 
fehn ihren flüchtigen Führer zu erreichen. (N6.) 


Georg. Unterft zu oberft ſtürzt ihn mein Herr vom Pferbe, daß ver 
Federbuſch im Koth ftad. Seine Reiter buben ihn aufs Pferd, und fort 
wie beſeſſen. (A6.) - 


Lager. 
Dauptmaus. Erſter Ritter. 


Erfer Ritter. Sie fliehen von weiten dem Lager zu. 
Hauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen ſeyn. Laßt ein funfzia 
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ausrüden bis an die Mühle Wenn er ſich zu weit wagt, erwiſcht ihr 
ihn vielleicht. (Ritter ab.) 


Zweiter Ritter (geführt). 


Hauptmann. Wie geht’, junger Herr? Habt ihr ein paar Zinken 
abgerennt? 

Bweiter Kitter. Daß dich die Peft! Wenn ich Hörner gehabt hätte 
wie ein Damhirſch, fie wären gefplittert wie Glas. Du Teufel! Ex rannt 
anf mich los, ed war mir ald wenn mich der Domer in bie Erb 
nein ſchlüg. 

Hauptmann. Dankt Gott, daß ihr noch fo davon gekommen ſeyd! 

Bweiter Ritter. Es iſt nichts zu danken; ein paar Rippen find 
entzwei. Wo ift der Feldſcheer? (96. 


— — —— — — 


Jaxrthauſen. 


Gottfried. Selbitz. 


Ssttfried. Was ſagteſt du zu der Achtserklärung, Selbitz? 

Selbit. Es iſt ein Streich von Weislingen. 

Gottfried. Meinſt du? 

Selbitn. Ich meine nicht, ich weiß. 

Gottfried. Woher? 

Selbitz. Er war auf dem Reichstag, Tag ich dir, er war um 
den Raifer. 

Sottfried. Wohl! fo machen wir ihm mieber einen Anſchlag 
zu nichte. 

Selbik. Hoffe. 

Ostifried. Wir wollen fort, und fol die Hafenjagb angehn. 

(Ab.) 


Lager. 


Hauptmannu. Ritter. 


Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Herrn. Er ſchlägt 
uns ein Detafchement nach dem andern, und was nicht umkommt und 
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gefangen wird, das läuft in Gotte® Namen lieber nach ver Türkei, als 
ins Lager zurüd. So werben wir alle Tag ſchwächer. Wir miüffen eimmal 
für allemal ihm zu Leibe gehn, und das mit Ernſt; ich will felbft dabei 
feyn, und er foll ſehn mit wen er zu thun hat. 
Kitter. Wir finds alle zufrieden; nur ift er ver Landesart fo kundig 


weiß alle Gänge und Schliche im Gebirg, daß er fo wenig zu fangen iſt. 
- wie eme Maus auf dem Kornboden. 


. Hauptmann Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt auf Jarthauſen zu! 
Mag er wollen ober nicht, er muß herbei, fein Schloß zu vertheibigen. 
Artter. Soll unfer ganze Hauf marfchiren? 
Hauptmann. Freilich! Wißt ihr, daß wir fhon um Hundert ge- 
ſchmolzen find? 
Kitter. Verflucht! 
Hauptmann. Drum geſchwind, eh der ganze Eisklumpen aufthaut; 
e8 macht warm in ber Nähe, und wir ftehen pa wie Butter an der Sonne. 
Ab.) 


Gebirg und Wald. 
Gottfried. Gelbig. Erupp. 


Gottfried. Sie kommen mit hellem Hauf. Es war hohe Zeit, daß 
Sickingens Reiter zu uns fließen. 

Selbis. Wir wollen uns theilen. Ich will linker Hand um tie 
Höhe ziehen. 

Gottfried. Gut, und du, Franz, führe mir die funfzig rechts durch 
den Wald hinauf! Sie fommen über die Haide; ich will gegen ihnen halten. 
Georg, du bleibft um mich! Und wenn ihr feht, daß fie mich angreifen, 
fo fallt ungefäumt in die Seiten. Wir wollen fie natichen! Sie denken 
nicht, daß wir ihnen Spige bieten können. 


Haide, 
auf ver einen Seite eine Höhe, auf der andern Wald. 


Saupytmaun. Erecutiondzug. 


Hauptmann. Er hält auf ver Haide? Das ift impertinant! er foll’s 
büßen. Was? den Strom nicht zu fürchten, der auf ihn losbraust! 
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Kitter. Ich wollt nit, daß ihr an der Spike rittet; er hat das 
Anſehn, als ob er den erften, ber ihn anftogen möcht, umgelehrt in bie 
Erb pflanzen wollt. Ich hoff nicht, daß ihr Luft habt zum Rosmarinftrauch 
zu werben. Reeitet bintenvrein! 

Hauptmann. Nicht gern. 

Kitter. Ich bitt euch! Ihr ſeyd noch der Knoten von diefem Bündel 
Hafelruthen; Löst ihn auf, fo nidt er fie euch einzeln, wie Riethgras. 

Hauptmann. Xrompeter, bla’! Und ihr blast ihn weg. (Ab.) 

Selbik (hinter der Höhe hervor im Galopp). Mir nah! Sie follen zu 
ihren Händen rufen: Multiplicirt euch! (Ab.) 

Stanz (aus vem Wald). Gottfrieden zu Hülfe! er iſt faſt umringt. 
Braver Selbitz! du haſt ſchon Luft gemacht. Wir wollen die Haide mit 
ihren Diſtelkbpfen beſäen. (Vorbei. Getummel.) 


Eine Höhe mit einem Wartthurme. 


Gelbig (verwundet). Kuechte. 


Selbitz. Legt mich hierher, und kehrt zu Gottfried! 

Anchte Laßt ums bleiben, Herr! ihr braucht unfrer. 

Selbik. Steig einer auf die Warte, und feh wie's geht. 

Erſter Anecht. Wie will ich hinauf kommen? 

DBweiter Anecht. Steig auf meine Schultern, und dann kannſt bu 
die Lücke reichen und bir bis zur Deffnung hinauf helfen. 

Erper Ancht (feige hinauf). Ach, Herr! 

Selbik. Was fiehit du? 

Ancht. Eure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbis. Hölliſche Schurken! Ich wollt fie ſtünden, und ich hätt 
eine Kugel vorn Kopf. Reit einer hin, und fluch und wetter fie zurüd! 
(Anett ab.) Siehft du Gottfrieden? 

Ancht. Die drei ſchwarzen Federn feh ich mitten im Getümmel. 

Selbis. Schwinm, braver Schwimmer! Ich liege hier. 

Ancht. Ein weißer Federbuſch! wer ift das? 

Selbis. Der Hauptmann. 

Ancht. Gottfried drängt fi an ihn. — Bau! er ſtürzt. 

Selbig. Der Hauptmann ? 








Anecht. Sa, Her. 

Selbig. Wohl! wohl! 

Ancht. Weh! weh! Gottfrieven ſeh ich nicht mehr! 

Selbik. So ſtirb, Selhig! 

Anecht. Ein fürchterlich Gebräng, wo er ſtund. George blauer Buſch 
verſchwindt auch. 

Selbitz. Komm herunter! Siehſt du Lerſen nicht? 

Anecht. Nicht, es geht alles drunter und drüber. 

Selbig. Nichts mehr. Komm! Wie halten fi Sickingens Reiter? 

Ancht. Gut. Da flieht einer nah dem Wald. Noch einer! Ein 
ganzer Trupp! Gottfried ift hin! 

Selbig. Komm herab! 

Ancht. Ich kann nit. Wohl, wohl! ich ſeh Gottfrieven! Ih 
ſeh Georgen! Ä 

Selbik. Zu Pferd? 

Ancht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! fie fliehn. 

Selbin. Die Reihstruppen? 

Anecht. Die Fahne mitten drin, Gottfried hintendrein. Sie zer- 
ftreuen ſich. Gottfried erreicht ven Fähndrich. — Er hat die Fahne. — 
& Hält. Eine Handvoll Menfchen um ihn herum. Mein Kamerad 
erreicht ihn. — Sie ziehen herauf. 


Gottfried. Beorg Frauz. Ein Trupp. 


Selbig. Glück zu, Sottfrien! Sieg! Sieg! 

Gottfried (feige vom Pferv). Theuer! theuer! Du bift verwundet, 
Selbig. 

Selbitz. Du lebft und fiegft! Ich hab wenig gethan. Und meine Hunde 
von Reitern! Wie bift du davon gefommen? 

Gottfried. Dießmal galt’8; und hier Georgen dank ich das Leben, 
umd bier Franzen dank ichſs. Ich warf den Hauptmaun vom Gaul 
Sie ſtachen mein Pferd nieder, und drangen. auf mid) ein; Georg hieb ſich 
zu mir und fprang ab; ich wie der Blitz auf feinen Saul; wie der Donner 
jaß er auch wieder. Wie kamft du zum Pferd? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ftieß ich meinen Dolch in vie 
Gevärme, wie fich fein Harniſch in die Höhe 309; er flürzt, und ich half 


zugleich euch von einem Feind, mir zu einem Pferd. 
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Gottſried. Nım ſtaken wir, bis Franz ſich zu und hereinſchlug, 
und Da mähten wir von innen heraus. 

Stanz. Die Hunde, die ich führte, ſollten von außen hineinmähen, 
bis ſich unſre Senſen begegnet hätten; aber ſie flohen wie Reichstruppen. 

Sottfrievs. Es floh Freund und Feind. Nur du Meiner Hauf 
warſt meinem Rüden eine Mauer, inzwiſchen daß ich vor mir her ihren 
Muth in Stüden ſchlug. Der Fall ihres Hauptmanns half mir fie ſchüt⸗ 
teln, und fie flohen. Ich hab ihre Fahne ımb wenig Gefangne. 

Selbik. Der Hauptmann? 

Gottfried. Sie hatten ihn inzwiſchen gerettet. Kommt ihr Kinder! 
fommt, Selbitz! — Macht eine Bahre von Aeften! Du kannſt nicht aufs 
Pferd. — in mein Schloß! Sie ſind zerſtreut. Aber unſrer ſind 
wenig, und ich weiß nicht, ob ſie Truppen nachzuſchicken haben. Ich 
will euch bewirthen, meine Freunde! Ein Glas Wein ſchmeckt auf ſo 
einen Strauß. 


Lager. 


Bauptmann. Ich möcht euch alle mit eigner Hand umbringen, ihr 
taufend Salerment! Was fortzulaufen ! er hatte feine Hand voll Yeute 
mehr! Fortzulaufen wie die Scheißkerle! vor Einem Dam! — Es wirds 
niemand glauben, als wer über uns zu lachen Luft bat, ımb ber wird 
eine reiche Kitzlung file feine Lunge fein ganz Leben lang haben; und wenn 
das Alter ihn hinter den Ofen nit, wird ihm das Huften und Schwadh- 
heit vertreiben, wenn ihm einfällt unſre Proftitution in feiner Enfel Ge⸗ 
bien zu pflanzen. Reit't herum ihr, und ihre und ihr! Wo ihr von unfern 
zerftreuten Truppen find’t, bringt fie zurüd oder ftecht fie nieder. Wir 
müffen diefe Scharten auswegen, und wem bie Klingen drüber zu Grund 
gehn follten. 


Jarthbaufen. 
Gottfried. Lerfen. Georg. 
Gottfried. Wir dürfen feinen Augenblid ſäumen; arme Jungens, 


ich darf euch Feine Raſt gönnen. Jagt geichwind herum und jucht noch 
Goethe, fammtl. Werke. XI. 5 
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Reiter aufzutreiben. Beſtellt ſie alle nach Weilern, da ſind ſie am ſicher⸗ 
ſten. Wem wir zögern, fo ziehen fie mir vors Schloß. (Die zwei as.) Ich 
muß einen auf Kundſchaft ausjagen. Es fängt an, heiß zu werben; und 
wenn es mr noch brave Kerls wären! Aber fo ifl’8 die Menge. cn. 


Sidingen Marie. 


Maria. Ich bitt euch, Lieber Sidingen, geht nicht von meinem 
Bruder! Seine Reiter, Selbigens, eure find zerftreut; er ift allem, Sel- 
big ift verwundet auf fein Schloß gebracht, und ich fürcht alles. 

Sihingen. Seyd ruhig! ich geh nicht weg. 

Gottfried (kommt. Kommt in die Kirch! der Bater wartet. Ir 
follt mir in einer Piertelftunde ein Paar ſeyn. 

Sihingen. Laßt mich hier. 

Gottfried. Im die Kirch follt ihr jekt. 

Sihingen. Gern. Und darnach? 

Gottfried. Darnach follt ihr eurer Wege gehn. 

Sikingen. Gottfried! 

Gottfried. Wollt ihr nicht in die Kirch? 

Sihingen. Kommt, fommt! 


Lager. 


Hauptmann. Wie viel ſind's in allem? 

Ritter. Hundert und funfzig. 

Hauptmann. Von vierhunderten? Das iſt arg! Jetzt gleich auf 
und grad gegen Jarthauſen zu, eh er ſich erholt und ſich ums wieder in 
Weg ftellt. 


— — — — — 


Jarthauſen. * 


Gottfried. Eliſabeth. Silingen. Maria. 


Gottfried. Gott fegn euch, geb euch glückliche Tage, und behalte 
die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Eliſabeth. Und die laß er ſeyn wie ihr ſeyd, rechtichaffen! Und 
dann laßt fie werden mas fie mollen. 
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Sihingen. Ich dank euch. Und dank euch, Marie. Ich führt euch 
an den Alter, und ihr follt mich zur Glüdfeligkeit führen. 

Maria. Wir wollen zufammen eine Pilgrimfchaft nach dieſem frem- 
ven gelobten Land antreten. 

Sottfriev. Glück auf die Reife! 

Marin. So if}’8 nicht gemeint; wir verlaflen euch nicht. 

Gottfried. Ihr follt, Schmefter! 

Marie. Da bift fehr unbarmberzig, Bruder. 

Gottfried. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 

Georg (heimlich, Ich kann niemand auftreiben. Ein einziger war 
geneigt; darnach veränderte er fi und wollt nicht. 

Sottfried. Gut, Georg. Das Glück fängt an launiſch mit mir 
zu werben. Ich ahnt es. Sidingen, ich bitt euch, geht noch dieſen Abend; 
beredet Marien. Sie ift eure Frau; laßt ſie's fühlen. Wenn Weiber quer 
in unfre Unternehmungen treten, ift unfer Feind im freien Feld fichrer 
als fonft in der Burg. 

Ancht (temmı). Her! Die Reichstruppen find auf dem Marfch, 
gerade hierher, ſehr fchnell. 

Gottfried. Ich hab fie mit NRuthenftreichen geweckt. Wie viel 
find ihrer? 

Ancht. Ohngefähr zweihundert. Sie können nicht zwei Stunden 
mehr von hier ſeyn. 

Gottfried. Noch überm Fluß? 

Ancht. Ya, Der. 

Gottfried. Wenn ih nur funfzig Mann hätte, fie follten mir nicht 
herüber. Haft bu Franzen nicht gefehm? 

Anecht. Nein, Her. 

Gottfried. Biet allen, fie follen bereit feyn. Es muß gejchieden 
feyn, meine Lieben! Weine, meine gute Marie; es werben Yugenblide 
fommen \eo dir dich freuen wirft. Es ift beffer du weinft deinen Hoch— 
zeittag, als daß übergroße Freude der Vorbote eines künftigen Elends 
wäre. Lebe wohl, Marie! Lebt wohl, Bruder! 

Marie. Ich kam nicht won euch, Schwefter. Lieber Bruder, laß 

ums! Achteft du meinen Mann fo wenig, daß bu in biefer Extremität 
feine Hülfe verfhmähft? 

Ostifried. Ja, es ift weit mit mir gekommen. Vielleicht bin ich 
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meinem Sturze nah. Ihr beginnt heut zu leben, und ihr follt euch von 
meinem Schidfal trennen. Ich hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihr 
müßt gleich fort. 

Maria. Bruder! Bruder! 

Elifabeth (zu Sicingen). Gebt ihm nad! Geht! 

Sihingen. Liebe Marie, laßt und gehn. 

Maria. Du auch? Mein Herz wird breden. 

Ostifried. So bleib dem! In wenigen Stunden wird meine Burg 
umringt ſeyn. 

Maria. Wehe! mehe! 

Gottfried. Wir werben uns vertheidigen, fo gut wir können. 

Maria. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Gottfried. Und am End werden wir fterben oder uns ergeben. — 
Du wirft deinen edlen Mann mit mir in Ein Schickſal geweint haben. 

Maria. Du marterft mid). 

Sottfried. Bleib! bleib! Wir werben zuſammen gefangen werben. 
Sidingen, du wirft mit mir in die Grube fallen! Ich Hoffte, du follteft 
mir beraushelfen. 

Marin. Wir wollen fort. Schwefter! Schweiter! 

©otifried. Bringt fie m Sicherheit, und dann erinnert euch meiner. 

Sihingen. Ich will ihr Bette nicht befteigen, bis ich euch außer 
Gefahr weiß. 

Gottfried. Schwefter! liebe Schwefter! (Er tüst fie.) 

Sihingen. Port, fort! 

GSottfried. Noch einen Augenblid! — Ich feh euch wieder. Tröftet 
euch. Wir fehn und wieder. (Sikingen, Maria ab.) Ich trieb fie; und da 
fie geht, möcht ich fie halten. Kfifabeth, du bleibft bei mir! 

Elifaberh. Bis in den Tod! wie ich will daß bu bei mir bleiben 
ſollſt. Wo bin ich ſichrer als hei dir? 

Sottfried. Wen Gott lieb hat, dem geb er fo eine rau! Und 
dann laßt den Zeufel in einer Heerd Unglüd daher fahren, ihm alles 
nehmen, cr bleibt mit dem Troſt vermählt. (Ab.) 

Eliſabeth. Welche Gott lieb hat, der geb er ſo einen Mann! 
Und wenn er und ſeine Kinder nicht ihr einziges Glück machen, ſo mag 
ſie ſterben. Sie kann unter die Heiligen des Himmels paſſen, aber ſie iſt 
‚ihn nicht werth. ab.) 


69 


Sottfried. Seorg. 


Seorg. Sie find in der Näh; ich hab fie vom Thurn geſehn. ‘Der 
erfte Strahl der Sonne fpiegelte fih in ihren Piken. Wie ich fie fah, 
wollt mir's nicht bänger werben, als einer Rage vor einer Armee Mäufe. 
Zwar wir fpielen bie Ratten. 

©otifried. Seht nad) den Thorriegeln; verrammelt’8 inwendig mit 
Bullen und Steinen. (Georg ar.) Wir wollen ihre Geduld fürn Narren 
halten, und ihre Tapferkeit follen fie mir an ihren eignen Nägeln ver- 
Tauen. (Trompeter von außen.) Aha! ein rothrödiger Schurfe, der uns bie 
Frage vorlegen wird, ob wir Hundsfötter ſeyn wollen? (Er geht ans Benfter.) 
Was fol’E? (Man hört in der Berne reden. Gottfried in feinen Bart.) Einen 
Strid um deinen Hals! (Trompeter redt fort.) Beleidiger der Majeftät? 
Die Aufforderung bat ein Pfaff gemacht. Es liegt ihnen nichts fo fehr 
am Herzen als Majeftät, weil niemand dieſen Wal jo nöthig bat als 
fie. (Trompeter rent. Gottfried antworter.) Mich ergeben? auf Gnad und Un⸗ 
gnad? Mit wen rebt ihre! Bin ich ein Räuber? Sag beinem Haupt: 
mann: Bor Ihro Kaiferlide Majeftät hab ich, wie immer, ſchuldigen 
Reſpect. Er aber, ſag's ihm, er kann mich — — — ſſchmeißt das Fenſter zu.) 


Belagerung. 
Küche. 
Eliſabeth. Sottfried zu ihr. 


Gottfried. Du haft viel Arbeit, arme Frau! 

Eliſabeth. Ich wollt ich hätt fie lang. Wir werden ſchwerlich 
lang halten können. 

Gottfried. Den Keller haben die Schurken freilih. Sie werben 
ſich meinen Wein fchmeden lafjen. 

Elifaberh. Die Übrigen Bictualien thun mir noch leider. Zwar 
ließ ich die ganze Nacht herauffchleppen; es ift mir aber doch noch zur viel 
drunten geblieben. 

Gottfried. Wenn wir nur auf einen gewillen Punkt halten, daß 
fie Capitulation vorſchlagen. Wir thun ihnen brav Abbruch. Sie ſchießen 
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den ganzen Tag, unb verwunben unfre Mauern und fniden unfre Schei- 
ben. Lerfen ift ein braver Kerl; er fchleicht mit feiner Büchſe herum; 
wo fich einer zu nah wagt, blaff! liegt er. 

Anecht. Kohlen, gnäd'ge Yrau. 

Eottfried. Was giebt'S? 

Anecht. Die Kugeln find alle; wir wollen neue gießen. 

Gottfried. Wie ſteht's Pulver? 

Ancht. So ziemlich. Wir fparen unfre Schüfje wohl aus. 


Saal. 


Lerfen mit einer Kugelform. Knecht mit Koblen. 


Sranz. Stellt fie daher und ſeht, wo ihr im Haufe Blei kriegt. 
Inzwiſchen will ich hier zugreifen. (Hebt ein Benfter aus und ſchlagt die Schei⸗ 
benein.) Alle Vortheile gelten! — So geht's in der Welt! weiß fein Menſch, 
was aus den Dingen werben kann. ‘Der Glaſer, der die Scheiben faßte, 
dacht gewiß nicht, daß das Blei einem feiner Urenkel garftige® Kopfweh 
machen könnte, und da mich mem Vater zeugte, dacht er nicht, welcher 
Bogel ımterm Himmel, weldher Wurm auf der Erde mich freffen möcht. 
Danken wir Gott davor, daß er uns bei dem Anfang gegen das Ende 
gleichgültig gemacht hat. Wer möchte fonft den Weg von einem Punkt 
zum andern gehn! Wir Eönnen nicht und follen nicht. Meberlegung ift 
eine Krankheit der Seele und hat nur kranke Thaten gethan. Wer fich 
als ein halbfaules Geripp denken könnt, wie efel müßt ihm das Leben ſeyn! 

Georg (mit einer Rinne. Da haft du Blei! Wenn bu nım mit der 
Hälfte trifft, fo entgeht keiner, der Ihro Majeftät anfagen kann: Herr! 
wir haben uns proftituirt. 

Stanz (haut vavon). Ein brav Stüd! 

Georg. Der Regen mag fi einen andern Weg ſuchen; ih bin 
nicht bang davor. Gin braver Reiter und ein rechter Regen mangeln nie- 
mals eines Pfade. 

Sranz (ges. Halt den Löffel! (Cr geht ans denſter.) Da zieht fo 
ein Reichsmusje mit der Büchſen herum; fie denken, wir haben und ver- 
hoffen. Und dießmal haben ſie's getroffen. Sie dachten nur nicht, daß 
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wir wieder beſchoſſen ſeyn könnten. Er ſoll die Kugel verſuchen, wie ſie 
aus der Pfamne kommt. «Er ladt) 

Seorg (Gehnt ven Löffel an). Laß mid) ſehn. 

Franz (chiest). Da liegt der Spatz. 

Georg. Der ſchoß vorhin nach mir (fe gießen), wie ich zum Dach— 
feufter hinausſtieg und die Rinne holen wollt: er traf eine Taube, bie 
nicht weit von mir faß; fie ſtürzt in bie Rinne; ich dankt ihm für ben 
Braten, und flieg mit der doppelten Beute wieder herein. 

Sranz. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen Schloß herunı: 
gehn, unfer Mittageffen verbienen. 

Gottfried (tommy. Bleib, Franz! Ich Hab mit Dir zu reden. Dich, 
Georg, will ich nicht von der Jagd abhalten. (Georg ad.) Sie entbieten 
mir wieder einen Bertrag. Ä 

Sranz. Ich will zu ihnen hinaus und hören was es ſoll. 

Ostifried. Es wird ſeyn, ich foll mich auf Bedingungen in ritter: 
lich Gefängniß ftellen. | 

Stanz. Das ft nichts! Wie wär's, wenn fie und freien Abzug 
eingeftünven, da ihr doch von Sicingen feinen Erſatz erwartet? Wir ver- 
grüben Geld ımb Silber, wo ſie's nicht mit einem Wald von Winfchel- 
ruthen finden follten, überliegen ihnen das Schloß und kämen mit Manier 
davon. 

Gottfried. Sie laffen uns nicht. 

Srany. Es kommt auf eine Prob an. Wir wollen um fiher Ge: 
leit rufen, und ich will hinaus. 


! 


— — — 


Saal. 


Gottfried. Eliſabeth. Georg Kuccdte. 
Bei Ti. 


Gottfried. So bringt uns die Gefahr zuſammen. Laßt's euch 
ichmeden, meine Freunde! Vergeßt das Trinfen nicht. Die Flaſche ift 
leer. Noch eine, liebe Fran! (Eliſabeth zudt die Achſeln.) Iſt feine mehr da ? 

Eliſabeth (eiſe). Noch eine! ich hab fie für dich bei Seit geſetzt. 

Sottfried. Nicht doch, Liebe! Gieb fie heraus. Sie brauchen 
Stärkung, nicht ich, es ift ja meine Sache. 
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Eliſabeth. Holt fie draußen un Schrant. 

Gottfried. Es ift die legte. Und mir ift, als ob wir nicht zu 
fparen Urſach hätten. Ich bin lang nicht fo vergnügt gewefen. (Er ſcheskt 
ein) Es lebe der Raifer! 

Alte. Er lebe! 

Gottfried. Das foll ımfer vorlegte® Wort ſeyn, wenn wir fter- 
ben. Ich lieb ihn; denn wir haben einerlei Schidfal. Und ich bin noch 
glüdlicher al8 er: er muß den Reichöftänden die Mäufe fangen, inzwifchen 
die Ratten feine Befisthümer anmagen. Ich weiß, er wünſcht fich manch⸗ 
mal lieber tobt, als länger die Seele eines fo früppligen Körpers zu ſeyn. 
Ruft er zum Fuße: Marſch! ver ift eingefchlafen; zum Arm: Heb did! 
der ift verrenkt. Und wem ein Gott im Gehirn ſäß, er könnt nicht 
mehr thun als ein unmündig Kind; die Speculationen und Wünſche 
ausgenommen, um bie er num noch ſchlimmer dran iſt. (Sqhenkt ein.) Es 
geht juft noch einmal herum. Und wenn unfer Blut anfängt auf bie 
Neige zu gehn, wie der Wein in diefer Flaſche erft ſchwach, dann tropfen: 
weife rinnt (er tröpfelt das Iepte in fein Glas) was foll unfer letztes Wort ſeyu? 

Georg. 8 lebe die Freiheit! 

Gottfried. Es lebe die Freiheit! 

Alle. Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Und wann die uns überlebt, können wir ruhig fterben. 
Denn wir fehen im Geift unfre Enfel glüdlih, und die Kaifer unfrer 
Entel glüdlih. Wenn die Diener der Yürften fo edel und frei vienen 
wie ihr mir, wenn bie Fürſten dem Kaifer dienen wie ich ihm bienen 
möcht — 

Georg. Da muß viel anders werben. 

Gottfried. Es wird! es wird! Vielleicht daß Gott denen Großen 
die Augen über ihre Glückſeligkeit aufthut. Ich hoff's; denn ihre Ber- 
blendung ift fo unnatürlich, daß zu ihrer Erleuchtung fein Wunder nöthig 
fcheint. Wenn fie das Uebermaß von Wonne fühlen werben, in ihren 
Unterthanen glüdlih zu ſeyn; wein fie menfchliche Herzen genug haben 
werben, um zu jchmeden welche Seligkeit es ift ein großer Menſch zu 
jeyn; wenn ihr wohlgebautes, gejegnetes Land ihnen ein Paradies gegen 
ihre fteife, gezwungne, einfieblerifche Gärten fcheint; wenn die volle Wange, 
der fröhliche Blick jedes Bauern, feine zahlreiche Familie, die Fettigkeit 
ihres ruhenden Landes beflegelt, und gegen diefen Anblick alle Schaufpiele, 
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alle Bilderfäle ihnen kalt werden: dam wird der Nachbar dem Nachbar 
Ruhe gönnen, weil er felbft glüdlih ift. Dam wird keiner feine Gränzen 
zu erweitern fuchen, er wird lieber die Sonne in feinem Kreiſe bleiben, 
als, ein Komet, durch viele andre feinen fchredlichen unftäten Zug führen. 

Georg. Würden wir darnach auch reiten? 

Oottfried. Der unrubigfte Kopf wird zu thım genug finden. Auf 
die Gefahr, wollt Gott Deutfchland wär dieſen Augenblid fo! Wir 
wollten die Gebirge von Wölfen fäubern, wollten ımferm ruhig adernven 
Nachbar einen Braten ans dem Wald holen und bafür die Suppe mit 
ihm ejjen. Wär ums das nicht genug, wir wollten uns mit unſern Brü- 
bern, glei Cherubs mit flammenden Schwerten, vor die Gränzen des 
Reichs gegen die Wölfe die Türken, gegen bie Füchſe die Franzofen 
lagern, und zugleich unfres theuren Kaiſers fehr ausgeſetzte Länder und 
die Ruhe des Ganzen beſchützen. Das wär ein Leben, Georg, wenn 
man feine Sant vor die allgemeine Glückſeligkeit dran ſetzte! (Georg ſpringt 
auf.) Wo wilft du bin? 

Grorg. Ach! ich vergaß, daß wir eingefperrt find. Der Sailer 
fperrt und ein! — Und unfre Haut davon zu bringen, fegen wir unſre 
Haut dran. 

Gottfried. Sey gutes Muths. 

franz (komm). Freiheit! Freiheit! Das find fchlechte Menfchen. 
Unfchlüffige, bedächtige Eſel! — Ihr follt abziehn, mit Gewehr, Pferden 
ud Rüſtung. Proviant jollt ihr dahinten laſſen. 

Gottfried. Sie werden fein Zahnweh vom Kauen kriegen. 

Franz (heimlich. Habt ihr das Silber verſteckt? 

Gottfried. Mein. Frau, geh mit Franzen, er bat Dir was zu 
fagen. 


Georg Lfingt). 
Es fing ein Knab ein Meifelein ; 
Hm! Hm! 
Da lacht er in den Käfig "nein. 
Hm! Hm! 
So! ©! 
Hm! Hm! 
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Der freut ſich traun jo läppiſch, 
Hm! Hm! 

Und griff hinein fo täppiſch. 
Hm! Hm! ꝛc. 

Da flog das Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm! 

Und lacht den dummen Buben aus. 
Hm! Hm! x. 


Gottfried. Wie ſteht's7 

Georg ıführt fein Vferd heraus). Sie find gefattelt. 
Gottfried. Du bift fir. 
Georg. Wie der Bogel aus dem Käfig. 


Alle die Selagerten. 


Sottfried. Ihr habt eure Büchſen? Nicht doch! Geht hinauf, und 
nehmt bie beften aus dem Rüſtſchrank; e8 geht in Einem hin. Wir wollen 
voraus reiten. 

Georg. 


Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! (Ab. 


— — — — — 


zwei Knmechte am Rüſtſchrank. 


Erſter Anecht. Ich nehm die. 

Zweiter Anecht. Ich die. Da iſt noch eine ſchönre. 

Erſter Anecht. Nein doch! Mach, daß du fort kommiſt! 

Bweiter Anecht. Horch! 

Erſter Anecht (ſpringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! fie ermor⸗ 
den unſern Herrn. Er liegt vom Pferde. Georg ſtürzt. 

Zweiter Anecht. Wo retten wir uns? An der Mauer den Nußbaum 
hunter ins Feld. - (Ab.) 

Erſter Anecht. Franz hält ſich noch; ich will zu ihm. Wenn ſie 
ſterben, wer mag leben! (Ab ) 


Vierter Aufzug. 


Wirthshaus zu Heilbronn. 


Östtfried. Ich komm mir wor wie der böfe Geift, den der Sapı- 
ziner in einen Sad befchwur, und mm in wilden Wald trägt, ihn an ber. 
ödeften Gegend zwifchen die Dornfträuche zu bannen. Schlepp, Pater, 
Ihlepp! Sind deine Zauberformeln ftärfer als meine Zähne, fo- will ich 
mich ſchwer machen, will deine Schultern ärger nieverbrüden, als vie . 
Untren einer Frau das Herz eines braven Manns. Ich habe euch ſchon 
genug ſchwitzen und keuchen gemacht, ch ihr mic erwiſchtet, und hölliſche 
Verrätherei borgte euch ihr unſichtbares Netz. (Sliſabeth kommt.) Was für 
Nachricht, Eliſabeth, von meinen lieben Getreuen? 

Eliſabeth. Nichts Gewiſſes. Einige ſind erſtochen, einige liegen 
im Thurn; es konnt oder wollt niemand mir fie näher bezeichnen. 

Gottfried. Iſt das die Belohnung der Treue? der kindlichſten Er⸗ 
gebenheit? Auf dag dir's wohl gehe, und du lang lebeft auf Erven! 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern himmlischen Vater nicht. 
Sie haben ihren Lohn; er warb mit ihnen geboren, ein großes, edles 
Herz. Laß fie gefangen feyn, fie finb frei. Gieb auf die Kaiſerlichen 
Käthe Acht! die großen goldnen Ketten ftehn ihnen zu Geſicht — 

Gottfried. Wie dem Schwein das Halsband. Ich möcht Georgen 
und Franzen geſchloſſen fehn. 

Eliſabeth. ES wär ein Anblid um Engel weinen zu machen. 

Gottfried. Ich wollt nicht weinen, ich wollt die Zähn zufammen: 
beißen und an meinem Grimm kauen. 

Elifaberh. Du wirbeft dein Herz frefien. 

Gottfried. Deſto beſſer! fo würd ich meinen Muth nicht überleben. 
In Ketten meine YAugäpfel! Ihr lieben Jungen, hättet ihr mich nicht ge 
liebt! — Ich würd mich nicht fatt an ihnen fehn können. -— Im Namen 
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bes Kaiſers ihr Wort nicht zu halten! — Welcher Unterthan wind nicht 
hundertfach ftraffällig jeyn, der ein Bildniß feines erhabnen Monarden | 
an einen eflen, verächtlichen Ort aufhängen wollt! — Und er felbft übe: 
tüncht alle Zage mit dem Abglanz der Majeſtät angefaulte Hundsfötter, 
bängt fein geheiligtes Ebenbild an Schandpfähle, und giebt e8 der öffent- 

lichen Beratung preis. | 

Eliſabeth. Entſchlagt euch dieſer Gedanken. Bedenkt, daß ihr vor 
ihnen erſcheinen ſollt. Die Weiſe, die euch im Kopf ſummt, könnt Em 
pfindungen in ihrer Seele weden — | 

Gottfried. Laß es feyn! fie haben Feine: nur brave Hunde iſte 
gefährlich im Schlaf zu flören. Sie bellen nur meiftentheild; und wolle 
fie beißen, ift es in einem Anfall von vımmmer Wuth, den Kopf gefentt, 
den Schwanz zwilchen den Beinen. Damit ihre Raferei felbit noch Furch 
ausprüde, trappeln fie ftillfchweigend herbei, und knappen von hinten nad 
Knaben und forglofen Wandrern. 

Eliſabeth. Der Gerichtsbote! 

Sottfried. Eſel der Gerechtigkeit! — ſchleppt ihre Säcke zur Mühe 
und ihren Kehricht ins Feld. Was giebt's87 

Gerihtsdiener (tommı). Die Herren Commiſſarii fund auf dem 
Rathhaus verfammelt, und ſchicken nach euch. | 

Östifried. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werd euch begleiten. 

Osttfried. Wozu! Iſt's fo umficher in Heilbronn? AH! fie denken, 
ich brech meinen Eid. Sie thun mir die Ehre an, mich vor ihres Gleichen 
zu halten. 
 &lifaberh. Lieber Mann! — 

Gottfried. Komm mit aufs Rathhaus, Elijabeth. | 

Eliſabeth. Das verfteht fich. Ar.) 





Rathhaus. 
Kaiferlihe NRäthe. Ha uptmannu. Nathöhberren von Heilbronn. 
Rathsherr. Wir haben auf euren Befehl die ſtärkſten und tapferſten 


Bürger verfammelt; fie warten hier in der Näh auf er euren Wink, um ſich 
Berlichingens zu bemeiftern. 
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Aaiſerlicher Kath. Wir werben Ihro Kaiſerliche Majeſtät eure 
Bereitwilligkeit, Ihrem Befehl zu gehorchen, nach unſrer Pflicht anzurüh⸗ 
men wiſſen. — Es find Handwerker? 

Kathsherr. Schmiede, Weinſchröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten Fäuften und bier wohl befchlagen. (Er ventet auf die Bruf.) 

Aaiſerlicher Math. Wohl. 

Serichtsdiener (tommı). Er wartet vor der Thür. 

Aaiſerlicher Kath. Laß ihn herein. | 

©ottfried. Gott grüß euch, ihr Heren! Was wollt ihe mit mir? 

Kaiſerlicher Kath. Zuerſt, daß ihr bevenft, wo ihr ſeyd und 
vor wen? 

Gottfried. Bei meinem Eid! ich verkenn euch nicht, meine Herrn. 

Raiferliher Kath. Ihr thut eure Schulvigfeit. 

Gottfried. Bon ganzem Herzen. 

Aaiſerlicher Math. Sekt euch. 

Gottfried. Da unten bin? Ich kann ftehn, meine Herren. Das 
Stühlen rieht nach armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stute. 

Aniferlider Kath. So fteht. 

Gottfried. Zur Sache, wenn's euch gefällig ift. 

Aaiſerlicher Kath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Gottfried. Bin's wohl zufrieden; wollt es wär von jeher geichehn. 

Aaiſerlicher Kath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in 
unfre Hände kamt. . 

Sottfried. Was gebt ihr mir, wenn ich's vergefie? 

Aaiſerlicher Kath. Wem ich euch Befcheivenheit geben könnt, 
würd ih eure Sache gut machen. 

Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr als zum Ber- 
verben. 

Schreiber. Soll ih das all protofolliven? 

Aaiſerlicher Kath. Nichts, als was zur Handlung gehört. 

Sottfried. DReinetwegen duürft ihr's drucken Laffen. 

Aaiſerlicher Kath. Ihr wart in der Gewalt des Kaifers, deſſen 
väterlihe Gnade an ven Plag der majeftätifchen Gerechtigkeit trat, euch 
anftatt eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, zum Aufenthalt 
anwies. Ihe verfpracht mit einem Eid, euch, wie e8 einem Ritter geziemt, 
zu ftellen und das Weitere denäthig zu erwarten. 
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Gottfried. Wohl! und ich bin hier, und warte. 

Aaiſerlicher Rath. Und wir find bier, Ihro Kaiferliche Majeſte 
Gnade und Huld zu verkündigen. Sie verzeiht euch eure Uebertretungen, 
ſpricht end) von der Acht ımb aller wohlverbienter Strafe los, welches ik 
mit unterthänigen Dank erkennen, und dagegen die Urfehd abſchwören 
werdet, welche euch biemit vorgelefen werben foll. 

Gottfried. Ich bin Ihro Majeſtät treuer Knecht, wie immer. 
Noch ein Wort, eh ihr weiter geht. Meine Leute, mo ſind bie? Was 
fol mit ihnen werden? 

Aaiſerlicher Kath. Das geht euch nichts an. 

Gottfriev. So wend der Kaifer fein Antlız von euch, wenn ik 
in Noth ftedt! Sie waren meine Gefellen und find’. Wo Habt ihr ji 
bingebradht? 

Aaiſerlicher Math. Wir find euch davon feine Rechnung ſchuldig 

Gottfried. Ad! Ich dacht nicht, daß ihr zu nichts verbunden fen, 
nicht einmal zu dem was ihr vetfpredt. 

aiſerlicher Kath. Unfre Commiſſion ift, euch bie Urfehb vorne 
legen. Unterwerft euch dem Kaifer, und ihr werbet einen Weg finden 
um eurer Knechte Leben und Freiheit zu flehn. 

©ottfried. Kuren Zettel! 

Raiferlider Kath. Schreiber, lest. 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlichingen, bekenn öffentlich durd 
biefen Brief, daß, da ich mich neulich gegen Kaifer und eich rebellifcher 
Weiſe aufgelehnt — 

Gottfried. Das ift nicht wahr! Ich bin kein Hebel, hab gegen 
Ihro Kaiferliche Majeftät nichts verbrochen, und das Reich geht mich nichts 
an: Kaiſer und Reich! Ich wollt, Ihro Majeftät Tießen Ihren Namen 
aus fo einer fchlechten Geſellſchaft. Was find die Stände, daß fie mid 
Aufruhrs zeihn wollen! Sie find die Rebellen, die mit unerhörtem geizigem 
Stolz mit unbewehrten Kleinen ſich füttern und täglich Ihro Majeftät nad 
dem Kopf wachſen. Die ſind's, die alle ſchuldige Ehrfurcht außer Augen 
ſetzen, und die man laufen laffeu muß, weil der Galgen zu theuer werben 
würbe, woran fie gehenkt werben follten. 

Aniferliher Rath. Mäfigt euch und hört weiter. 

Gottfried. Ich will nichts weiter hören. Tret einer auf und zeug! 
Hab ich wider ven Kaifer, wider das Haus Defterreich mır einen Schritt 
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gethan? Hab ich nicht von jeher durch alle Handlungen gewiefen, daß ich 
beſſer als eimer fühle, was Deutſchland feinem Regenten ſchuldig ift, und 
beſonders was die Kleinen, die Ritter und Freien, ihrem Kaifer ſchuldig 
firıd? Ich müßt em Schule fenn, wenn ich mich könnte bereden Laffen 
Das zu unterfchreiben. 

Kaiferlihder Kath. Und doch Haben wir gemehne Ordre euch in 
ver Güte zu bereven, oder im Entftehungsfall in Thurn zu werfen. 

Osttfriev. In Thurn? mich? 

Aaiſerlicher Kath. Und vafelbft könnt ihr euer Schidfal von ver 
Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr es nicht aus den Händen der Gnade 
empfangen wollt. 

Gottfried. In Thurn? Ihr mißbraucht die Kaiferliche Gewalt. 
In Thurn? Das ift fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Berräther! 
eine Falle ftellen, ımb ihren Eid, ihr ritterlich Wort zum Sped drin auf- 
zubängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zufagen, ımd die Zufagen wieber 
brechen! 

Aaiferliher Kath. Einem Räuber find wir feine Treu ſchuldig. 

Osttfried. Trügſt du nicht das Ebenbild des Kaifers, das ich auch 
in ber gefubeltfien Malerei verehr, ich wollt bie zeigen, wer ber ſeyn 
möüffe, der mich einen Räuber heißen wolle! Ich bin in einer ehrlichen 
Fehd begriffen. Du Yönnteft Gott danken, und dich für der Welt groß 
machen, wem bu eime fo ehrliche, fo edle That gethan hätteft, wie bie 
ift, um welder willen ich gefangen fige. Denen Spigbuben von Nürnberg 
einen Menfchen abzujagen, deſſen befte Jahre fie in ein elend Loch begru- 
ben, meinen Hanfen von Littwach zu befreien, hab ich die Cujone cujo- 
nirt. Er ift fo gut ein Stand des Reichs als eure Kurfürſten; und 
Kaiſer und Reich hätten feine Noth nicht in ihrem Kopfkilfen gefühlt. Sch 
hab meinen Arm geftredt, und hab mohlgethan. «Kaiferliger Rath minter 
rem HRarhöberrn, der zieht die Schelle.) Ihr nennt mich einen Räuber! Müff’ 
eure Nachkommenſchaft von bürgerlich ehrlichen Spigbuben, von freumblichen 
Dieben und privilegirten Beutelfchneivern bis auf das legte Flaumfederchen 
berupft werden! — (Bürger treten herein, Stangen In der Hand, Wehren an ter 
Seite.) Was foll das? 

Aaiſerlicher Kath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Gottſried. Iſt das die Meinung? Wer kein ungriſcher Ochs if, 
komm mir nicht zu nah! Er foll von dieſer meiner rechten eifernen Hand 
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eine ſolche Obrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh ımb alles Beh 
der Erbe aus dem Grund curiren fol. (Sie magen fi an ihn, er ſchlagt den 
einen zu Boden und reißt einem andern die Wehr von ver Seite. Sie weidgen.) Kommt! 
fommt! es wär mir angenehni, ven Tapferften unter euch fernen zu lernen. 

Aaiſerlicher Kath. Gebt ud! - i 

Gottfried. Dit dem Schwert in der Hand? Wißt ihr, daß es 
jegt nım an mir läg, mich durch alle diefe Hafenjäger durchzuſchlagen, 
und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie man 
fein Wort hält. Verſprecht mir ritterlich Gefängniß zu halten, und ih 
geb mein Schwert weg, und bin wie vorher euer Gefangner. 

Raiferlider Kath. Mit dem Schwert in der Hand wollt ihr mit 
dem Kaifer rechten? 

Gottfried. Behit Gott! nur mit euch und eurer edlen Compagnie. 
Seht, wie fie fi die Gefichter gemafchen haben! Was gebt ihr ihnen für 
die vergebliche Müh? Geht, Freunde! es ift Werkeltag; und bier ift nichts 
zu gewinnen als Berluft. 

Aaiſerlicher Math. reift ihn! Giebt euch eure Liebe zu eurem 
Raifer nicht mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr, als Pflafter die Wunden zu heilen, vie ji 
ihr Muth holen Könnte. 

Serichtsdiener. Eben ruft ver Thürner. Es zieht ein Zrupp von 
mehr als zweihunderten nach der Stabt zu: unverſehens find fie Hinter 
der Weinhöhe hervorgequollen und drohen unfern Mauern. 

Rathsherrn. Weh uns! Was ift das? 

Wade (komm). Franz von Sidingen hält vor dem Schlag, und läßt 
euch jagen, er habe gehört, wie unwürdig man an feinem Schwager bunt- 
brüchig worden wär, wie die Herrn von Heilbronn allen Vorſchub thäten: 
er verlange Rechenfchaft, ſonſt woll er binnen einer Stunde die Stabt 
an vier Eden anzlinden und ſie ver Plünderung Preis geben. 

Gottfried. Braver Schwager! 

Aaiſerlicher Kath. Tretet ab, Gottfrien! (Gottfried ad.) Was iſt 
zu thun? 
Kathsherrn. Habt Mitleiden mit und und unſrer Bircgerſchaft! 
Sickingen iſt unbändig in feinem Zorn; er iſt em Dann es zu halten. 

Aaiſerlicher Kath. Sollen wir und und dein Kaiſer die Gerecht⸗ 
fame vergeben? 
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Bweiter Kath. Was hülf's umzukommen! halten können wir fie 
nicht. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Kathsherrn. Wir wollen Gottfrieven anfprechen, für uns ein Wort 
einzulegen. Mir ift, als wenn ich die Stadt jchon in Flammen äh. 

Aniferliger Kath. Laßt Gottfrieven herein. 

Östtfried (tkommt). Was ſoll's? 

Aaiſerlicher Kath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von 
ſeinem rebelliſchen Vorhaben abzumahnen. Anſtatt dich vom Verderben 
zu retten, ſtürzt er dich nur tiefer hinein, indem er ſich zu deinem 
Fall gefellt. 

Gottfried (ficht Cliſabeth an ver Thür; heimlich zu ihr). Geh bin! fag 
ihm, er foll umverzüglich bhereinbrechen, ſoll hierher kommen, nur der 
Stadt fein Leids thun. Wenn fi die Schurken bier widerſetzen, foll er 
Gewalt brauchen. Es liegt mir nicht dran umzufommen, wenn fle nur 
alle mit erftochen werben. 


Ein großer Saal aufdem Ratbhaus. 
Sielingen. Gottfried. 


Das ganze Rathhaus iſt von Sickingens Reitern befegt. 


Sihingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht eimmal des Vortheild zu 
bedienen, den der Rechtſchaffne über ven Meineidigen hat! Sie fiten im 
Unrecdt, und wir wollen ihnen feine Kiffen unterlegen. Sie haben die 
Befehle des Kaiſers zu Knechten ihrer Leidenſchaften gemacht. Und wie ich 
Nro Majeftät Terme, darfſt du ſicher auf mehr als Fortſetzung der 
ritterlihen Haft dringen. Es ift zu wenig. 

Oottfried. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden gewefen. 

Sihingen. Und du bift von jeher zu kurz kommen. Der Groß- 
müthige gleicht emem Mann, der mit feinem Abendbrod Fiſche fütterte, 
aus Unachtſamkeit in den Teich fiel und erfoff. Da fraßen fie den Wohl- 
thäter mit eben dem Appetit wie die Wohlthaten, und wurden fett und 
ſtark davon. Meine Meinung ift, fie follen deine Knechte aus dem Ge 
fängniß, und dich zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner Burg ziehen _ 
laſſen. Du magft verfprechen nicht aus deiner Terminen zu gehen, und 
wirft immer beſſer ſeyn als bier. | 

Goethe. fammtl. Werte. XI. 6 
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Gottfried. Sie werben fagen, meine Güter ſeyen dem Kaiſer 
heimgefallen. 
Simingen. So fagen wir, bu wellteft zur Miethe prinnen wohnen, 
bis fie die ber Kaifer zu Lehn gäb. Laß fie ſich wenden wie Yele m 
einer Reuße, fie follen ums nicht entjchlüpfen. Sie werben von Kaiſerlicher 
Majeftät reden, von ihrem Auftrag: das Tann ums einerlei fen. Ich 
fenn ven Kaiſer auch, und gelt was bei ihm. Er hat won jeher gewünſcht, 
dich unter feiner Armee zu haben. Du wirft nicht lang auf deinem Schloß 
fißen, fo wirft du aufgerufen werben. 
Gottfried. Wollt Gott bald, ch ich's echten verlern! 
Sihingen. Der Muth verlernt fi nicht, wie er fich nicht lernt. 
Sorg für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung find, geh ich an 
Hof; denn mein Unternehmen fängt an reif zu werben. Glnftige Afpecten 
deuten mir: Brich auf! Es ift mir nichts übrig, als die Gefinmungen des 
Kaifers zu fondiren. Trier und Pfalz vermuthen eher des Himmels 
Einfall, al8 daß ich ihnen übern Kopf kommen werd. Und ich will kommen 
wie ein Hagelwetter! Und wenn wir unfer Schidfal machen können, fe 
foüft du bald der Schwager eines Kurfürften feyn. Ich hofft auf beine 
Fauſt bei diefer Unternehmung. 
Gottfried (beficht feine Hand). Oh! das deutete der Traum, den ich 
hatt, als ih Tags drauf Marien an Weislingen verfprad. Er fagte mir 
Treu zu, und bielt meine rechte Hand fo feft, daß fie aus den Armfchienen 
ging wie abgebrochen. Ady! ich bin in biefem Wugenblid wehrlofer, ale 
ih war, da fie mir vor Nürnberg abgefchoffen wurde. Weislingen! 
Weislingen! 

Sihingen. Vergiß eimen Verräther! Wir wollen feine Anſchläge 
vernichten, fein Anſehn untergraben, und zu ven geheimen Martern bes 
Gewiſſens no die Qual einer öffentlichen Schande hinzufügen. Ich ſeh, 
ih feh im Geift meine Feinde, beine Feinde niedergeftirzt und und über 
ihre Trümmern nad) unfern Wünfchen hinauffteigen. 

Gottfried. Deine Seele fliegt body. Ich weiß nicht, feit einiger 
Zeit wollen ſich in der meinigen keine fröhliche Ausfichten eröffnen. Ich 
war ſchon mehr im Unglüd, ſchon einmal gefangen; und jo wie mir's jetzt 
ift, war mir's niemals, Es ift mir fo eng! fo eng! 

Sihingen. Das ift ein Heiner Unmuth, ver Gefährte des Unglücks; 
fie trennen ſich felten. Seyd gutes Muths, lieber Schwager! -wir wollen 





8 
fie balde zufammen verjagen. Komm zu benen Perrüden! Sie haben j 


lang genug ben Vortrag gehabt; laß und einmal die Müh übernehmen. 
cab.) 


Melheidens Schloß. 


Adelheid. Weislingen. 
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— — —— — — 


MWeislingen. Ih muß. 
Adelheid. Laß mich bald Nachricht von dir haben. 


— — nd en 


Sartbaufen. 
\ Nach. 


Bottfried, an einem Tiſch. Elifaberh, bei ihn mit der Arbeit; es ſteht ein Lit 
auf vem Tiſch und Schreibzeug. 


Gottfried. Der Müßiggang will mir gar nicht fchmeden, ımb 
meine Beichränfung wird mir von Tag zu Tag enger. Ich wollt, ich könnt 
Schlafen oder mir nur einbilden, die Ruhe fey was Angenehmes. 

Elifaberh. So fchreib doch deine Geſchichte aus, die du angefangen 
haft. Gieb deinen Fremden ein Zeugniß in die Hand, beine Feinde zu 
beſchämen; verfchaff einer edeln Nachkommenſchaft das Vergnügen dich 
nicht zu verkennen. 

Gottfried. Ah! Schreiben iſt geſchäftiger Müßiggang: es kommt 
mir ſauer an. Indem ich ſchreib was ich gethan hab, ärger ich mich 
über ven Verluſt der Zeit, in der ich etwas thun könnte. 

Elifabeth (nimmt die Shrift. Sey nicht wimberlich! Du bift eben 
an beiner erften Gefangenfchaft in Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Ort. 

Elifabeth (tie. „Da waren felbft einige von ben Bünbifchen, vie 
zu mir fagten, ich habe thörig gethan, mid, meinen ärgften Feinden zu 
ftellen, da ich doch vermuthen konnt fie würden nicht glimpflich mit mir 
umgehn. Da antwortete ich:“ Nun was antworteteft du? Schreib weiter. 

Gottfried. Ich fagt: Sek ich fo oft meine Haut an anderer Gut 
und Gelb, follt ich fie nicht an mein Wort fegen? 

Eliſabeth. Diefen Auf haft du. 

Gottfried. Sie haben mir alles genommen, Gut, Freiheit: ta? 
follen fie mir nicht nehmen. 

- Elifaberh. Es fällt in die Zeiten, wie ich bie von Miltenberg ımb 
GSinglingen in der Wirthöftube fand, vie mich nicht kannten. Da hatt id 
eine Freud, als wenn ich einen Sohn geboren hätt. Sie rühmten vi 
unter einander, und fagten: er ift das Mufter eines Ritters, tapfer und 
edel in feiner Freiheit, und gelaffen und treu im Unglüd. 
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Sottfriev. Sie follen mir einen ftellen, dem ich mem Wort brach! 

Und Gott weiß, daß ich mehr gefchwitt hab, meinem Nächten zu dienen 

als mir, daß ich um den Namen eines tapfern und treuen diitters gear- 

beitet hab, nicht um hohe Reichthümer und Rang zu gewinmen. Und Gott 
fey Dank! warum ich warb, ift mir worben. 


Georg, Franz Lerfen (mit Wilppren. 


Gottfried. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Keitern geworben. Aus Stiefeln 
machen ſich leicht Pantoffeln. 

Stanz. Die Jagd ift doch immer was, und eime Art von Krieg. 

Georg. Ja! heute hatten wir mit Neichötruppen zu thun. Wißt 
ihr, gnäd'ger Herr, wie ihr uns prophezeitet, wenn fich die Welt um- 
tehrte, wiirden wir Jäger werben. Da find wir's ohne das, 

Osttfriev. Es kömmt auf eine hinaus; wir find aus unjerm 
Kreife gerüdt. 

Seorg. Es ift Schade, daß wir jeto nicht ausreiten bürfen. 

Gettfried. Wie fo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen fchredlichen Aufftand 
erregt, ſich an ihren tyramnifchen Herrn zu rächen. Ich weiß, daß mancher 
von euern Freunden unjchuldig ind Teuer kommt. 

Östifriev. Wo? 

Stanz. Im Herzen von Schwaben, wie man uns fagte. Das Bolt 
ft unbändig wie ein Wirbehvind, mordet, brennt. Der Dam, der's un 
erzählte, Konnte nicht von Sammer genug fagen. 

Sottfried. Mich dauert der Herr und der Unterthan. Wehe, wehe 
denen Großen, die ſich aufs Uebergewicht ihres Anſehns verlafien! Die 
menſchliche Seele wird ſtärker durch den Drud. Aber fie hören nicht und 
fühlen nicht. 

Georg. Wollt Gott, alle Fürften wilden von ihren Untertanen 
geſegnet wie ihr. | 

Gottfried. Hätt ich ihrer nur viel! Ich wollt nicht glüdlicher ſeyn 
als einer, außer darin daß ich ihr Glück machte. So find unfre Herrn 
ein verzehrendes Feuer, das fich mit Unterthanen-Glüd, Zahl,- Blut und 
Schweiß nährt, ohne gefättiget zu werben. 


— —— — — — 


86 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Frans. 


Stanz. Der Kaifer ift gefährlich Frank; euer Gemahl hat, wie ihr 
venfen könnt, alle Hände voll zu thun, bebarf eures Raths und eures 
Beiftandes, umb bittet euch, die rauhe Jahrszeit nicht zu achten. Er ſendet 
mich und drei Reiter, die euch zu ihm bringen follen. 

Adelheid. Willlonmen, Franz! du und die Nachricht. Was macht 
dein Herr? 

Stanz. Cr befahl mir, eure Hand zu Kiffen. 

Adelheid. Da. (Branz behält fie etwas lang.) Deine Lippen find warm. 

Stanz (vor fib auf die Bruft deutend). Hier iſt's noch wärmer. 18ent.) 
Eure Diener find die glüdlichften Menfchen unter der Some. 

Adelheid. Wann gehen wir? 

Stanz. Wenn ihr wollt. Ruft uns zur Mitternacht, und wir werben 
lebendiger jeyn als die Bögel beim Aufgang der Sonne. Jagt uns ins 
Feuer, auf euren Wink wollen wir drimmen leben, wie Fiſche im Wafler. 

Adelheid. Ich Ferme beine Treu ımb werde nie unerleuntlich jehn. 
Wenn ihr geilen habt und die Pferde geruht haben, wollen wir fort. 
Es gilt! (ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Nacht. 
Wilder Walp. 
Sigeunerinnen beim Zeuer kochen. 


Aelteſte Bigeunerin. 
Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 
Ich hör der Wölfe Hungergebeul, 
Ich hör der Eule Schrem. 
Alle. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Eine. 
Withe hu! 
Aelteſte Digeunerin. 
Mein Mann, der ſchoß ein' Katz am Zaun, 
War Anme, ver Nachbarin, ſchwarze liebe Katz; 
Da kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Waren fieben, fieben Weiber vom Dorf. 
Alle. 
Wille wau x. 
Arcltefe Bigeunerin. 
Ich kannt fie all, ich kannt fie wohl: 
’8 war Anne mit Urfel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lies und Greth; 
Sie heulten im reife mich an. 
Alle. 
Wille wau x. 
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Aelteſte Bigeunerin. 
Da nannt ich fie al beim Namen laut: 
Was wilft-pu, Arme? was willſt vu, Käth? 
Da rüttelten fie fih, da fchlttelten fie ſich, 
Und Tiefen und heulten bavon. 
Alle. > 
Wille wau x. \ 

Mutter. Brauner Sohn, ſchwarzer Sohn, kommſt du? was 
bringft du? 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Da! Einen Hamfter. Ich bin naf 
durch und durch. 

Mutter. Wärm dich am Feuer, trocken dich. 

Sohn. 's is Thauwetter. Zwiſchen vie Felſen klettert ich, da kam 
der Strom; der Schneeſtrom ſchoß mir um die Bein; ich watet, und ſtieg 
und watet. 

Mutter. Die Nacht is finſter. 

Sohn. Ich kam herab ins tiefe Thal, ſprang auf das Xrodne; 
längs am Bach ſchlich ich her; das Irrlicht ſaß im Sumpfgebüſſch; ich 
ſchwieg und ſchaudert nicht, und ging vorbei. 

Kutter. Du wirft dein Vater, Junge! Ich fand dich Hinterm 
bürren Zaun, im tiefen November im Harz. 


Sauptmann. Bier Zigennuer. 


Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erper Bigeuner. Er zieht grab über uns hin. 

Hauptmann. Das Hundegebell, wau! wau! 

Bweiter Bigeuner. Das Peitichengefnall! 

Dritter Bigeuner. Das Jagdgeheul! Hola ho! Holle ho! 

Bigeunerin. Wo habt ihr den Heinen Jungen, meinen Wolf? 

Hauptmann. Der Yäger geftern lernt ihn ein fein Weidmanns⸗ 
ſtückchen, Weiter zu verführen, daß fie meinen, fie wären beifammen, ımb 
find weit aus einander. Er lag die halbe Nacht auf der Erd, bie er 
Pferde hörte; er ift auf die Straß hinaus. Gebt was zu eflen. (6ie 


fifen ums euer und eflen.) 
Bigeuner. Horch! ein Pferd. 
Adelheid (allein zu Pferd). Hilf, heilige Mutter Gottes! wo kin 
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ih? wo find meine Reiter? Das geht nicht mit rechten Dingen zu. Ein 
Teuer! Heilige Mutter Gottes walte! malte! 

Ein Bigeuner und die Alte (gehn auf fie os). Sey gegrüßt, blanfe 
Mueter! Wo kommt du ber? Komm an unfern Herd, komm an unfern 
Tiſch! nimm vorlieb, wie du's findſt. 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! Ich bin verirrt; meine Reiter 
find verſchwunden. 

Zauptmann (um anvern). Wolf hat fen Probftüd brav gemadit. 
(aut) Komm, komm und füccht nichts! Ich bin der Hauptmann des armen 
Vollleins. Wir thun niemand Leids; wir ſäuberns Land von Ungeziefer, 
eſſen Hamfter, Wiefeln und Feldmäus. Wir wohnen an der Erd und 
ihlafen auf der Erb, und verlangen nichts von euern Fürſten, als ven 
dürren Boden auf eine Nacht, darauf wir geboren find, nicht fie. 

Bigeunerin. Set dich, blanke Mueter, auf den dürren Stamm 
and Feuer. Ein harter Sig! Da haft du die Ded in die ich wide; jeß 
bih drauf. 

Adelhein. Behaltet euer Kleid. 

Hauptmann. Es friert nnd nicht, gingen wir nadenb und bloß. 
Es ſchauert und nicht vorm Schneegeftöber, wenn die Wölfe heulen, und 
Spenfter krächzen, wenn's Irrlicht kommt und der feige Mann. Blanke 
Mueter, fchöne Mueter, fey ruhig! du bift in guter Hand. 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar ausfchiden, meinen Knaben 
zu fuchen und meine Knechte? Ich will euch reichlich belohnen. 

Hauptmann. Gern? Gem! (Seimid.) Geht hin und ſucht Wol- 
fen! ich biet ihm, ex foll den Zauber anfthun. . 

Bigeunerin. Gieb mir beine Hand! feh mid) an, blanke Mueter, 
ſchöne Mueter, daß ich bir fage die Wahrheit, die gute Wahrheit. (Mvelgeiv 
reicht ihr die Kant.) Ihr ſeyd vom Hof. — Geht an Hof! Es ehren ımd 
lieben euch Fürften und Herrn. Blanfe Mueter, ſchöne Mueter, ich fag 
die Wahrheit, vie gute Wahrheit. 

Adelheid. Ihr lügt nicht. 

Bigeunerin. Drei Männer kriegt ihr. Den erſten habt ihr — 
Habt ihre den zweiten, fo kriegt ihr den dritten auch. Blanke Mueter, 
Ihöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Ich Hoffe nicht. 

Bigeunerin. Kinder! Kinder! ſchöne Kinder ſeh ich, wie bie 


Mueter, wie der Bater. Edel! fhön! Blanke Mueter, fchöne Mueter, 
ich ſag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Diegmal verfehlt ihr fie; ich Hab feine Kinder. 

Bigeunerin. Kinder ſeh ich, fchöne Kinder, mit bem leßten Mann, 
dem fchönften Mann. Blanke Diueter, fchöne Mueter, ich fag die Wahr- 
beit, die gute Wahrheit. — Biel Feind habt ihr, viel Feind kriegt ihr. 
Eins fteht euch im Weg, jett liebt ihr's. Blanke Diueter, fchöne Mueter, 
ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! «Sohn fegt ſich nah zur Adelbeiv: 
fie rückt.) | 

Bigeunerin. Das ift men Som! Seh ihn an! Haar wie em 
Dornflrauh, Augen wie's Irrlicht auf der Haide. Meine Seel freut 
fih, wenn ich ihn ſeh. Seine Zähn wie Helfenbein. Da ich ihn gebar, 
bruct ich ihm das Nasbein ein. Wie er ftolz und wild fieht! Du ge- 
fauft ihm, blanke Mueter. 

Adelheid. Ihr macht mir bang. 

Bigeunerin. Er thut die nichts. Bei Welbern ift er mild wie 
ein Lamm, und reißend wie ein Wolf in der Gefahr. Künfte kamm er 
wie der ältſte. Er macht, daß dem Jäger die Büchs verfagt, daß's 
Waſſer nit löfcht, daß's Fer nit bramt. Sieb ihn an, blanke Mueter, 
du gefällt ihm. Laß ab, Sohn! dir ängfteft fie. — Schenk und was, 
blanfe Mueter! wir find arm. Schenk uns mas! 

Adelheid. Da habt ihe meinen Beutel. 

Hauptmann. Ich mag ihn nicht! wir find feine Räuber. Gieb 
ihr was aus dem Beutel für die gute Wahrheit. Gieb mir was für bie 
andern, bie gegangen find. Und behalt ven Beutel. (Avelbeid giebt.) 

Bigeunerin. Ich will di was lernen. (Sie redet heimlich. Sohn 
nähert fich der Adelhei.) — Und wirf's in fließend Waſſer! Wer dir im Wege 
fteht, Damm ober Weib, er muß fich verzehren, und verzehren und fterben. 

Adelheid. Mir graudt. (Sohn rüdt näher. Adelheid will aufftehn; er 
Halt fie.) Um Gottes willen! Laßt mich! 

Sohn (beißt die Zähne zufammen und halt fie). Du bift ſchön! 

Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 

Bigeunerin. Er thut dir fein Leid's. 

(Adelheid will Los; Zigeuner fast fie mit beiden Armen und will fie Füllen.) 

Adelheid (ſchreiy. Ai! 


Frans Sickingen. Neiter. 


(Zigeuner läßt los.) 


Sranz (ipringt vom Pferd). Sie iſt's! Sie iſt's! (Gr lauft zu ihr, fallt 
vor ihr nieder und Füßt ihr die Hände.) 

Adelheid. Willlommen, Yranz. (Branz fällt in Ohnmaqht, ohne daß 
fie'6 mertt.) 

Simingen. Sehr evle Frau, ih find euch in fürdhterlicher Ge- 
ſellſchaft. | 

Adelheid. Sie ift menfchenfreimblicher als fie ausfieht. Und doch, 
edler Ritter, erfcheint ihr mir wie ein Heiliger des Himmels, erwünſcht 
wie unverhofft. 

Sichingen. Und ich find euch wie einen Engel, der ſich in eine 
Geſellſchaft verdafmter Geifter herabließ fie zu tröften. 

Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ſtirbt! (Zigeuner elten Hinzu.) 

Alte Bigeunerin. Laßt mid. 

Sihingen. Cine gleiche Angft hab ich nie gefehn, als ver Knab 
um euch batte; der Schmerz war mit feiner Seele fo vereinigt, daß plöß- 
liche Freude, die ihn vertreiben wollte, den Geift zugleich mit ausjagte. 

Stans Bo ift fie? Sie bringen fie um! Ihr garftigen Leute! 
wo ift fie? 

Adelheid. Sey ruhig! ich bin ba. 

Stanz (nimmt ihre Sand). Send ihr’8? Liebe gnäd'ge Frau! ihr jeht 
noch einmal fo fchön in der fchredlichen Nacht, bei dem ängftlichen euer. 
Ad, wie lieb hab ich euch! 

Sihingen (zum Hauptmann). er ſeyd ihr? 

Hauptmann. Ich bin Johann von Löwenſtein, aus klein Aegyp⸗ 
ten, Hauptmann des armen Boll8 der Zigeuner. Fragt die edle rau, 
wie wir Verirrten begegnen. Wir felbft irren in ver Welt herum, ver- 
langen nichts von euch, als wüfte Heide, birres Gefträuh zum Aufent- 
haft auf eine Nacht, und Luft und Waſſer. 

Sihingen. Das begehrt ihr, und das andere nehmt ihr. 

Yauptmann. Wer uns was fchenft, dem nehmen wir nichts. Dem 
geizigen Bauern holen wir die Enten; er ſchickt uns fort, da wir um ein 
Stück Brod bettelten. Wir ſäubern's Land vom Ungeziefer, und löſchen 
den Brand im Dorf; wir geben ver Kuh die Mildy wieder, vertreiben 
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Warzen und Hühneraugen; umfre Weiber jagen die Wahrheit, bie gute 
Wahrheit. 

Sihingen. Will einer um ein Trinkgeld den Weg nad) dem näch⸗ 
ften Dorfe zeigen? Ihr werdet ver Ruh nöthig haben, gnäd'ge Frau, 
und euer Knab einiger Verpflegung. Darf ich euch bis in die Herberg 
begleiten? 

Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ih fragen, 
wohin euer Weg geht? | 

Sichingen. Nad Augsburg. 

Adelheid. Das ift der meinige. 

Sihingen. Ihr mögt alfo wollen over nicht, fo Habt ihr einen 
Knecht mehr in eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwünfchten Gefellichafter an meiner Seite. 

Stanz (vor fip. Was will nun ber! ® 

Adelheid. Wir wollen auffigen, Franz. Lebt wohl, ihre fürchter⸗ 
lihe Wandrer! ich dank euch für frambliche Bewirthung. 

Hauptmann. Denn man uns Unrecht thut, führt unfer Wort! 
ihr ſeyd groß bei Hofe. 

Alte. Alle gute Geifter geleiten dich, blanke Mueter! denk an mich, 


wenn dir's geht, wie ich geſprochen hab. (Bidingen Halt Adelheiden ven 
Steigbügel.) 


Stanz (vrängt ihn weg). Das ift meine Sache, Herr Nitter! 


Sichingen däyel), Du machſt Prätenfionen? (Gr Hilft Adelheiden 
aufs Pferd.) 


Stanz (Heimtih). Der ift unausftehlich! 
Adelheid. Adieu! 
Vice versa. 
Lebt wohl, Gott geleit euch! Adieu! Ä (RB.) 


— mn — 


Nat. 
Eine halb verfallene Eapelle auf einem Kirchhof. 


_ 


Anführer der Bauern Rebellion. 
Georg Metzler von Sallenberg (tommı). Wir haben fie! Ich 


hab fiel 
Hans Sink. Brav! brav! Wen alles? 
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Georg Mehler. Otten von Helfenftein, Nageln von Eltersho⸗ 
fen — laft mid) die übrigen vergeffen! Ich hab Otten von Helfenftein! 

dakob Kohl. Wo haft du fie? 

Slehler. Ich fperrt fie ins Beinhäufel nah hierbei, und ftellt 
meme Leute davor. Sie mögen ſich mit den Schäbeln beſprechen. Es 
find gewiß von denen Unglüdfeligen prunter, die ihre Tyrannei zn Tode 
gequält hat. Brüder! wie ich ben Helfenftenn in meinen Händen hatt, 
ich kann euch nicht fagen, wie mir war! Als hätt ich die Sonn in meiner 
Hand und könnt Ball mit fpielen. 

Fink. Biſt du noch der Meinung, daß man fie morgen ermor⸗ 
ben foll? 

Metzler. Morgen? Heute no! es ift ſchon über Mitternacht. 
Seht, wie die Gebirge von der wiberfcheinenden Gluth ihrer Schlöffer 
in glühendes Blut getaucht da herum liegen! Some komm! Sonne komm! 
Wenn dein eriter gebrochner Strahl roth dämmert und ſich mit dem fürch⸗ 
terlichen Schein der Flamme vereinigt, dann wollen wir fie binausführen ; 
mit blutrothen Gefichtern wollen wir baftehn, und unfre Spieße follen 
aus hundert Wunden ie Blut zapfen. Nicht ihre Blut! unfer Blut! fie 
geben’8 nur wieder wie Blutigel. Ha! Keiner ziele nach dem Herzen! fie 
follen verbiuten. Wenn ich fie em Jahrhundert bluten ſäh, meine Rache 
wird nicht gefättigt. O mein Bruder! mein Bruver! Er ließ dich in 
der Berzweiflung fterben, Armer, Unglüdlicher! die Flammen des Feg— 
feners quälen dich ringsum. Aber du ſollſt Tropfen der Linderung haben, 
alle feine Blutstropfen. Ich will meine Händ brein tauchen, und wenn 
die Sonn heraufgeht, joll fie zugleich fehn mich mit feinem Blut, und bie 
Felſen durch die Flamme feiner Beſitzthümer gefärbt. 

Wade Ein Weib iſt drauß, mit einem Kind auf dem Arme. Sie 
jammert und will zu den Hauptleuten. 

Sink. Schickt fie fort. 

Mekler. Nein, Brüber, laßt fie herein! Wer fie auch ift, ihr 
Jammern foll wie ein Känzchen den fchnellen Tod ihres Manns ver- 
fünden. 

Semahlin und Sohn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mich ihn 
ſehn! (Der Knabe frei.) Sey ruhig, Junge, das wad dir fürchterlich 
icheint, ift ein Himmel gegen meine Dual. Gebt mir meinen Mann, ihr 
Männer! Um Gotte8 Barmherzigkeit willen! 
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Mestzter. Barmherzigkeit? Nenn das Wort nicht! Wer iſt dem 
Mann? 

Gemahlin. Otto — 

Slehler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! Ich möcht 
von Sinnen kommen, und beimen Sinaben bier wider den geheiligten Altar 
ſchmettern. 
| Gemahlin (zu ven antern). Sind eure Eingeweide auch eifern, wie 
eure Kleiver? rührt euch mein Sammer nicht? 

Mernler. Barmberzigfeit? Das fol das Loſungswort feyn , wenn 
wir fie morden. | 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Metzler. Wie der giftige Drade, dein Mann, meinen armen 
Bruder und noch drei Unglüdliche in ven tiefften Thurn warf, weil fie 
mit hungriger Seele feinen Wald eines Hirſches beraubt hatten, ihre arme 
Kinder und Weiber zu fpeifen: — wir janmerten und baten. So kniete 
die arme rau, wie du knieſt, und fo ſtund der Wüthrich wie ich ſteh. 
— 3% wollt viefen Plat nicht um einen Stuhl im Himmel taufchen. — 
Da flehten wir auch Barmherzigkeit, und mehr als Ein Knabe jammerte 
prein. — Damals lernt ih was ich übe. Er ftund, der Abſcheu! wie 
ein ehmer Teufel ſtund er ımb grinst und an. Berfaulen follen fie 
lebendig und verhungern im Thurn, Inirfcht er. Damals war fein Gott 
für uns im Himmel, jegt ſoll auch Feiner file ihn fen, 

Gemahlin. Ich umfaß eure Knie, gebt mir ihn wieder! 

Mekler. Zopp! Wenn ihr mir meinen Bruder wiederſchafft. Er 
Röft fie weg, knirſcht und Halt die Stirne mit beiven Händen) Halt es aus, 
o mein Gehirn, diefe wüthende Freude, bis ich fein Blut babe fliehen 
jehn! Dann reif! An ber Erde feine geliebte Frau — Weh! Bruder! 
— das ift taufend Seelmefjen werth. 

Gemahlin. Laßt mich fie fehn! Mein Sammer wird mic verzehren. 

Mekler. Komm! (Er nimmt fie bei ver Hand und fährt fie an vie Mauer.) 
Leg dein Ohr bier wider, du wirft fie ächzen hören; in dem Gewölb hier 
bei auf Zodtengebein ift ihre Ruhſtätt. — Du hörft nichts. Ihr Sammer 
ft ein Frühlingslüftchen. — — — Er lag im tiefen Then, und jene 
Gefellen bei ihm. Ich Fam des Nachts und lehnt mein Ohr an. Da 
bört ich fie heulen, ich rief und fie hörten mich nicht. Drei Nacht kam 
ich, zerfragte die Mauer mit Nägeln, und zerbiß fie mit Zähnen. — Die 
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vierte hört ich nichts mehr, keinen Schrei, kein Aechzen. Ich horcht auf 
das Aechzen, das Schreien, wie ein Mädchen auf die Stimme ihres Ge- 
liebten. — — Der Tod war ſtumm. — Ih wälzte mich an der Erbe 
und riß fie auf, und warf mich in Dornftränder, und fluchte bis ber 
Morgen kam, heiße, höllenheiße Flüche über das Mördergeſchlecht. 

Gemahlin (wirft fi vor ibm an die Erde). Gieb mir meinen Mann! 
(Megler tritt nach ihr.) Weh mir! 

Ashl. Steht auf und geht! Es iſt Raſerei, ſich in den Pfad ſeines 
Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hört fein Gott mehr. 

Mekler. Wohl, wohl! Hätt er damals gehört, ein fehneller Blitz 
hätt beine Thürne niedergebraunnt und hätt mir die Wonne geraubt, ſelbſt 
in deinen Gemächern herum zu ſengen. Sieh da hinaus, wie's glüht! 
Kleiner Zunge, ſieh das ſchöne Feuerchen! — Ah! 

Ashl. Geht! geht! Eure Gegenwart nährt feine Rache. (Gemahlin ab.) 

ink. Ich finn drauf, Bruder, wenn fie tobt find, was wir weiter 
vornehmen. | 

Kohl. Wir müfjen fuchen der Sache einen Schein zu geben. 

Kink. Ich dacht, ob wir nicht Gottfrieden von Berlichingen zum 
Hauptmann machen follten. Es fehlt uns ein Anführer von Kriegs⸗ 
erfahrenheit und Anſehn. 

Aohl. Er wird's nicht thun. 

Mekler. Wir wollen’8 ihn lernen! Bring ihm den Doldy an bie 
Daut, und den Feurbrand ans Dad, er wird fich geſchwind entjchließen. 

ink. Cr würd uns von großem Nuten feyn. 

Mekler. Er fol! Wir find einmal im Meteln; e8 kommt mir auf 
Einen mehr nicht an. Sieh! fieh! es donmnert; der Dften färbt fich bleich. 
(Er nimmt feinen Gpieh.) Auf! Ihre Seelen follen mit dem Morgenmebel 
fteigen! Und dann ſtürm, ftürm, Winterwind! und zerreiß fie, und heul 
fie taufend Jahre um ven Erdkreis herum, und noch tauſend, bis bie 
Belt in Flammen aufgeht, und dann mitten, mitten mit ihnen ins jener! 

Mb.) 


— nn — 


Adelheidens Vorzimmer. 


Franz (mit einem Briefe) Sie liebt mich nicht mehr! ber verdammte 
Sidingen bat mich verbrängt. Ich haß ihn, und foll ihm ven Brief 


% 


— 


bringen. O, daß ich das Papier vergiften könnt! Ich foll ihm heute 
Nacht heimlich zu ihr führen. In die Hölle! — Wenn fie mir lieblokt, 
weiß ich voraus, fie will mid zahm machen. Dam fagt fie hintendrein 
Lieber Franz, thu dieß, thu das! Ich kann's ihr nicht abichlagen, ud 
rafend möcht ich werben, indem ich ihr folge. — Ich will nicht gem. 
Sol ich meinen Herrn, meinen guten Herrn verrathen, der mich liebt wie 
feinen jüngern Bruder, um eines wankelmüthigen Weibs willen ? 

Adelheid (kommy. Du bift noch nicht weg! 

Stanz. Werd auch nicht gehn. Da habt ihr euren Brief wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 

Sranz. Soll ich ein Verräther an meinem guten Herm feyn? 

Adelheid. Wo bift du dem Gewiflen fo geſchwind begegnet ? Demen 
Herrn verrathen? welhe Grile! Du thuft ihm einen wahren Dienft. 
Inden Sicking und er öffentlich getrennt find, und er doch von großen 
Gewicht ift, bleibt Feine Commmmicationsart mit ihm übrig al® Die, ibm 
beimlich zu jchreiben und heimlich mit ihm zu reben. 

Sranz. Um Mitternadht in eurem Schlafzimmer! Es mag ein red 
politiſcher Communicationspunkt feyn, ver euch zufammenbringt. 

Adelheid Cimponirenv). Franz! 

Sranz. Und mich zum Unterhänpler zu machen! 

Adelheid. Gieb mir den Brief wieber. Ich hielt Dich für was 
andere. 

Stanz. Gnäd'ge Fran! 

Adelheid. Gieb! Sieb! Du wirft unnüg. Und kannft gehn, und 
nach Belieben meine Geheimniffe - verrathen, beinem guten Herrn und 
wen bu willft! Ich war die Närrin, dich für was zu halten was tu 
‚nicht bift. Gieb mir den Brief und geh! 

Stanz. Liebe gnäd'ge Frau! zümt nicht! ihr wißt, Daß ich 
euch liebe. 

Adelheid. Und ich hielt dich — du weißt's! das hat dich über: 
mütbig gemacht. Du warft mein Freund, meinem Herzen fo nah. Geh 
nur, geh! gieb mir den Brief, und belohne mein Bertraun mit Verrat! 

Sranz. Laßt mich! ich will euch gehorchen. Eh wollt ih mir das 
Herz aus dem Leibe reißen, als den erften Buchſtaben eures Geheimmifles 
verfchwäten. Liebe Frau! — Wenn diefe Ergebenheit nichts mehr ver- 
dient, als andre fich vorgezogen zu jehn — 
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Adelheid. Du weißt nicht, was bu willft, noch weniger was bu 

redſt. Wanke nicht von beiner Lieb und Treu, und ber ſchönſte Lohn foll 
bir werben. (96.) 
Sranı. Der ſchönſte Lohn? Ich fliege! — Denn fie Wort hält! — 

Das würd ein Jahrtauſend vergangner Höllenqualen in einem Augenblick 
aus meiner Seele verbrängen. (Ab.) 





— — — —— — 


Sartbaufen. 


@lifaberh. Lerfen. 


Serfen. Tröſtet euch, gnäd'ge Frau! 

Eliſabeth. Ach, Lerfen, die Thränen flunden ihm m ven Augen, 
wie er Abſchied von mir nahm. Es ift graufam! graufam! 

Serien. Er wird zurückkehren. 

Eliſabeth. Es ift nicht das. Wenn er auszog rühmlichen Steg zu 
erwerben, ba war mir’8 nicht bang ums Herz: ich freute mich auf feine 
Rüdtmft, vor der mir jetzt bang ift. 

Serfen. Ein fo edler Mann — 

Eliſabeth. Nenn ihn nicht fo! das macht neu Elend. Die Böfe- 
wichter! Sie drohten, ihn zu ermorden ımb fen Schloß zu feinem 
Scheiterhaufen zu machen. Wenn er wieberlommen wird — ich ſeh ihn 
finſter, finfter. Seine Feinde werden lügenhafte Slagartikel ſchmieden, 
und er wird nicht fagen können Nein! 

Serfen. Er wird, und kann. 

Eliſabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. Sag Nein! 

Serien. Nen! er warb gesungen: wo ift der Grund ihn zu ver: 
dammen? 

Eliſabeth. Die Bosheit ſucht keine Gründe, nur Urſachen, nur 
Winke. Er hat ſich zu Rebellen, Miſſethätern, Mördern geſellt, iſt an 
ihrer Spihe gezogen. Gag Rein! 

Serfen. Laßt ab euch zu quälen und mich! Haben fie ihm nicht 
ſelbſt feierlich zugefagt, feine Thathandlungen mehr zu unternehmen wie 
die bei Weinsberg? Hörtet ihr fie nicht felbft halb reuig ſagen: Wenn's 
nicht geichehn wär, geſchäh's vielleicht nie? Müflen “ Fürſten und 


Goethe, ſammtl. Werke XIII. 
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Herrn ihm Dank fagen, wenn er freiwillig Führer eines umbänbigen Bolls 
geworden wär, um ihrer Raferei Einhalt zu thun, und fo viel Menſchen 
und Beſitzthümer zu fchonen? 

Eliſabeth. Du bift ein liebevoller Apooent. — Wenn fie ihn 
gefangen nähmen, als Rebell behandelten und fein graues Haupt — 
Lerſen, ih möcht von Sinmen kommen. 

Lerfen wor fig). Send ihrem Körper Schlaf, lieber Vater ber 
Menfchen, wenn du ihrer Seele femen Zroft geben willft! 

Eliſabeth. Georg. hat und verfproden Nachricht zu fenden. Er 
wird auch nicht dürfen, wie er will. Sie find ärger als gefangen. Ich 
weiß, man bewacht fie wie Feinde. Der gute Georg! Er wollt nicht von 
feinem Herrn weichen. 

Serfen. Das Herz biutete mir, wie ich ihnen vom Thurn nachjah. 
Wem ihr nicht meiner Hülfe bebürftet, alle Strafen einer kalten, feigen 
Mordſucht follten mich nicht zurüdgehalten haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht, wo Sidingen if. Wenn ich m 
Marien einen Boten fchiden könnte! 

Serfen. Schreibt nur, ich will dafür forgen. (Cliſabeth ab.) Wenn 
dnn nicht das Gegengewicht hältft, Gott im Himmel, jo finft unfre Schale 
unaufhaltfam in Abgrund! ab.) 


Bei einem Dorf. 


Gottfried. Georg. 


Sostfried. Geſchwind zu Pferd, Georg! ich fehe Miltenberg 
brennen. Das ift wider den Vertrag Die Morbbremer! Sagt ih 
ihnen nicht zu, ihnen zu ihren Rechten und Freiheiten behilflich zu feyn, 
wenn fie von allen Thätlichkeiten abftehn und ihre grumblofe, unmnütze 
Wuth in zwedmäßigen Zorn verfehren wollten? Reit hin, und fag ihnen 
bie Meimmg! Sag, ich fey nicht an mein Verfprechen gebunden, wenn 
fie das ihrige fo ſcheußlich vernachläffigten. (Beorg ar.) Wollt, ich wär 
tauſend Meil davon. Wer fi in vie Gefellfchaft des Teufels begiebt, 
ift fo gut als verfengt; fein Element ift das Feuer. Könnt ich mit Ehren 
von ihnen kommen! Ich fag ihnen alle Tag bie bitterften Wahrheiten, 
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und fahr ihnen durch den Sinn, daß fie meiner fatt werben jollen. Aus 
dem Fegfeuer wird Feiner mehr nach Rettung fenfzen als ich aus biefer 
Schlinge. 

Ein Unbekannter (tritt auf). Gott grüß ench, ſehr edler Herr! 

Gottfried. Gott dank euh! Was bringt ihr? Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich komm euch zu 
fagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer, müb fi von 
euch fo harte Worte geben zu laſſen, Haben befchloffen euch aus dem 
Weg zu räumen: demn ihr fteht ihnen im Weg. Mäßigt euch, oder feht 
zu entwifchen, und Gott geleit euch! (Ab. 

Gottſried. Hört! noch ein Wort! — Auf dieſe Art mein Leben 
zu faffen? — Gottfried, Gottfried! du wollteft dem jämmerlichen Tod 
entgehn, die Flamme löſchen, bie deine Burg zu verzehren drohte! Du 
haft dich in ein abfcheuliches Feuer geftlrzt, das zugleich Dich und deinen 
Namen verzehren wird — wollt Gott verzehren! 


&inige Bauern. 


Erper Bauer. Herr! Herr! fie find gefchlagen, fie find gefangen. 

Gottfried. Wer? | 

Bweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt haben. Es zog ſich 
ein bünbifher Trupp hinter ven Berg ber und überfiel fie auf einmal. 

Sottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg! Georg! — 
Sie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen. — Mein Georg! mein 
Georg! — 


Unführer treten auf. 


Link. Auf, Herr Hauptmam, auf! Es ift nicht Säumens Zeit. 
Der Feind ift in ver Näh, und mächtig. 

Gottfried. Wer verbrannte Miltenberg ? 

Merler. Wem ihr Umftände machen wollt, fo werden wir euch 
weifen, wie man feine madıt. 

Ashi. Sorgt für umfre Haut und eure. Auf! auf! 

Gottfried (u Metzler). Droht ihr mir? Du Nichtswürdiger! Glaubſt 
du, daß du mir fürchterlicher biſt, weil noch des Grafen von Helfenſtein 
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Blut an beinen Aleidern Hebt? Es clelt mir vor dir! 3a verabjcheue 
dich wie eine gefledte Kröte. 

Mestzler. Berlichingen! 

Gottfried. Du darfſt mich beim Namen nennen, unb meine 
Kinder werben ſich deſſen nicht fchämen, wenn beiner, du Böſewicht, 
wie der Name bes Teufels,” nur zu Flüchen und zu Berwimſchungen 
tönen wirb. 

Aohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglücklichem Streit. Ihr 
arbeitet bem Feinde vor. 

Gottfried. Er mir drohn! der bellende Hund! Das ſchlechtſte 
Weib würd ſeinen Zorn aushöhnen. Der Feige! deſſen Galle wie ein 
bösartiges Geſchwur innerlich herumfrißt, weil feine Natur nicht Kraft 
genug hat fie auf einmal vou ſich zu ſtoßen. Pfui über dich! Es ſtinkt, 
es ſtinkt um dich von faulen aufgebrochnen Beulen, daß die himmliſche 
Luft ſich die Naſe zuhalten möcht. 

Aohl. Geht, Metzler, zu eurem Trupp. Unfre halten ſchon 
hinterm Dorf. Wir müſſen auf und ab ziehen, um es zu keiner Schlacht 
fommen zu laflen. 

Gottfried. Wenn der Zeufel ihn zu holen kommt, nehmt euch im 
Acht, daß er nicht einen von euch im Dunkeln erwifcht. Und ihr ſeyd 
werth, feine Gebrüder in ver Hölle zu ſeyn, da ihr euch zu Gefellen 
feiner ſcheußlichen Thaten macht. Was! eure Freiheiten, eure Geredhtig- 
kelten wieberzuerlangen, begeht ihr Thaten, die der Gerechtigkeit fo Laut 
in die Obren brüllen, daß fie vor eurem Flehn taub werden muß. Meine 
Zeit geht zu End. Und ich will meines Wegs. 

Kink. Du ſollſt. Denn wir find deiner herzlich müb. Wir bielten 
bich für einen eblern, freien Mann, für einen Feind der Unterbrüädung. 
Nun fehn wir, daß du em Sklave der Firften bift, und fein Dann für 
und. Wenn deine Zeit um ift, ſollſt du fort. | 

Osttfried. In Gottes Namen! und der mag richten, und alles 
zum Beſten lehren. Und wenn ihr durchſchlüpft, fo darf der Teufel 
Erlöfung hoffen. 


— — — — 
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Nacht. 


Adeiheidens Vorzimmer. 
Stanz, in einem Seſſel, auf den Tiſch gelehnt, ſchlafend, das Licht brennt dunkel. 


(Im Schlaf) Nein! Nein! (Gr fahrt auf.) Ah! — Sie find noch 
beifammen! — Für Wuth möcht ich mich felhft auffreffen. Du konnteſt 
fchlafen. Sieh! deine Miſſethat verfolgt dich in dem tiefften Schlummer. 
Elender! Nichtswürdiger! Du machſt den Wächter zu ihren Verbrechen. 
Ein Geräuſch! Auf! auf! daß die Sonne eure ehebrecherifche Stirnen 
nicht beleuchte. 


— —— ——— — A 


Adelheid. Sickingen. 


Adelheid. Du gehſt? Ein harter Stand für mich; denn ich verlor 
noch nichts was ich jo liebte. 

Sihingen. Und ich nahm noch von Feiner Adelheid Abſchied. 

Adelheid. Wenn id) wüßt das follt das letztemal ſeyn, ich wollt 
dich trog dem verrätherifchen Tag in meinen Armen feſthalten. Sidingen, 
vergiß mid) nicht! Meine Lieb that zu viel für dich; rechen's ihr nicht 
zum Fehler an. Und wenn’s ein Fehler war, fo laß mid in ber Folge 
Entſchuldigung für ihn finden. 

Sihingen. Ein Fehler, der mich zu emem Gott machte! eb 
wohl! Du wohneft hier mitten unter den ftofzeften Unternehmungen. 

Adelheid. Ein edler Blag! 

Sihingen. Du wärft einen Thron werth. 

Adelheid. Ich wird nicht fchöner ruhn als bier. (Sie legt ihre Hand 
auf feine Bruft; er küßt fie ) 

Sihingen. Wend deine Augen! fonft kann ich nicht von der Stell. 

Adelheid. Geht! Mög jeder von meinen Gedanken, die ich eud) 
nachſende, ein Engel ſeyn und euch geleiten und beiftehn. 

Sihingen. Lebt wohl! (A6.) 

Adelheid. Das ift ein Mann! Weisling ift ein Schatten gegen 
ihn. Schickſal, Schidfal! warum haft du mich an einen Elenden gefchmie- 
det? — Schidfal? — Sind wir's nicht felbft? Und weiſſagte mir bie 
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Bigeimerin nicht den britten Dam, ven fchönften Mann? — „Es fickt 
end) eins im Weg, ihr liebt's noch!“ — Und lehrte fie mich nicht, durch 
geheime Künſte meinen Feind vom Erdboden weghauden? Er ift mein 
Feind, er ftellt fich zwifchen mich und mein Glück. Du mußt nieder in 
ven Boden hinein, mein Weg geht über dich hin. 


— — — — — — 


Beislingen. Adelheib. 


Adelheid. So früh? 

MWeislingen. Seit drei Tagen und Nächten Ferm ich Teinen Unter⸗ 
fchied von früh und fpat. Diefen Augenblid ftirbt unfer Kaifer, und 
große Veränderungen brohen herein. Eben krieg ich emen Brief mit ber 
Nachricht, daß der bäurifche Aufruhr durch eine entjcheivende Schlacht 
gedämpft fer; die Rädelsführer find gefangen und Gottfried von Berli- 
hingen unter ihnen. 

Adelheid. Ab! 

Weislingen. Der Bund erfucht mich, die Stelle des erften Com: 
miſſarius in diefer Sache zu übernehmen, damit er nicht ſcheine fein 
eigner Richter feyn zu wollen. 

Adelheid. Und du übernunmft ? 

MWeislingen. Nicht gern. Ich wollt den reichlich belohnen, ber 
mir die Nachricht von Gottfrieds Tode brächte. — Ihn felbft zu ver: 
dammen — 

Adelheid. Haft du nicht das Her. 

MWeislingen. Ich hab's nicht fo bös. 

Adelheid. Du bift von jeher der Elenden einer gewejen, bie weder 
zum Böfen noch zum Guten einige Kraft haben. - 

Weislingen. Und wie bu gemacht wurdeſt, wetteten Gott und ber 
Teufel ums Meifterftüd. (86.) 

Adelheid. Geh mm! Das fehlte noch, daß er ſich zu überheben 
anfängt! Wir wollen’8 ihm wehren. Gottfried foll aus ver Welt; da 
befrei ih Sicdingen von einem leivigen Bande. Und dann, Weislingen, 
mach dich zur Ruh gefaßt! Dir bift zu ein fauler Gefelle, als daß ich 
anf der Reife länger dich fortfchleppen folle. Lieg! lieg! Verſteck dich 
unter den Boden, du Teiger! Es dürfen taufend Herolde drei Schritt 
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von bir taufend Herausforderungen herabtrompeten, und du kannſt in 
Ehren außen bleiben. 6) 


— — 





Kerker. 
Gottfried. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitt dich, red mit mir, lieber Dam! dein Still⸗ 
ſchweigen ängſtigt mich. Du verglühſt in dir ſelbſt. Ach, ich wollt lieber 
bie Flammen in meinen Gemächern ſich begegnen, als dieſe tiefe Ver- 
zweiflung bein Gehirn durchſchleichen ſehn. Red mit mir, laß mich deine 
Wunden verbinden; wir wollen fehn, ob fie beffer geworben find, daß 
nur beine Seele durch die geringfte Thätigkeit, durch eine dämmernde 
Hoffnung, und wenn's Abenddämmerung wär, aus ſich felbft herausge- 
riffen werbe. 

Gottfried. Sie haben mich nad ımb nach verftiimmelt, meine 
Hand, meine Yreiheit, Güter und guten Namen. Das Schlechtfte haben 
fie zulegt aufbehalten, meinen Kopf; und was ift der ohne das andre! 

Elifanerh. Welch eine muthlofe Finſterniß! Ich find dich nicht mehr. 

Gottfried. Wen fuchteft du? doch nicht Gottfrieben von Ber: 
lichingen? — Der ift lang bin. Das Teuer des Neids hat feine Dächer 
verbrammt, fie find über einander geftirzt und haben die Manern mit er 
ſchlagen. Das verwuchs mit Ephen, und die Banern führten Steme 
davon, ben Grund ihrer Häufer bamit zu legen. Wölfe wohnten im 
Geſträuch und die Eule fist in der Mauer. Du finveft bier mm em 
verfallen Gewölb eines ftolzen Schloffes, worm der Geift feines alten 
Beſitzers ächzend herumgleitet. 

Eliſabeth. Lieber Mann, Lerſeu wird bald kommen. 

Gottfried. Glaubſt du? 

Eliſabeth. Sch erzählt's euch ja geftern. 

Gottfried. Ich weiß nichts davon. 

Elifaberh. Du merfft nicht auf, wenn ich rede. Sch ging zu 
einem der Raiferlichen Regimentöräthe und bat ihn, Lerſens Bann auf- 
zuthun. Du ſeyſt arm und alt und umglädlidh; ver einzige ‘Diener 
fey dir blieben. Er hieß mich wieberlommen, und ba fagt er mir zu: 
Er foll 108, auf Urfehd fih auf Marientag nach Augsburg zu ftellen. 
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Der Rath von Heilbronn hab den Auftrag ihn ſchwören zu laſſen. Ich 
fchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werd Freud haben ihn zu fehn. Auf Mariä Hine- 
melfahrt nad) Augsburg ? Bis dahin werb ich fein nicht mehr bebürfen. 

Eliſabeth. Richtet euch auf! es kann alles fich wenden. 

Gottfried. Wen Gott nieverfchlägt, der richtet fich felbft nicht 
wieder auf. Ich weiß am beften, was auf meinen Schiltern liegt. Es 
ift nicht Das Unglück. Ich Hab viel gelitten. Liebe Frau, wenn fo von 
allen Seiten die Widerwärtigfeiten hereindringen, und ohne Berbinbung 
unter fih felbft auf einen Punkt dringen, dam, dann fühlt man ven 
Geift, der fie zufammen bewegt. Es ift nicht Weislingen allein, es find 
nicht die Bauern allein; es ift nicht der Tod des Kaiſers allen: es find 
fie alle zufammen. Meine Stund ift kommen. Ich hoffte nicht, daß es 
eine ber wintermitternächtlichften ſeyn follte. 


Vorm Gefängnif. 
Xerfen. @lifaberb. 


Serfen. Gott nehm das Elend von euch! Marie ift bier. 
Elifabeth. Marie? 

Serfen. Auf euren Befehl bracht ich ihe Nachricht von allem. Sie 
antwortete mir nichts als: Lerſen, ich geb mit dir. Sie ängftet ſich, 
ihren Bruder zu fehn. Ach! gnäd'ge Frau, ich fürcht alles. Weislingen 
ift erſter Commiffarius, und man hat fchon mit unerhörten Executionen 
ben Anfang gemacht. Georg Metzler ift lebendig verbrannt, bie andern 
geräbert, enthauptet, geviertheilt. Das Land rings umber gleicht einer 
Metzge, wo Menſchenfleiſch wohlfeil iſt. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! Wo iſt Sidingen? 

erſen. Ihr hörtet nichts von ſeiner Unternehmung? Sobald ber 
Kaiſer die Augen zugethan hatte, griff er nach den Waffen und überfiel 
Trier umverſehens. Es iſt eine ſchreckliche Bewegung im Reich über das. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! Em Strahl, en Strahl von 
Hoffnung! Wo ift Marie? 

Serfen. Im Wirthshaus. 

Eliſabeth. Führ mich zu ihr. 


— — — — 
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Weislingens Schloß. 


Adelhein. Es iſt gethan. Es iſt gethan. Ex hat Gottfrievens Todes⸗ 
urtheil unterſchrieben! Und ſchon trägt das fließende Waſſer auch ſeine 
Lebenskraäfte der Verweſung entgegen. Schwarze Mutter, wenn bu mich 
betrogen hätteft! wenn beine Sympathie leeres Gaukelſpiel wär! Gift! — 
Sift! — Du Fluch des Himmels, der du unſichtbar um Miffethäter 
ſchwebſt und vie Luft vergifteft die fie einziehen, ftehe meinen Zauber: 
mitteln bei! Berzehre, verzehre diefen Weislingen, den Verräther an ber 
ganzen Welt! Nette mich aus feinen todten Umarmungen, und laß meinen 
Sidingen feiner Wünfche theilhaftig werden, und mich des meinigen. 
Siege, fiege, würbigfter, ſchöͤnſter Dam, den fchönften Sieg! Und dann 
flieg in meine Arme! Die heißeſte Bruft des Ueberwinders foll an dieſem 
Bufen noch erwärmter werben. 

Stanz. Die Pferde find gefattelt. 

Adelheid. Gut. Ich muß noch von meinem Mann Abſchied neh⸗ 
men. Was haft pn? du fiehft jo kummervoll. 

Stanz. Es ift euer Wille, daß ich mich tobt ſchmachten fol. In 
den Jahren der Hoffnumgen macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mih! Es Koftet mich nichts ihn sn zu 
machen. Franz, bu vechneft deine Dienſte body an. 

Stanz. Meine Dienfte für nichts, gnäd'ge Fran; aber meine Liebe 
kann ich nicht geringer ſchätzen als mich jelbft, denn fie FÜL mich ganz, ganz. 

Adelheid. Begleiteſt du mich? 

Stanz. Wenn ihr's befeblt. 

Adelheid. Komm mm mit. (Rb.) 

Stanz. Sie lächelt. Unglüdlicher Junge! fo führt fie dich herum. 
Deine Hoffnung krimmt fi und kann nicht erſterben. Sie ift ich ſelbſt. 
Ah, muß ich ihr nicht Arznei und Speifen reichen? (Ab. 


Eliſabeth. Maria. 


Eliſabeth. Ich bitt dich, Marie, thu's! Wenn's was Geringers 
wär als deines Bruders Leben, wollt ich dich abhalten, dieſen Menſchen 
wieberzufehn. Er ift ver oberfte Conmiſſarius und kann alles. 


—AMaria. Wie wird mir's ſeyn, wenn er mich verädhtlich fort: 
fchicht ? 

Eliſabeth. Er wird's nicht thım: er hatt won jeher ein zu wei⸗ 
ches Herz. Und der Anblid deſſen, dem wir Unrecht gethan haben, 
im Elend, bat fo was Greifendes, Daß die menſchliche Natur ihm nicht 
wiberfteht. 

Mario. Was wird Sidingen jagen? 

Eliſabeth. Billigen wird er's. Und thät er's nicht, fo war das 
Leben deines Bruders wohl ein ſaures Wort von beinem Manne werth. 

Maria. Ich hab zwei Reiter. Ich will fort. Laß mich Gottfrie⸗ 
ben exit ſehn! 

Eliſabeth. Nein! Nein! Ich fürcht jenen Augenblid. Geh, Liebe, 
und fieh ihn Jahre lang! Ex ift ver ebelfte unter ven Menſchen. «we. 


— — — — — — 


Adelheidens Schloß. 


Adelheid. Franz in ihren Armen. 


Adelheid. Verlaß mih, Yranz Der Wächter fingt auf dem 
Thurn; heimlich fchleiht der Tag heran. Daß niemand eriwache und im 
ven Bufen unfres Geheimmiſſes fchaue. 

Stanz. Soll id fort? Oh! das geht über alle Höllenftrafen, bie 
Glückſeligkeit des Himmels nur einen Meinen Augenblid zu genießen! 
Zaufend Yahr find nur eine halbe Nacht. Wie haß ich ven Tag! Lügen 
wir im einer uranfänglichen Nacht, ch das Licht geboren warb! Oh, ih 
würd an beinem Buſen der ewigen Götter einer fehn, die in britenber 
Liebeswärme in fich felbft wohnten und in einem Punkt die Keime von 
taufend Welten gebaren, und die Gluth der Seligfeit von taufend Welten 
auf einen Punkt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mid, Kleiner Schwärmer. 

Sranz. Der ſchwärmt, wer nichts fühlt, und fchlägt mit feinen 
Flügeln den leeren Raum. Ich bin fo in Freud verfunfen, daß ſich feine 
Nerve rühren kann. 

Adelheid. Geh! Die Knechte ftehen früh auf. 
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Stanz. Laßt mich! Reißt mich nicht fo anf einmal aus der Hitze 
im den Froft! Die leere Erinnerung würbe mich raſend machen. 

Adelheid. Wenn fich nicht Hoffmung zu ihr gefellte. 

Stanz. Hoffnung — du fhön Wort! — ich hatt fie ganz ver- 
geſſen. Die Fülle des Genuſſes Tieß feiner Hoffming Pla. — Das iſt 
das erftemal in meinem Leben, daß ich hoffe. Das andre waren Maul 
wurfsahndungen. — &8 tagt. — Ich will fort! — GEr umarmt fi.) So 
it kein Ort der Seligleit im Himmel. Ich wollt meinen Vater ermor- 
den, wenn.er mir dieſen Platz ftreitig machte. (26.) 

Adelheid. Ich hab mich Hoch ind Meer gewagt, und ber Sturm 
fängt an filcchterlich zu brauſen. Zurück ift Fein Weg. Weh! weh! Ich 
muß eins den Wellen preis geben, um das andre zu reiten. ‘Die Leiven- 
Schaft dieſes Knaben droht meinen Hoffnungen. — Könnt ee mich in 
Sickingens Armen jehn, er, der glaubt, ich hab alles in ihm vergeffen, - 
weil ich ihm eine Gunſt fchenfte, in der er fih ganz vergaß? — Du 
mußt fort — du würdeft deinen Vater ermorden — du mußt fort! 
Eben der Zaubergift, der deinen Herrn zum Grab führt, fol dich ihm 
bintendrein bringen. Er fol. — Wemn's nichts fürdhterlicher ift zu fterben 
als einem dazu zu verhelfen, fo thu ich euch fein Leids. Es war eme 
Zeit, wo mir graute. So find alle Sachen, werm fie in die Näh treten, 
alltäglich. \ (96.) 





— — — — — 


Weislingens Schloß. 
Gegen Morgen. 


Weislingen. Ich bin fo krank, fo ſchwach. Alle meine Gebeine 
find hohl. Ein elenves Fieber hat das Mark ausgefrefien. Keine Ruh 
und Haft, weder Tag noch Nacht. Im halben Schlinnmer giftige Träume. 
— Die vorige Nacht begegnet ich Gottfrieven im Walde. Er zog fein 
Schwert und forderte mich heraus. Ich hatt das Herz nicht, nach meinen 
zu greifen, hatt nicht die Kraft. Da ſtieß er's in die Scheibe, ſah mid) 
verächtlich an und ging vorbei. — Er ift gefangen und ich zittre vor ihm. 
Elender Menſch! Sein Kopf hängt an meinem Wort, und ich bebte vor 
feiner Traumgeftalt wie ein Miffethäter. Gottfried! Gottfried! — Wir 
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Menſchen führen uns nicht ſelbſt; böſen Geiſtern iſt Macht tiber uns ge: 
lofien, daß fie ihren hölliſchen Muthwillen an unferm Berberben üben 
(Er fege ih.) — Matt! matt! Wie find meine Nägel fo blau! Ein kalter, 
falter, verzehrender Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es dreht mir alles 
vorm Geficht. Könnt ich fchlafen! Ahl — —- (Maria tritt auf.) Jejnus 
Maria! — Laß mir Ruh! — Laß mir Ruh! — Seliger Gall, 
quäl mich nit! — Die Geftalt fehlte noh! — Sie ſtirbt, Marke 
ſtirbt, und zeigt fih mir an. — Verlaß mid, feliger Geift, ich bin 
elend genug. 

Maria. Weislingen, ich bin fein Geiſt. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das tft ihre Stimme. 

Maria. Ic komm, meines Bruders Leben von bir zu erflehn; er 
iſt unfhulbig, fo ftrafbar er ſcheint. 

Meislingen. Still, Marie! Du Engel des Himmels bringft bie 
Dualen der Hölle mit dir. Red nicht fort. 

Meria. Und mein Bruder fol fterben? Weislingen, es iſt entſetzlich, 
daß ich dir zu fagen braude: er ift unſchuldig! daß ich jammern muf, 
beine Hand von dem abjchenlichften Mord zurlidzuhalten. Deine Seel iſt 
bis in ihre innerſte Tiefen von feindfeligen Mächten beſeſſen. Das ft 
Adelbert! 

Meislingen. Du fiehft, der verzehrende Athen bes Tods hat mich 
angehaucht; meine Kraft finft nach dem Grab. Ich ftürb als ein Elender, 
und du kommſt, mich in Verzweiflung zu ftürzen. Wenn id; reden Tömtt, 
dein höchſter Haß würd in janfteften Sammer zerichmeßzen. Dh! Marie! 
Marie! (Er geht nad feinem Tiſch.) Hier ift das Todesurtheil deines Brubers, 
unterfchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Meislingen. Und bier zerreiß ich's. Deine letzten Kräfte follen um 
feine Befreiung ringen. (Er fegt ſich zu ſchreiben.) Könnt ich, könnt ich reiten, 
was ich ins Verderben ftürzte! 

Maria (vor fi). Er ift fehr krank. Sein Anblid zerreißt mir das 
Herz. Wie liebt ih ihn! Und wie ich fein Angeficht feh, fühl ich wie 
lebhaft! Cr Hatte meine ganze Liebe, er hat mein volles Mitleiven. 
(Weislingen zieht vie Schelle. Fraulein kommt mweinent.) 

Meislingen. Ein Licht! Bft du allem da? Wo iſt Franz? wo 
die andern? 
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Fräulein. Ach, Herr! 

Marie. Wie ich hereinkam, ſah ich niemand außer dem Thor⸗ 
wächter. 

Sräulein. Sie haben diefe Nacht geraubt, was fie kriegen konnten, 
den Thorwächter mit Dolchen genöthigt aufzufchließen, und find davon. 

Weislingen. Ich dank dir Gott! ich foll noch büßen, eh ich ſterbe. 
Und Franz? 

Sräulein. Nennt ihn nicht! es dringt mir durch die Seele. Ein 
noch fchredlicheres Fieber, als euch ermattet, wirft ihn auf ſeinem Lager 
herum. Bald raft er an den Wänven hinauf, al® wenn an ber Dede 
feine Glüdfeligfeit geheftet wär; bald wirft er fi) auf den Boden mit 
tollenden Augen, fchredlich, fchrediich! Dam wird er ftill und matt, 
md bit mr mit Thränen in den Augen, und Teafat - — und nemt eure 
Gemahlin. 

Weislingen. Er bing jehr an ihr. 

Maria. Es iſt traurig. 

Stäulein. Es iſt mehr als das. Kine weile Frau aus dem Dorf, 
die ich heraufrief, bethenerte, feine Lebenskräfte ſeyen durch ſchreckliche 
Zanberformeln - mit der Berwefung gepaart, er mäffe fih verzehren 
und fterben. 

Weistingen. Aberglauben. 

Sräulein. Wollt Gott! Aber mein Herz fagt mir, daß fie nicht 
lügt. Sch fagt ihr euern Zuſtand, fie ſchwur das nämliche und ſagt, 
ihr möft verzehren un ſterben. 

Weislingen. Das fühl ich; es ſey nun durch wunderbaren, unbe 
greiflichen Zuſammenhang der Natur, oder durch hölliſche Kräfte. Das 
iſt wahr, vor weniger Zeit war ich friſch und geſund. Ein Licht! — 
(Bräutein 06.) Alles was ich kann, enthält viefer Brief. Gieb ihn dem 
von Sedfenborf, der Regimentsrath, in feine Händ. Er war immer mir 
entgegen, ein Herz voll Tiebe. Was feyn kann, wirb ſeyn. — Du bift 
zu einer graufamen Scene gefommen. Berlafien von aller Welt, im Elenb 
der jämmerlichften Krankheit, beraubt von denen, auf bie ich traute — 
ſiehſt du, ich bin geſunken, tief, tief! 

Marie. Gott richt euch auf! 

Weislingen. Der bat lang fein Antlig von mir gewenbt. 36h 

bin meinen eignen Weg gegangen, ben Weg zum Verderben. (Bräufein mir 
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Richt.) Iſt der Bote noch nicht zurück, den ich nach meiner Frau ſendte? 
Gott! ih bin ganz allein mit dir armen Mäbchen. 

Sräulein. Ach, gnäb’ger Herr! 

Weislingen. Was haft du? 

Sräulein. Ach, fie wird nicht kommen. 

Meislingen. Adelheid? Woher weißt du's? 

Sräulein. Laßt mich's euch verfchweigen! 

Weislingen. Rev! Der Tod ift nah ımb bie Hölle mir; mes 
kann mich tiefer ftoßen ? 

Sräulein. Sie wartet auf euren Tod: fie liebt euch nicht. 

MWeislingen. Das letzte fühlt ich lang, das erfte vermutbet ich. 
Marie, fiegle du! ich bin zu ſchwach. 

Sränlein. Sie haft euch, fie wünfcht euren Tod: denn fie bremt 
fir den Edlen von Singen; fie liebt ihn bis zum Raſerei. Un euer 
Tod — 

Weislingen. Marie! Marie! Du bift gerächt! 

Maria. Meinen Dann? 

Sränlein. IS euer Mann? (Bor ig.) Wie lieb ift mir's, daß 
ich nicht mehr gejagt hab. (Eräuteln at.) 

WM eislingen. Nimm deinen Brief, und geh, liebe Seele! Geh ans 
der Nachbarſchaft viefer Hölle! 

Marie. Ich will bei dir bleiben, armer Berlaßner. 

Weislingen. Ich bitt di, geb! Elend! Elend! ganz allein zu 
fterben, von niemand gepflegt, von niemand beweint! fchon die Freuben- 
fefte nach feinem Tode verfunmen Hören! Und ven leßten, einzigen Troft, 
Marie, deine Gegenwart — ich muß dich wegbitten! — das ift mehr 
Dual als alles, 

Maria. Laß mich. Ich will demer warten. Denk, ich ſey eme 
Wärterin, dieſes Mädchens Schwefter. Vergiß alles! Vergeſſe bir Gott 
fo alles, wie ich dir alles vergeflen. 

MWeislingen. Du Seele voll Liebe! bete für mich, bete für mich! 
Mein Herz ift verfchloffen. Sogar ich fühl nur Elend in beiner Liebe. 

Maria. Er wird fi deiner erbarmen! — — Du bift matt! 

Meislingen. Ich fterbe, fterbe, und kann nicht erfterben. Und in 
dem firchterlichen Streit des Lebens und Tods zerrifien, fchmed ich die 
Qualen ver Hölle alle vor. 


‘ 
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Maria. Erbarmer, erbarme dich ſeiner! Nur Einen liebevollen Blick 
in ſein Herz, daß es ſich zum Troſt öffne, und ſein Sei Hoffmmg, 
Lebenshoffnung in den ewigen Tod hinüberbringe! 


Ein Fleines unterirdbifhes Gewölb. 
Das heimliche Gericht. 


Sieben Oberrichter um einen fchwarzbevedten Tifh, worauf ein Schwert und 
Strang, figend; auf jever Seite Fieben Unterrichter ſtehend, alle In weißen, 
langen Kleidern vermummt. 


Erſter Oberrichter. Ihr Richter des heimlichen Gerichts, die ihr 
Ihwurt auf Strang und Schwert, unſträflich zu ſeyn und zu richten im 
Berborgnen, und zu ftrafen im Berborgnen, Gott gleih! Sind eure Herzen 
rein ımb eure Hände, jo hebt die Arme empor, und ruft über bie Miffe- 
tbäter: Wehe! Wehe! 

Alle (mit emporgehobenen Armen). Wehe! Wehe! 

Erper Oberrichter. Rufer, begume das Gericht! 

Erpes Anterrichter (tritt wor). Sch, Rufer, rufe die lag gegen 
den Mifjethäter. Wellen Herz rein ift und weflen Händ rein find, zu 
ſchwören auf Strang und Schwert, der Mage bei i Steang und Schwert! 
Mage! klage! 

Ein zweiter Mnterridter (tritt auf. Mein Gerz ift rein von 
Miſſethat und meine Hand von unſchuldigem Blunt. Verzeih mir Gott 
böfe Gedanken und hemme ven Weg zum Willen! Ich heb meine Hand 
anf ımb klage! Mage! Plage! 

Erper Oberrihter. Men Hagft du an? 

Aläger. Ich Mag an auf Strang und Schwert Adelheiden von 
Weislingen. Sie bat Ehbruchs ſich ſchuldig gemacht und ihren Dam 
fammt feinem Knaben durch geheime vergehrende Mittel zu Tode gefangt.- 
Der Mann ift tobt, der Knabe flirbt. 

Erpes Oberrichter. Schwörft du zu dem Gott der Wahrheit, daß 
du Wahrheit Magft? 

Aläger. Ich ſchwöre! 

Erper Oberrichter. Wird es falfch befumben, beutjt du deinen 
Hals der Strafe des Mords und des Ehbruchs7? 
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Alaͤger. Ich biete! 

Erper Oberridter. Sure Stimmen. (Gr ſteht anf. ErR treten die 
ſecht Oberrichter,, darauf die fieben Unterrichter der Rechten, dann bie fieben der Linken 
zu ihm und reden heimlich. Er fegt ſich.) 

Aläger. Richter des heimlichen Gerichts, was ift euer Urtheil 
über Adelheiden von Weislingen, bezüchtiget des Ehbruchs und Mords? 

Oberridter. Sterben fol fie! Sterben des bitten Tops! Wit 
Strang und Dolch! Büßen doppelt doppelte Miffethat! Stredt eure Hänb 
empor und ruft Weh! über fie, Weh! Weh! und übergebt fle ven Händen 
des Rächers! 

Alle. Wehl Weh! Web! 

Oberrichter. Rächer! Rächer, tritt aufl (Der Räder tritt auf.) Faß 
bier Strang und Schwert, fie zu tilgen von dem Angeficht des Himmels 
binnen acht Tage Zeit! Wo du fie finveft, nieder mit ihr m Staub! 
du ober deine Gehülfen. Nichte, bie ihr richtet im Berborgnen, Gott 
gleich, bewahrt euer Herz vor Miffethat und eure Hände vor unfdul- 
digem Blut. 


Wirthehaus 
Maria Lerfen. 


Maria. Endlich komm ich und bringe Troft, guter Mann. Führ 
mich zu meinem Bruder. 

Serfen. Wenn ihe ein Engel des Himmels wärt und ein Wunder 
evangelium verkiindigtet, dann wollt ich fagen: Willlonmen! So lang 
euer Troft auf diefer Erde geboren ift, fo lang ift er ein wbifcher Arzt, 
veilen Kunft juft im dem Augenblick fehlt, wo man feiner Hülfe am 
meiften bebarf. 

Maria. Bring ich nichts, wenn ich fag: Weislingen ift tobt; durch 
ihn und im ihm Gottfriedens Todesurtheil und Gericht zerrifien. Und 
wenn ich bier einen Zettel darlege, ber von Seiten ver Kaiferlichen Com⸗ 
miffion Gottfriedens Gefängniß erleichtert. 

Kerfen. Mußt ich euch nicht Dagegen rufen: Georg ift tobt! 

Maria. Georg? der goldne Junge! Wie ftarb er? | 

Kerfen. Er ftarb einen Reitertod. ALS die Nichtewirdigen Miltenberg 
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verbraynten, ſandt ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu thun. Da fiel ein 
Zrupp Bünbifcher auf fie los. Georg — hätten Tie fih all gewehrt- 
wie er! — fie hätten all das gute Gewwiffen haben müflen! Viele vetteten 
fi) durch die Flucht, viele warden gefangen, einige erſtochen: und unter 
ven letzten blieb Georg. D daß ich ihm Hätte Die Augen zudrücken und 
hören können wie fein legte® Wort euern Bruder fegnete. 

Marin. Weiß es Gottfrien? 

Serfen. Wir verbergen’8 vor ihm. Er fragt mich zehnmal, 
ſchickt mich zehnmal des Tags, zu forſchen was Georg macht. Ich —* 
feinem Herzen dieſen legten Stoß zu geben. Denn ad! muß ich's euch 
fagen, Marie! fein alter ſchwer verwundeter Körper bat nicht Kräfte genug, 
einem brüdenden Gefängnig und dem mächtigen Kummer zu wiberftehn, 
der ihn mit allen Otterzungen anfällt. Ich glaubt nicht, Daß er eure 
Rüdkımft erleben würd. 

Maria. O Gott! find denn die Hoffnungen diefer Erde Irrlichter, 
die, unjrer zu fpotten und und zu verführen, muthwillig in ängftliche 
Finſterniß einen freundlichen Strahl zu ſenden ſcheinen? Bring mid 
zu ihm! 


Adelheidens Schlafzimmer. 


Adelheid. Daß e8 Morgen wär! Mein Blut wird wie von ſelt⸗ 
famen Ahnbumgen herumgetrieben, und ver Sturm vertreibt den ruhigen 
Wandrer Schlaf. Ih bin müd, daß ich weinen möcht, und meine 
Begierde nach Ruh zählt jeven Augenblid der ewigen Nacht, und fie wird 
im Fortſchreiten länger. Es ift alles fo dunkel! kein Stern am Hummel! 
püfter, ſtürmiſch! Im einer foldhen Mitternacht fand ih dich, Sidingen! 
In einer ſolchen Nacht hatt ich dich in meinen Armen! Meine Lampe 
mangelt Oels. Es iſt ängftlih, im der Finfterniß zu wachen. (Gie zieht 
vie Schelle) Mag em Knecht feinen Schlaf verlaſſen! Ich bin fo allem! 
Die mäctigften Leidenfchaften waren meiner Seele Gefellichaft genug, daß 
ich in der fürchterlichften Höhle nicht allein gewefen wär. Sie ſchlafen 
anf einmal, und ich fteh nadend wie ein Miſſethäter, vor Gericht. — 
Ich ließ mein Mädchen — Ob Weislingen todt ft? — Gie zieht die 
Bye) Es hört niemand. Der Schlaf hält ihnen bie open zut Ob 

Goethe, fämmt!. Werke. XIII. 
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Franz tobt if? — es war ein lieber Junge. (Ele fept fih ag Tiſch. 
Sickingen! Sickingen! (Sie ſchlaft ein.) 

Franz czeigt fd an). Adelheid! 

Msrder (kommt unterm Bett hervor). Endlich ſchläft fie! fie bat mir 
die Zeit lang gemacht. 

Grein. Adelheidl GWerſchwindet) 

Adelheid (erwachy. Ic ſah ihn! Er rang mit der Todesangſt! Er 
rief mir! rief mir! Seine Blide waren hohl und liebevoll! — Mörber! 
Mörber! 

Mörder. Ruf nicht! Du rufft dem Top! Wachegeifter halten ber 
Hülfe die Ohren zu. 

Adelheid. Wilft du mein Gold? meine Juwelen? Nimm fie! laß 
mir das Leben! 

Mörder. Ich bin Fein Räuber. Finſterniß hat Finfterniß gerichtet, 
und du mußt fterben. 

Adelheid. Wehe! Wehe! 

Mörder. Ueber deinen Kopf! Wenn die ſcheußlichen Geftalten deiner 
Thaten dich nicht zur Hölle hinab fchreden, fo blick auf, büd auf zum 
Rächer im Himmel, und bitt, mit dem Opfer genug zu haben, das ich 
ihm“ bringe. 

Adelheid. Laß mich leben! Was hab ich bir gethan? Ich umfah 
deine Trüße. Ä 

Mörder (vor ng). Ein königliches Weib! Welcher Blick! melde 
Stimme! In ihren Armen würd ic Elender ein Gott ſeyn. — Wen 
ich fie täufchtel — Und fie bleibt doch in meiner Gewalt! — 

Adelheid. Er ſcheint bewegt. 

Mörder. Adelheid, du erweichft mich. Willſt dur mir zugeftehn —? 

Adelheid. Was? 

Msrder. Was em Mann verlangen Tann von einer fchönen Yrau, 
in tiefer Nacht! 

Adelheid (vor fig), Mein Maß ift voll. Lafter und Schande haben’ 
mid) wie Flammen der Hölle mit teuflifchen Armen umfaßt. Ich büße, 
büße. Umfonft fuchft du Lafter mit Lafter, Schande mit Schande zu til- 
gen. Die ſcheußlichſte Entchrung und der ſchmählichſte Tod in einem 
Höllenbild vor meinen Augen! 

Mörder. Entſchließ dich! 
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Adelheid (Acht auf). Ein Strahl von Hettung! (Sie geht nach dem Bette; 
er folgt ihr; fie zieht einen Dolch von Häupten und flicht ihn.) 

Mörder. Bis and Ende Verrätherin! (Gr fant über fie her und erdroſſelt 
fie.) Die Schlange! (Er giebt ihr mit dem Dolch Stiche.) Auch ich blute. 
So bezahlt ſich dein blutig Gelüfl. — Du biſt nicht der erſte. — Gott! 
machteft du fie jo ſchön, und Eonnteft du fie nicht gut machen! me.) 


Ein Bärtchen am Gefängniffe. 


@ottfried. Elifaberb. Maria. Zerfen. 


Osttfries. Tragt mich hier unter diefen Baum, daß ich noch ein- 
mal bie Luft der Freiheit aus voller Bruſt in mid faug und fterhe! 

Eliſabeth. Darf ich Lerſen nach deinem Sohn ins Klofter fchiden, 
daß du ihn noch einmal fähft und fegneteft? 

Gottfried. Laß ihn! er ift heiligen als ich, er braucht meinen 
Segen nicht. — An unferm Hodzeittag, Eliſabeth, ahndete mir's nicht, 
daß ich fo flerben würde! — Mein alter Bater fegnete und, und eine 
Nachkommenſchaft von edlen, tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. — 
Du haft ihn nicht erhört, und ich bin der legte. — Lerfen, dein Angeficht 
freut mich in der Stunde des Tods mehr als im muthigften Gefecht. 
Damals führte mein Geift den eurigen, jetzt hältft du mich aufrecht. Ach! 
daß ich. Georgen noch einmal fäh, mich an feinem Blid wärmte! — Ihr 
feht zum Erde und weint. — Er ift tobt! — Georg ift tobt! — Stirb, 
Gottfried! — du haft dich felbft überlebt, die Edlen überlebt. — Wie 
ftarb ee? — Ad! fingen fie ihn unter den Mordbrennern, ımb er ift 
hingerichtet) 

Eliſabeth. Nein, er wurd bei Miltenberg erſtochen; er wehrte ſich 
wie ein Löw um ſeine Freiheit. 

Gottſried. Gott ſey Dank! fein Tod war Belohnung. — Auch 
war er der beſte Junge unter der Sonne und tapfer! — Laß meine Seele 
mm! — Arme Fran! ich laß dich in einer nichtswürdigen Welt. Lerſen, 
verlaß fie nicht! — Verſchließt eure Herzen forgfältiger als eure Thüren. 
Es kommen vie Zeiten des Betrugs; es ift ihm Freiheit gegeben. Die 
Schwachen werben regieren mit Lift, und der Tapfre wirb in bie Netze 
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fallen, womit die eigheit die Pfade verwebt. Marie, gebe die Gott 
einen Mann wieder! mög er nicht fo tief fallen, als er hoch geftiegen 
ift! Selbig ftarb, und der gute Kaifer, umb mein Georg! — Gebt mir 
einen Trunk Waſſer. — Himmliſche Luft! — Freiheit! Freiheit! (Er Hirte. 
- Elifabeth. Nur droben, proben bei dir! Die Welt ift ein Gefängmf. 
Maria. Edler, edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das dich 
von fich ftieß! . 
Serfen. Wehe ver Nachkommenſchaft, die dich verfennt! 


Iphigenie auf Cauris. 
Ein Schaufpiel. 
Erfter Entwur f. 


1779. 














Berfonen. 


Iphigenie. 


Thoas, König der Taurier. 


O reſt. 
Pylades. 
Arkas. 


Schauplatz: 
Hain vor Dianens Tempel 


Erfter Vet. 


— 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie (allein). 


Heraus in eure Schatten, ewig rege Wipfel des heil’gen Hains, 
wie in das SHeiligthum ber Göttin, ber ich diene, tret’ ich mit immer _ 
neuem Schauer, und meine Seele gewöhnt fi nicht hierher! So 
monde Jahre wohn’ ich bier umter euch verborgen, umb immer bin’ 
ih wie im erften fremd. Dem mein Verlangen fteht hinüber nad) dem 
Ihönen Lande der Griechen, und immer möcht ich übers Meer hinüber, 
das Schickſal meiner Bielgeliebten theilen. Weh dem, ber fern von Eltern 
und Gefchwiftern ein eimfan Leben führt! ihn läßt der Gram des ſchön⸗ 
ſten Gluckes nicht genießen; ihm ſchwärmen abwärts immer bie Gedanken 
nad, feines Baters Wohnung, an jene Stellen, wo die golpne Sonne zum 
erſtermal den Himmel vor ihm aufſchloß, wo Die Spiele der Mitgebornen 
bie fanften, liebften Erdenbande Inüpften. Der Frauen Zuftand ift ber 
ſchlimmſte vor allen Menfchen. Will dem Manne das Glüd, fo herrfcht 
ex und erfiht im Felde Ruhm: umd haben ihm die Götter Unglüd zube- 
veitet, fällt er, ber Erftling von den Seinen, in ben ſchönen Tod. Allein 
bes Weibes Glück ift eng gebunden: fie dankt ihr Wohl ſtets andern, 
öfters Fremden, und wenn Berftörung ihr Haus ergreift, führt fie aus 
rauchenden Trümmern, durchs Blut erfchlagener Liebften, ein Ueberwinder 
jort. — Auch hier an diefer heil’gen Stätte hält Thoas mich in ehrenvoller 
Sflaverei! Wie ſchwer wirb mir's, dir wider Willen dienen, ewig reine 
Göttin! Retterin! Die follte mein Leben zu ewigem Dienfte geweiht ſeyn. 
Auch hab’ ich ſtets auf dich gehofft und hoffe noch, Diane, die du mich 
verſtoßne Tochter des größten Königs in beinen heiligen, fanften Arm 
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genommen! Ja, Tochter Jovis, haft du den Mamn, defien Tochter vu 
forberteft, haſt du den göttergleichen Agamenmon, der bir fein Liebſtes 
zum Altar brachte, haft du vom Felde der umgewanbten Troja ihn gläd: 
lich und mit Ruhm nach feinem Baterlande zurüd begleitet, haft bu meine 
Gefchwifter, Elektren und Oreften, ven Knaben, und unſere Mutter ihm 
zu Haufe, den ſchönen Schag, bewahrt, fo rette mich, Die bu vom Tod 
gerettet, auch von dem Leben hier, dem zweiten Lob! 


Bweiter Auftritt. 
Zphigenie Wrkas. 


Arkas. Der König fenvet mich, und beut ver Priefterin Dianens 
Gruß ımd Heil. Es naht der Tag, da Tauris feiner Göttin für wun- 
derbare, neue Siege dankt; ich komme vor dem König und bem Heer, fie 
dir zu melden. 

Iphigenie. Wir find bereit, und unſre Göttin fieht willkommnem 
Dpfer von Thoas Hand mit Gnadenblid entgegen. 

Arkas. D, fänd’ ich auch ven Blick der Priefterin, ber werthen, 
vielgeehrten, deinen Blick, o heilige Jungfrau, leuchtender, uns allen gutes 
Zeichen! Denn noch bedeckt der Gram geheinmißvoll Dem Innerſtes; ver: 
gebens harren wir auf irgend ein lächelnd Vertrauen. So lang’ id dich 
an biefer Stätte Terme, ift dieß der Blid, vor dem ich immer ſchaudre, 
und wie mit Eifenbanven ift deine Seele ins Innerſte des Bufens ange: 
ſchmiedet. 

Iphigenie. Wie's ver Vertriebnen, der Verwaiſ'ten ziemt. 

Arkas. Scheinſt du dir hier vertrieben und verwaif’t? 

Iphigenie. Die ſüß'ſte Fremde ift nicht Baterland. 

Arkas. Und bir ift Vaterland mehr als die Fremde fremd. 

Iphigenie. Dieß iſt's, warum mein blutend Herz nicht heilt. In 
erfter Jugend, da fich kaum die Seele an Bater, Mutter und Gefchwifter 
band, die neuen Schößlinge in lieblicher Gefellfchaft vor den Füßen ver 
alten Stämme gen Hinimel ftrebten, da, leider in das Elend meines 
Haufes früh verwidelt, von einer gütigen Gottheit gerettet, und durch ein 
Wunderwerk hierher geführt — — So tiefe Narben blieben von jenem 
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alten Schaden in der Bruſt, daß weder neue Freude noch Hoffnung drin 
gedeihen kann. 

Arkas. Wenn du dich fo unglücklich nennſt, fo darf ich dich auch 
wohl undankbar nennen. 

Iphigenie. Dank habt ihr ſtets. 

Arkas. Doc nicht den fchönen Dank, um veflentwillen man bie 
Wohlthat thut, ich meine, Fröhlichkeit und das zufriedne Leben. Seitdem 
du dich durch ein geheimes Schickſal vor fo vielen Jahren hier im Tempel 
fandſt, nahm Thoas dich als ein Geſchenk der Göttin mit Ehrfurcht und 
mit ſeltner Freundſchaft auf, und diefes Ufer warb dir freundlich, das 
jedem Fremden fenft von Alters ber voll Angft und Graufens ift, weil 
vor dir niemand unſer Keich betrat, ver an Dianens Stufen nicht, ein 
mvermeidlich Opfer, biutete. 

Iphigenie. Der freie Athen macht das Leben nicht allein. Welch 
Leben iſt's, das an ver heiligen Stätte gleich einem Schatten ich um ein 
geweihtes Grab vertranern muß? Glaubſt du, es ließe ſich ein fröhlich 
Leben führen, wenn diefe Tage, die man unnüg durchſchleicht, mm Vor⸗ 

„ bereitumg zu jenem Schattenleben find, Das an dem Ufer Lethe's, vergef- 
ſend ihrer felbft, die Trauerſchaar ver Abgeſchiednen feiert? Unnüg fern ift 
todt ſeyn. Gewöhnlich ift dieß eines Weibes Schidfal, und vor allen meins, 

Arkas. Den edlen Stolz, daß du dich unnütz nennft, verzeih ich 
bir, fo fehr ich ihn bedaure: er raubt dir den Genuß des Lebens. Du 
haft hier nichts gethan feit deiner Ankunft? Wer hat des Königs trüben 
Sinn erheitert ? wer hat das harte Gefeg, dag am Altar Dianens jeber 
Fremde fein Leben blutend läßt, von Jahr zu Jahr mit fanfter Ueber- 
redung aufgehalten, und die Unglüdlichen aus dem gewiflen Top ins liebe 
Vaterland fo oft zurückgeſchikt? Hat nicht Diana, ſtatt ſich zu erziimen, 
daß fie der langgewohnten blut'gen Opfer mangelt, dein fanft Gebet mit 
reichem Maß erhört? Sind unfre Waffen nicht glänzen dieſe Zeit’ an 
Segen, Stärf und Glück, und fühlt nicht jeglicher ein beffer Loos, ſeit⸗ 
dem der rauhe Sinn des Königs mild durch deinen göttergleichen, heil’gen 
Rath fih bildet? Das nennft du unnütz, wenn von beinem Welen auf 
taufende herab ein Balfanı träufelt? wenn du dem Volk, zu dem ein Gott - 
dich führte, des neuen Glückes ewige Duelle wirft, und durch bie füße 
Milde an dem unwirthbaren Ufer dem fremden Strandenden Rückkehr und 
Heil bereiteft ? | 
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Iphigenie. Das wenige verfchwindet leicht dem Blid, der vorwärts 
fieht, wie viel zu thun noch überbleibt. 

Arkas. Doch Lobft bu den, der was er thut nicht ſchätzt? 
Iphigenie. Dan tadelt ven, ber feine Thaten wägt. 

Arkas. Auch ven, der wahren Werth zu ſtolz wicht achtet, wie 
den, ber falſchen Werth zu eitel hebt. Glaub mir, und hör’ auf eines 
Menſchen Wort‘, der dir mit Treue zugethan ift! Der König hat beſchloſ⸗ 
fen, beut mit dir zu reden. Ich bitte, mach's ihm leicht. 

Iphigenie. Du ängfteft mich. Oft bin ich ſchon dem Antrag, den 
ich fürdhtete, mühſelig ausgewichen. 

Arkas. Sey klug und denke, was bu thuſt! Seitdem der König 
ſeinen Sohn verloren, ſcheint er keinem von uns mehr recht zu trauen. 
Die jungen Edlen feines Volks ſieht er mißgünſtig an, und fürdhtet fih 
vor einen einfamen, hülflofen Alter. Wir fehen, er wirft Gebanfen in 
fih herum. Die Schythen ſetzen feinen Vorzug ind Reben, der König am 
wenigften. Er, ber nur gewohnt ift zu befehlen ımb zu thun, kennt nicht 
die Kunſt, von weitem ein Gefpräch nach feiner Abficht fein zu lenken. 
Erſchwer's ihm nicht durch Rückhalt, Weigern und vorſätzlich Mißverſtehn. 
Geh ihm gefällig halben Wegs entgegen! 

Iphigenie. Sol ich beſchleunigen, was mid) bedroht? 

Arkas. Willft du fein Werben eine Drohung nemten? 

Iphigenie Es iſt's, und mir die jehredlichfte von allen. 

Arkas. Gieb ihm für feine Neigung nur Vertrauen! 

Iphigenie. Wenn er von Furcht erft meine Seele löſ't. 

Arkas. Warum verfchtweigft du deine Herkunft ihm? 

Iphigenie. Weil einer Priefterin Geheimniß ziemt. 

Arkas. Dem König follte nichts Geheimniß ſeyn. Und ob ers 
gleich nicht forvert, fühlt er's doch, und fühlt e8 hoch, dag du forgfältig 
dich vor ihm verwahrft. 

Iphigente. Sag mir, ift er unmuthig gegen mic)? 

Arkas. Er ſcheint's zu ſeyn. Zwar fpricht er nichts von bir, doch 
hab ich bei ganz fremden Anla aus hingeworfnen Worten gejpürt, daß 
es in feiner Seele gährt. O, überlaß ihn nicht fich felbft, damit du nicht 
zu fpät an meinen Rath mit Neue ventft! 

Iphigenie. Wie? ſinnt ver König, was fein Dann, ver feinen 
Namen liebt und die Olympier verehrt, je denken fol, finnt er, mich mit 
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Gewalt von bem Altar in fein verhaßtes Bett zu ziehn? So ruf ich alle 
Götter an, und Dianen vor andern, bie mir ihren Schuß geboppelt 
ſchuldig ift! | 

Arkas. Sey ruhig! fol raſche Jünglingsthat herrſcht nicht in 
Thoa's Blut. Allein ich fürchte harten Schluß von ihm und unaufhalt- 
ber deſſen Bollenvung; denn feine Seele ift feft und unbeweglih! drum 
bitt ich dich, vertrau ihm, ſey ihm dankbar, wenn du ihm weiter nichts 
gewähren kannſt. 

Iphigenie O fag mir, was dir weiter noch bekannt ift! 

Arkas. Erfahr's von ibm. Ich feh ven König kommen. Da bu 
ihn ehrft, kann dir's nicht Mühe feyn, ihm freundlich und vertraulich zu 
begegnen. Ein edler Mann wird durd ein gutes Wort gar weit geführt. 

(Geht ab.) 

Iphigenie. Ich feh zwar nicht, wie ich dem Rath des Reblichen 
folgen fol, doch will ich gern dem König für feine Wohlthat gute Worte 
geben. Verleih Minerva mir, daß ich ihm fage was ihm gefällt. 


— Oo nn — 


Dritter Auftritt. 
Zphigenie Thoas. 


Iphigenie. Diana fegne dich mit königlichen Gütern, mit Sieg und 
Ruhm und Reichthum und dem Wohl der Deinen, daß, ver dır ımter vielen 
gnäbig und freunblich bift, du auch vor vielen glüdlich und herrlich feyft! 

Choas. Der Ruhm des Menfchen hat enge Gränzen, umd den 
Reichtum genieft oft der Beſitzer nicht. Der hat's am beften, König 
oder Geringer, dem e8 zu Haufe wohl geht. Es wird die Nachricht zu 
bir kommen ſeyn, daß in der Schlacht mit meinen Nachbaren ich meinen 
einz’gen, legten Sohn verloren. So lang die Rache noch meinen Geift 
befaß, empfand ich nicht den Schmerz, empfand nicht, wie leer e8 um den 
Deranbten jey. Doc jett, da ich ihr Reich von Grund aus umgelehrt, 
bleibt mir zu Haufe nichts was mid, ergötze. Mein Volt feheint nur mit 
Ungeduld einem Einfamen zu folgen: denn wo nicht Hoffnung ift, ba 
bleibt kein Leben und kein Zutrauen. Nun komm ich hierher in vielen 
Tempel, wo ich fo oft um Sieg gebeten und für Sieg gedankt, mit einem 
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Berlangen, das ſchon alt in meiner Seele ift, und wihrfche zum Segen 
mir und meinem Volke, dich als Braut in meme Wohnung einzuführen. 

Iphigenie. Der Unbekannten, Flüchtigen bietft du zu große Ehre 
an, o König. Ich Habe nichtd gewünfcht an viefem Ufer, als Schutz mt 
gute Ruh, die du mir gabft, zu finden. 

Choas. Daß du dich in das Geheimniß beiner Abkunft vor mir, 
glei) einem Fremden, ſtets forgfältig bülleft, wird umter keinem Bolle 
wohl gebilligt werden. Wir find hier weder gaftfrei noch glunpflich gegen 
Fremde; pas Geſetz verbietet's und die Noth: allein von Dir, die ſich deß 
rühmen kann, warum vergebens an dem rauhen Ufer ver Fremde feufzt, 
von bir formt ich’8 erwarten. Dan ehrt den Wirth freiwillig mit Vertrauen. 

Iphigenie. Wenn ich mein Haus und meiner Eltern Namen je 
verbarg, o König, war es Berlegenbeit, nicht Mißtrauen. Bielleicht, ad! 
wenn du wüßteft, wer ich bin, wel eme Verwünſchte du nährft und 
ſchützeſt, würdeſt du dich entfeßen vor der Götter Zorn, du würdeſt, flatt 
mir die Seite deines Throns zu bieten, mich wor ver Zeit von beinem 
Haufe treiben, und eh’ noch bei ven Meinen mir em glüdlich Leben zu- 
bereitet wäre, in ſchweifendes, hausloſes Elend mich verftoßen. 

Choas. Was auch der Rath der Götter mit dir jey, und was fie 
bir und beinem Haus gedenken, feh’ ich doch nicht am Segen, den fie mir 
gewähren, ſeitdem ich dich gaftfreumdlich aufnahm, daß ich an bir ein 
ſchuldvoll verruchtes Haupt beſchütze. ’ 

Iphigenie. Der Segen kömmt um deiner Wohltbat, wicht um 
meinetiwillen. 

Ehsas. Was man Berruchten thut, wird nicht geſegnet. Drum 
Iprih! ich forbre jetzt des Weigerns Ende; dem bu haft mit femem m- 
gerechten Mann zu thun. Diana bat in meine Hände dich gegeben; wie 
du ihr heilig warft, fo warft du's mir. Auch fen ihr Wink noch Künftig 
mein Gejeg! It es, Daß du nah Haufe Rückkehr hoffen kannſt, fo 
ſprech' ich dich von aller Fordrung los; doch ift der Weg Dir ganz ver- 
Iperrt, und ift ein Stamm durch irgend ein ungeheures Unheil ausgelöfcht, 
jo bift du mein durch mehr als ein Geſetz. Sprich, und ich halte Wort! 

Iphigenie. Ungern löſtt fich die Zumge, ein Iangverfchwiegen Ge 
beimniß zu entdecken. Einmal vertraul, verläßt's unwiederbringlich bie 
Tiefe Des Herzens, und ſchadet oder nützt, wie es bie Götter wollen. Ich 
bin aus Tantals merkwürdigem Gefchlecht. 


125 


EHsas. Dir fprichft ein großes Wort. Nennft pn den deinen Ahn⸗ 
Bern, den die Welt ald einen ehmals Hochbegnadigten der Götter kennt? 
iſt's jener Tantal, den Jupiter zu Rath und Tafel zog, am beilen alt- 
erfahrnen, vielverfnüpfenden Geſprächen bie Götter wie an einem reichen 
Orakelſinne ſich ergößten? 

Iphigenie. Er iſtss. Doch Götter ſollten nicht mit Menſchen 
wandeln: das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach, in dieſer Ungleichheit 
fich gleich zu halten. Unedel war er nicht, und Fein Verräther; allem 
zum Knecht zu groß, und zum ©efellen des Dommerers doch nur Menfch. 
Menſchlich war fein Bergehn, fireng ihr Gericht; und ihre Priefter fagen: 
Uebermuth und Untreu ftürzten ihn von Jovis Tiſch zur Schmach des 
Tartarus. 

Cheas. Wie? büßte fein Geſchlecht des Ahnherrn Schuld? 

Iphigenie. Zwar die gewaltige Bruſt und das Mark der Titanen 
erbten Söhne und Enkel, doch um die Stine fchmiedete ihnen ein ehrnes 
Band ver Bater ver Götter. Mäßigung, Rath und Weisheit war ihnen 
verborgen. Zur Wuth ward jede Begier, und ihre Wuth war unendlich. 
Pelops, fein Sohn, entreißt verrätheriih dem Denomaus Leben und 
Tochter, die ſchöne Hippodamia; aus ihnen entipringen Thyeft und 
Atreus, denen noch ein Bruder aus einem andern Bette im Wege fteht, 
Chryfipp an Namen; fie führen einen Anfchlag auf fein Leben aus, und 
der erzümte Vater forbert verbadhtvoll von Hippodamien ihres Stiefſohns 
Blut, und fie entleibt ſich felbit. 

Choaas. Es wälzet böje That vermehrend fich weiter durchs Geſchlecht. 

Iphigenie. Ein Hans erzeugt nicht gleich ven Halbgott, noch das 
Ungehener; eine Reihe von Edlen oder Böfen bringt zuleßt die Freude 
oder das Entjegen der Welt hervor. — Atreus und Thyeſt beherrjchten 
nach ihres Vaters Tode gemeinfchaftlih die Stadt. Nicht lange, fo 
entehrt Thyeſt des Bruders Bett, und Atreus, fich zu rächen, vertreibt 
ihn von dem Reich. Thyeſt, ver tückiſch lange ſchon einen Sohn des 
Bruders entwandt, und als wie feinen heimlich auferzogen hatte, ſchickt 
dieſen Sohn — fein Name war Pliſthenes — daß er dem Atreus nad) 
dem Leben ſtehe, und feinen eignen Bater im Oheim ermorben jollte. 
Des Junglings Vorfag wird entdedt, und Atreus töbtet den gefanbten 
Mörder, wähnend, er tödte ſeines Bruders Sohn. Zu fpät erfährt er, 
wen er umgebracht, und, an dem Bruber fich zu rächen, ſtinnt er ftill 
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auf unerhörte Thaten. Berjöhnt ftellt er fih an und lodt Thyeſten mit 
feinen beiden Söhnen zurück ins Reid, ergreift die Knaben, ſchlachtet fie 
heimlich, und fegt fie ihrem Vater zur ſchaudervollen Speife vor; mb ba 
Thyeſt an feinem eignen Fleiſche ſich gefättiget, wirft Atrens, ber eutiet- 
liche, ihm Haupt und Füße der Erichlagnen hin. Du mwenbeft fchanbernt 
bein Geficht: fo wendete die Sonne ihr Antlig weg und ihren Wagen 
aus dem ew’gen Gleiſe. Dieß find meine Ahnherren, und bie finftre 
Naht Hat noch viel fchredliches Geihid und Thaten dieſer Unfeligen 
gebrütet. 

Choas. DBerbirg fie auch in Schweigen! laß des Gräuels ein Ente 
feyn, und fag’ mir, wer bu bift? 

Iphigenie. Atreus zeugte Agamenmon, und biefer mich mit 
Klytämneſtren. Einige Raſt fchien dem Haufe Tantal® gewähret zu fee. 
Ruhig waren umfre Hallen, als ich mit Elektren, meiner Schmefter, 
heranwuchs. Eine Weile war dem Bater ein Sohn verfagt, „und kam 
war gnädig diefer Wunſch erfüllt, daß meine Mutter einen Knaben 
brachte — fie nannten ihn Dreft — als neues Uebel ſchon bereitet war. 
Auch hierher ift der Ruf des Kriegs erfchollen, ven alle Fürften Griechen 
lands vor Trojens Mauern mit ımerhörter Macht getragen. Ob er uch 
dauert oder die Stadt verberbt ift, hab’ ich nie vernommen. Dahin 
führte mem Vater der Griechen verfammelt Heer. In Aulis harrten fie 
vergebens auf ginft'gen Wind: Diana, meinem Vater erzürnt, bielt ihn 
zurüd, und forderte durch Kalcha's Mund zum Opfer des Konigs ältfte 
Tochter, mid. Sie lodten meine Mutter liſtig mit mir ins Lager, 
zwangen mid vor den Altar, wo die Göttin barmberzig mich vom Tod 
errettete ımb wundervoll hierher verſetzte. Iphigenie, Agamemmons und 
Klytämneſtrens Tochter iſt's, die mit bir ſpricht. 

Ehoas. Der Königstochter kann ich nicht mehr als der Vertriebnen 
Ehre geben. Auch jego wiederhol’ ich meinen Antrag; folge mir, und 
theile was ich habe! 

Iphigenic. Wie darf ich dieſen Schritt, o König, wagen! Hat 
nicht die Göttin, die mich rettete, ein ganzes Recht auf mein geweihtes 
Leben? Sie hat für mich den Schutzort ausgeſucht, und einem Vater, 
ben fie durch den Schein mar ſtrafen wollte, mich gewiß; zur umverhefften 
Freude feines Alters aufbewahrt. Vielleicht bereitet fie mir Verlaßnen 
folhe Rückkehr, und ich, indeß auf ihre Wege nicht achtend, hätte mich 


127 
ihre wider Willen bier angebaut? Wenn ich bier bleiben jollte, bat ich fie 
längft um Zeichen. 

Ehsas. Das Zeichen ift, daß du noch hier verweilft. Such’ ſolche 
Ausflucht nicht ängſtlich auf! Man fpricht vergebens viel, wenn man 
verfagen will; ber andre hört von allem nur das Nein. 

Iphigenie Es find nicht Worte, leer und künſtlich ſchemnend, 
zuſammengeſetzt. Ich habe nichts geſagt, als was mein Geiſt mich hieß. 
Soll ich nicht meinen Vater und meine Mutter gerne wiederſehn, die mich 
als todt beweinen, und in den alten Hallen von Mycene meine Geſchwiſter! 
Daß wenn du mich dorthin auf leichten Schiffen ſenden wollteſt, du mir 
ein nen und doppelt Leben gäbeſt. 

Choas. So kehr' zurück! Thu', was dein Herz dich heißt, und 
böre nicht die Stimme guten Raths und ber Vernunft! Sey ganz ein 
Weib und gieb dich hin dem Triebe, der zügellos dich dahin oder dorthin 
reißt! Wenn ihnen eme Luft im Bufen breamt, dann hält fein heilig 
Band fie vom Berräther ab, der fie dem Bater oder dem Gemahl aus 
Imgbewährten treuen Armen lodt; und ſchweigt in ihrer Bruft das vafche 
deuer, fo flürmt vergebens aus dem treuften Herzen mit taufend goldnen 
Zumgen die Ueberredung auf fie los. - 

Iphigenie. Brich zürnend deinen Schwur, o König, nicht! Soll 
ih mein Zutraun fo entgelten? Du fchienft bereitet, auf was ich fagen könnte. 

Choas. - Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; doch hätt’ ich alles 
erwarten follen. Wußt' ich denn nicht, daß ich mit einem Weib zu 
handeln ging! 

Iphigenie. Schilt nit, o König, unfer arm Gefchleht! Das 
was du an mir tabelft, find alle unfre Waffen. Glaub’ mir, darin bin 
ih dir vorzuziehen, daß ich dein Glüd mehr als vu felber kenne. Du 
wähneft, unbelannt mit dir und mir, daß uns ein näh'res Band zum 
Ölüd vereimen werde; voll guten Muthes wie vol guten Willens, bringft 
du m mich, daß ich mich füge. Und hier dank’ ich den Göttern, daß fie 
mir die Zeftigfeit gegeben, ein Bündniß zu verfagen, das fie nicht billigen. 

Ehoas. Du nennſt das Götterwort, was bir im Herzen fchlägt. 

Iphigenie. Sie reben nur durch unfer Herz zu ums. 

Ehoas. Hab’ ich Fein Recht, fie auch zu hören? 

Iphigenie. Es überbrauf't ver Sturm der Reivenfchaft die zarte Stimme. 

CTheas. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein ? 
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Iphigenie. Der König follte fie vor allen andern merken. 

Ehoas. Dein heilig Amt, und bein geerbtes Recht auf Jovis Tiſch 
bringt did) den Göttern näher, ald einen erdgebornen Wilden. 

Iphigenie. Ich trage mun die Schuld des Vertrauens zu bir. 

Choas. Ich bin ein Menſch, und befier iſt's, wir enden. So fe 
mein Wort denn feit: Sey Priefterm Dianens, wie fie dich auserkoren 
und mir verzeih’ die Göttin, daß ich bisher mit Unrecht und oft mit 
innerm Vorwurf die alten Opfer ihr vorenthalten habe! Kein Fremder 
landet glüdlih an unferm Ufer: von Alters ber ift ihm der Tod gewiß; 
nur du haft mich bisher mit einer Freundlichkeit, in ver ich bald die Liebe 
einer Tochter, bald einer ftillen Braut zu ſehn mich freute, zurüdgehalten‘, und 
mich bewegt, zum Schaben vielleicht mir und den Deinen, fie zu eutlafien. 
Oft hat mein Volk gemurrt, und ich hab’ nicht geachtet ; mm fchieben fie mir 
ben Berluft des Sohnes auf den Zorn der Göttn. Sie Hagen laut ber 
alten Opfer Verſäumniß. Länger halt’ ich die Menge nicht um beinetwillen. 

Iphigenie. Um meinetwillen hab’ ich's nie geforvert. Es ift em 
Mifverftand, wenn man bie Himmlifchen biutgierig glaubt. Verſöhnt die 
Unterirbifchen mit Blut! Und dieſen ift das Blut der Thiere Labfel. Hut 
mid) die Göttin nicht felbft der Griechen Eifer entzogen? Ihr war mein 
Dienft willkommner, als mein Tod. 

Choas. Es ziemt ſich nicht für uns, die heiligen alten Gebräuche 
mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu wenden. Thu' deine 
Pflicht! ich werde meine thun. Zwei Fremde, die wir in den Höhlen an 
ber See verftedt gefimben, und die nichts Gutes meinem Lande bringen, 
halt’ ich gefangen. Wit diefen empfange deine Göttin ihr erſtes, rechtes, 
langentbehrte® Opfer wieder! Ich ſende fie hierher; du weißt den ‘Dieuft. 

(Ab.) 

"Iphigenie Du haft Wolken, gnädige Retterin, den Unſchuldigen 
einzuhüllen und auf Winden ihn dem ehrnen Geſchick aus dem ſchweren 
Arm über Meer und Erde, und wohin dir's gut dünkt, zu tragen. Du 
biſt weiſe, und ſiehſt das Zukünftige, und das Vergangne iſt dir nicht 
vorbei. Enthalte vom Blut meine Hände! denn es bringt feinen Segen, 
und bie Geftalt des Erinorbeten erſcheint auch dem zufälligen Mörber zur 
böjen Stunde. Deunn fie haben ihr Menfchengefchledht lieb, fie wollen 
ihm fein kurzes Leben gerne friften, und gönnen ihm auf eine Weile ven 
Mitgenuß des ewigleuchtenden Himmels, die hohen Unfterblichen. 
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Zweiter Wet. 


N 


Erſter Auftritt. 
Oreſt. Pplades. 


©Oren. So nahen wir uns dem gewiſſen Tod. Mit jedem Schritt 
wird meme Seele ftiller. Als ich Apollen bat, das fürdhterfiche Geleit 
der Rachegeifter von mir zu nehmen, ſchien er mir Hülfe im Tempel 
feiner Schwefter, die über Tauris herrſcht, mit hoffmmgsreihen Götter- 
worten zu verfprechen, und nun erfüllt ſich's, daß alle Noth mit meinem 
Leben enden fol. Wie leicht wird's mir, dem eine Götterhand das Herz 
zufammenbrädt, dem jchönen Licht der Sonne zu entfagen! Und ift es im 
Geſchick von Atreus Haufe, nicht in der Schlacht ein ehrenvolles Ende zu 
gewinmen, foll ich, wie meine Ahnen, wie mein Bater, als Opferthier im 
Jammertode binten: fo fey e8! Beſſer hier vorm Altar der Göttin, als 
im verworfnen Winkel, wo bie Nete ber Meuchelmörber ftellt. Laßt 
mir fo lange Ruh, ihr Unterirdiſchen, vie ihr nach dem Blute, das von 
meinen Tritten träuft, wie losgelaff’'ne Hunde ſpürend bett. Ich fomme 
zu euch hinunter; denn das Licht des Tages foll euch nicht fehn, noch 
mich: die grime Erbe ift fein Tummelpla fir Larven des Erebud. Dort 
unfen ſuch' ich euch, dort find wir alle dann von gleihem Scidfal in 
matte Nacht gebunden. Nur dich, mein Pylades, fo ungern ich dich in 
meine Schuld und meinen Bann gezogen, fo ungern nehm’ ich dich in jene® 
Trauerland frühzeitig mit. Dein Leben over Tod ift einzig, was ich hoffe 
oder fürchte. 

Pylades. Ich bin noch nicht, Oreſt, wie du, bereit, im jenes 
Schattenreich hinabzugehn. Ich finme noch, durch die verworrnen Pfabe, 
durch die und das Geſchick zum Tod zu führen fcheint, ums zu dem Leben 
wieder aufzuwinden. Ich denke nicht den Tod; ich finn’ und horche, ob 

Goethe, fämmtl. Werke. XIH. 9 
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nicht zu irgend einer Flucht die Götter Rath und Wege zubereiten? Der 
Tod kömmt unaufhaltſam, gefürchtet ober ungefürchtet. Wenn die Priefterm 
ſchon unfre Loden weihend abzufchneiven, vie Hand erhebt, foll dein’ une 
meine Rettung noch mein Gedanke ſeyn. Unmuth beſchlennigt die Gefahr. 
Tauſend Ränke gehn jeden Tag durch meine Seele. Ych babe das Bert 
Apolls vor mir, daß in Dianens Heiligtfum du Troft und Hülf' und 
Rückkehr finden fol. Der Götter Worte find fo zweideutig nicht, als 
der Elende fie unmuthig wähnt. 

Oreſt. Mir lag die dunkle Dede des Lebens von Kindheit an ſchou 
um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, die des abweſenden Gemahls 
vergaß, wuchs ich gebrüdt herauf, in meiner Unſchuld ein bittrer Vorwurf 
ihe umd ihrem Buhlen. Wie oft, wem ich Elektren, meine liebe Schweſter, 
am Teuer in ber tiefen Halle fiten ſah, drängt' ich mich bin auf ihren 
Schooß und ftarrte, wenn fie meinte, fie mit großen Augen an. Dam 
fagte fie von unferm Bater viel. Ad, wie verlangt’ ich ihn zu ſehn! 
Mich wünſcht' ich bald nah Troja, ihn bald ber. Es kam der Tag — 

Pylades. Laß von jenen Geſchichten ſich Höllengeiſter nächtlich unter 
halten! Wir aber wollen mit Erinnerung ſchöner Zeiten unſre Seele im 
friſchen Heldenlaufe ſtärken. Die Götter brauchen gute Menſchen auf 
dieſer Welt, und haben noch auf dich gezählt. Sie gaben dich dem großen 
Vater zum Geleit nicht mit, da er umwillig nach dem Orcus ging. 

Oreſt. O wär’ id, feinen Saum ergreifend, ihm nachgegangen! 

Pylades. So haben die, bie dich erhielten, file mich geforgt: vemm 
was ich worden wäre, werm bu nicht lebteft, weiß ich nicht, da ich feit 
meiner erften Zeit allein um beinetwillen leben mag. 

Oren. Erinnre mich nicht jener fchönen Lage, da mir dein Hans 
zum bolven Freiort warb, ba beine Eitern in mir, aus Liebe mehr als 
aus Verwandtſchaft, die halberſtarrte junge Blüthe pflegten, da bu leicht 
finniger Gefelle, gleich einem bunten Schmetterling um eine dunkle Blume, 
immer quellend von gutem Muth und Freude, um mich an jevem Tag 
mit neuer Thorheit gaufelteft, deine Luft in meine Seele fpielteft, daß 
ih, jchwerfällig zwar und mit gebundnem Herzen, boch oft vergeſſend 
meiner Noth, mit dir in raſcher Jugend hingeriffen ſchwärmte! 

Pylades. Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 

Orrp. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend! Dieß ift das 
Schwerſte von meinem Schichſal, daß ich wie ein verpefteter Flüchtling 
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geheimen, zehrenden Gift um mich verbreite, daß, wo ich einen gefunden 
Ort betrete, gar bald um mich die blühenven Gefichter ven Schmerzenszug 
Inngfamen Tods verrathen. 

Pylanes. Ich wär der Nächte, viefen Tod zu fterben, wem je 
dein Hand), Oreft, vergiftete. Bin ich nicht immer noch voll Muth und 
Luft? Und Luft und Liebe find die Fittige zu großen Thaten. 

Orep. Ja große Thaten! Ich weiß die Zeit wohl noch, da wir fie 
vor uns fahn, wenn wir zufammen auf der Jagd dem Wilde nach durch 
Berg’ und Thäler rannten, und unfern Abnherren gleich mit Keul' und 
Schwert dem Ungeheuer fo, dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften, 
und dann wir Abends ruhig au ber weiten See ums an einander lehnend 
faßen, ımb die Welt jo weit, fo offen vor uns lag; da fuhr wohl emer 
manchmal nach dem Schwert, und unfre Fünft’ge Thaten gingen wie bie 
Sterne unzählig über unjern Häuptern auf. 

Pylades. Die That, die zu vollführen ımfre Seele bringt, ift eim 
mendlich Werk. Wir möchten fie fo groß gleich thum, als wie fie wird, 
wen Jahre Lang durch ferne Ränder und Gefchlechter ver Mund der Dichter 
fie vermehrend wälzt. Es Hingt fo ſchön, was unſre Väter thaten, wenn 
es im ftillen Abenvjchatten der Yüngling mit dem Ton der golpnen Harfe 
ſchlürft. Und mas wir thun, ift, wie e8 ihnen war, voll Muh und 
eitel Stückwerk. So laufen wir nah dem, was vor uns flieht und achten 
wicht des Weges, den wir treten, und ſehen nicht die Tapfen unſrer Ahn- 
bern neben uns, und eilen immer ihrem Schatten nach, ver göttergleich 
in einer weiten Berne der Berge Haupt auf golpnen Wollen krönt. Ich 
halte nichts von dem, ber von fich denkt, wie ihn das Voll vielleicht erheben 
möchte, allein du barfft den Göttern reichlich danken für das, was fie 
durch dich den Jüngling ſchon gethan. 

Or eſt. Wem fie dem Menfchen frohe That befcheren, daß er ge 
waltig von feinem Haus das bittre Schieffal wendet, dag er fein Reich 
vermehrt und burd des Zünglings Fauſt lang feftgelibte, bewährte Feinde 
fallen, dann dan’ er! Mich haben fie zum Schlächter auserkoren, zum 
Mörder meiner Mutter, zum wumerhörten Rächer umerhörter Schanbthat. 
O nein! fie haben's fchon auf Tantals Haus gerichtet, unb ich, der letzte, 
ſollte nicht ſchuldlos, noch ehrenvoll vergehn. 

Pylades. Die Götter rächen an ven Söhnen nicht der Väter Miffethat; 
ein jeber, er ſey gut over böſ', hat feinen Lohn. Segen ift erblich, nicht Fluch. 


132 

Orep. Der Väter Segen bat uns nicht hierher geführt. 

Pylanes. So wenigften® ver hohen Götter Wille. 

©Oren. So willen wir, durch weilen Willen wir verberben. 

Pyolades. Apoll gebeut dir, vom Tauriſchen Geftab Diana, Die 
geliebte Schwefter, nach Delphos hinzubringen. Wie ehrenvoll, daß er 
uns dieß Gefchäft vertraut! Dann follft du durch die Bitte der keuſchen 
Göttin befreit von den Erinnen werben, die dich umſchließen. Schon bier 
in biefen heil'gen Hain wagt Feine fidh. 

Oreſt. So hab’ ich wenigften® geruhigen Tod. 

Pylades. Ich denke anders, und nicht ungeſchickt hab’ ich das fchon 
Geſchehene und das SKünftige verbimden, und mir auögelegt. Vielleicht 
reift in der Götter Rath ſchon lang’ das große Werl. Diana fehnt fich 
lange von diefem Ufer ver Barbaren, die Menfchenblut ein jungfräuliches 
Opfer wähnen. Uns war e8 aufbehalten, das heil’ge Bild von diefem Ort 
zu holen, und wird es auferlegt, und jeltfam find wir bis an die Pforte 
ſchon geführt. 

Oren. Mit feltner Kunſt flihft du der Götter Rath und Menjchen- 
wig zufanmen. 

Pylades. Dann ift der Wig nur werth, wenn, was gejchieht, ihn 
auf den Willen jener proben aufmerffam macht. Schwere Thaten müffen 
gethan ſeyn, und dem, ber viel verbrach, wird auferlegt, mit dem Un— 
möglichen zu befämpfen, damit er büßend Göttern noch und Menfchen 
diene. Bringft tu die Schwefter zu Apollen hin, und wohnen beide dann 
vereint zu Delphos im gefitteten Griechenlanvde, jo wird für dieſe That 
Apol dir und Diana gnädig ſeyn, dich aus ver Hand ver alten Unter- 
irdifchen retten. 

Oreſt. Wenn ich beftunmt bin, noch zu leben und zu thun, fo 
mögen fie von meiner Seele den Schwindel nehmen, der unaufhaltjam auf 
dem Pfade des Bluts mich zu den Todten reift, die Quelle vertrodnen, 
bie meine Seele, wie aus der Mutter Wunden, ewig ſprudelnd färbt. 

Pylades. Erwart' e8 ruhiger! Du mehrſt das Uebel, und nimmft 
das Amt der Furien auf dich. Ich finn’ auf taufend Ränke, und zuleßt, 
das Unternehmen zu vollführen, bedarf ich bein: und beiden hilft nur ruhige, 
wohlüberlegte Kühnbeit. 

©Oren. Ich hör’ Ulyſſen. 

Pylades. Spotte nicht! Ein jever hat feinen Helden, bein er Die 
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Wege zum Olymp hinauf ſich nacharbeitet. Ich läugn' es nicht, Kühnheit 
und Liſt ſcheint mir gar würdige Zierde dem tapfern Mann. 

Oreſt. Ich ſchätze den, der tapfer iſt und gerad. 

Pylades. Drum heiß’ ich dich auch nicht auf Wege ſinnen; das iſt 
für mid. Bon unfern rauhen Wächtern hab’ ich bisher gar vieles ausge- 
Lodt. Ich weiß, das blutige Geſetz, das jeden Fremden an Dianens 
Stufen opfert, ſchläft, feitvem ein fremdes, göttergleiches Weib als Prie- 
fterin mit Weihrauch und Gebet den Göttern dankt. Sie glauben, daß 
es eine der geflüchteten Amazonen fey, und rühmen ihre Güte hoch. . 

Oren. Es Scheint, mit unſerm Tod foll das Geſetz ins Leben wie- 
derfehren, und bei dem wiberwärtigen Sinn bes Königs wird uns ein Weib 
nicht retten. 

Pylades. Wohl und, daß e8 ein Weib ift! Der befte Mann ge- 
wöhnt fi envlih an Grauſamkeit, und macht ſich ein Geſetz aus dem, 
was er verabfheut, wird aus Gewohnheit hart und faft unkenntlich. Allein 
ein Weib bleibt ftät auf ihrem Sinn, du rechneft fichrer auf fie im Guten, 
wie im Böfen. Sie kömmt! Laß mich mit ihr allein! Ich fag’ ihr nicht 
geradezu die Wahrheit, und eh’ fie mit bie fpricht, treff ich dich noch. 


(Dreſt gebt ab). 


— — 06 — — — 


Bweiter Auftritt. 
Iphigenie. Pylades. 


Iphigenie. Woher du ſeyſt und kommſt, o Fremdling, ſprich! Ich 
weiß nicht, ob ich dich mehr dem Geſchlecht der Scythen, ob ich dich einem 
Griechen vergleichen ſoll! (Sie nimmt ihm vie Ketten ab.) Die Freiheit, bie 
ich dir gewähre, iſt gefährlih. Wenden die Götter, was euch bevorfteht! 

Pylades. O füße Stimme! o willkommner Ton der Mutterfprache 
in einem fremben Lande! Gefangen, wie ih bin, ſeh' ich die blauen Berge 
des Daterhafens neu willlommen in meinem Auge! An dieſer Freud' erkenne, 
daß ich ein Grieche bin! Einen Augenblid hab’ ich vergeflen, wie fehr 
ich dein bedarf, und mid) der unerwarteten Erfcheinung rein gefreut. O 
fag mir an, wenn ein Berhängniß dir's nicht verbeut, aus welchem Stamnt 
bu deine göttergleiche Herkunft zahlſt? 

Iphigenie. Dianens Priefterin, von ihr, der Göttin, felbft gewählt, 
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und im verborgenen hier erzogen und geheiligt, ſpricht mit dir. Das laß 
bir genug ſeyn, und ſag mir, wer du ſeyſt, und welch unſeliges Geſchick 
mit dem Gefährten dich hierher geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen iſt unſer Elend, ſchwer zu tragen. 
Wir ſind aus Kreta, Adraſtus Söhne, der jüngſte ich, mein Nam iſt 
Amphion, Laodamas der ſeine; vom Hauſ' iſt er der ältſte, ein mittler 
Bruder ſtand zwiſchen beiden. Gelaſſen folgten wir den Worten umfrer 
Mutter, fo lang’ der Vater noch vor Troja flritt; doch als der mit viel 
Beute rückwärts kam und bald darauf verſchied, begamı der Streit um 
Reich und Erbe unter und. Ich war dem ältften immer mehr gemogen, 
und in unfeligem Zwift erfchlug Laodamas den Bruder; ihn verfolgen mm 
um der Blutſchuld willen die Furien, und hierher leitete das Delphiſche 
Drafel unfre Schritte, das uns verhieß, er follte bier im Tempel ver 
Diana Ruh’ und Rettung finden. Gefangen find wir an dem unwirtbbaren 
Ufer, ımb dir al® Opfer dargeftellt: das weißt du. 

Iphigenie Iſt Troja umgelehrt? verſichr' e8 mir. 

Pylades. Es liegt. O fihre du uns Rettung zu, und eilig! hab’ 
Erbarmen mit meinem Bruder! Auch bitt’ ich dich, fehon’ ihn, wenn du 
ihn fprichft; gar leicht wird er durch traurige Erinnerung zu ſehr bewegt, 
und jede Freud’ und Schmerz zerrüttet ihn mit fieberhaften Wahnſim. 

Iphigenie. So groß dein Unglüd ift, beſchwör' ich dich, vergiß es, 
bi8 du meiner Neugier genug gethan. 

Pylades. Die hohe Stabt, die zehn Yahre fi dem geſammten 
Heer der Griechen widerfegt, liegt nun zerſtört. Doch viele Gräber ımfrer 
Helden maden das Ufer der Barbaren weit berühmt. Achill Liegt dort 
nit feinem Fremd. 

Iphigenie. So ſeyd ihr ſchöne Götterbilver auch zu Staub! 

Pylades. Palamedes und Ajar Telamons hat keiner feines Bater- 
landes frohen Tag gefehn. 

Iphigenie (vor fig). Er nennt den Vater nicht unter den Erfchlag- 
nen: er lebt mir noch! o hoffe liebes Herz! _ 

Pylades. Doc felig find die Tauſende in bitter ſußem Tod vorm 
Veind! denn wüſte Schredniffe hat den Rücklehrenden ein feindlich aufge 
brachter Gott bewahrt. Kömmt denn die Stimme der Menfchen nicht zu 
euh? So weit fie reicht, trägt fie den Ruf umher von unerhörten Thaten, 
böf’ und gut. So ift ver Jammer, der durch Mycenens Hallen tönt, 
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Dir ein Geheinmiß? Klytämneſtra hat, geholfen von Aegiſth, den Aga- 
menmon am Tag der Rückkehr umgebracht. — Ich ſeh' an deinem Blick 
umd an der Bruſt, die gegen die ungeheure Nachricht vergebens kämpft, 
Daß bu bes Atreus hohes Haus verehrſt. Vielleicht biſt du die Tochter 
eines Gaſtfreunds oder Nachbars? Verbirg mir’! nicht umb rechne mir's 
zricht zu, daß ich ber erfte bin, ver biefe Gräuel melbet. | 

Iphigenie. Sag’ mir, wie ward die ſchwere That vollbracht? 

Pylades. Am Tag ber Ankunft, da der König, aus dem Babe 
fteigend, fein Gewand verlangte, warf die Verderbliche ein künſtlich fich 
verwirrend Kleid ihm über, und da er, brunter fi abarbeitenn, gefangen 
war, erſtach Aegiſth ihn. 

Iphigenie. Und welcher Lohn ver Mitverfchwörung warb Hegifthen? 

Pylades. Des Königs Reich und Bett, das er ſchon eh’ beſaß. 

Iphigenie. So flammt die Schandthat aus ber böfen Luft? 

Pylades. Und aus dem Trieb, fih am Gemahl zu väcen. 

Iphigenie Was that der König, folcher Rache werth? 

Prlades. Nach Aulis Iodt’ er ehmals fie und feine ältfte Tochter, 
Iphigenien, bracht er dort als Dianens Opfer um. Das, fagt man, hat 
fie niemals dem Gemahl vergeflen und grauſam an dem Wiederkehrenden 
gerächt. 

Iphigenie. Es iſt genug! Du wirft mich wiederſehn. (Ab.) 

Pylades. Sie ſcheint von dem Geſchick in Atreus Haufe tief gerührt. 
Wer fie auch fen, fo hat fie, ſcheint es mir, ben König wohl gelannt, . 
und ift zu unſerm Glück aus hohem Haus hierher verkauft. Steh’ bu, 
Minerva, mir mit Weisheit bei, und laß dem Stern der Hoffnung, ben 
ich wiederfehe, mit frohem Muth mic, klug entgegenfteuern! 


— —— — — — 
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Dritter Wet. 


Erfier Auftritt. 
Iphigenie. Dreft. 


Iphigenie. Unglücklicher! ich löſe deine Bande zum Zeichen eines 
ſchmerzlichern Geſchicks. Die Freiheit, die ich gebe, ift, wie ber letzte 
lichte Augenblid des ſchwer Erkrankten, Vorbote des Tods. No kann 
und darf ich mir's nicht fagen, daß ihr verloren ſeyd. Wie Eönnt’ eud) 
meine Hand dem Tode weihen? Und feine andre darf euer Haupt, jo 
lang’ ich Priefterin Dianen® bin, berühren. Allein das Prieſterthum hängt 
von den König; der zürnt mit mir, und feine Gnade mit theurem Löſe⸗ 
gelve zu erhanveln, verjagt mein Herz. O werther Landsmann, jeber 
Knecht, ver an ben Herb ber Batergötter nur geftreift, ift und in fremibem 
Land fo hochwillkommen! Wie fol ich euch genug mit Ehr’ und Lieb’ um- 
faſſen, die ihr, von feinem nievern Haus entfprungen, duch Blut umd 
Stand an jene Helden grängt, die ich von Eltern her verehre! 

Oren. Verbirgſt du deimen Stand und Namen nıit Yleiß, ober Darf 
ich willen, nıt wem ich rede? 

Iphigeniec. Du ſollſt e8 wiſſen. Deo fag’ mir an, was ih von 
deinem Bruber nur halb gehöret, das Schickſal derer, die von Troja zurüd 
mit ungnädigem Gott ihre Heimath betraten. Yung bin ich hierher ge- 
fonımen, doch alt genug, mich jener Helden zu erimmern, die, gleich ven 
Göttern in ihrer Herrlichkeit gerüftet, dem fehönften Ruhm entgegengingen. 
Sag’ mir, es fiel der große Agamemnon in feinem eignen Haus durch 
feiner rauen Liſt? g 

Oren. So ift es, wie bu fagft. 

Iphigenie. Unfeliges Mycen! So haben Tantals Enkel den Fluch, 
gleich einen umnvertilgbar'n Unkraut, mit voller Hand gefät, und jeden 
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ihrer Kinder wieder einen Mörder zur ewigen Wechſelwuth erzeugt! O 
ſag' mir an, was ich verwiret von dieſer Nachricht verhört, wenn mir's 
bein Bruder auch gefagt, wie ift des großen Stammes lette Pflanze, den 
Morbgefiunten ein aufleimenver, gefährlicher Rächer, wie ift Oreſt dem 
Schreckenstag entgangen? Hat ihn ein gleich Geſchick in des Avermus’ 
ſchwarzes Neg verwidelt, hat ihn ein Gott gerettet? lebt er? lebt Elektra? 

Oren. Sie leben. 

Iphigenie. O golone Sonne, nimm beine fehönften Strahlen, und 
lege fie zum Dank vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 

Oren. Wem du gaftfreumdlich dieſem Haufe verbunden bift, wie ich 
aus deiner fchönen Freude ſchließe, fo halte dein Herz feſt; benn dem 
Fröhlichem ift ımerwarteter Rüdfall in die Schmerzen unerträglich. Du 
weißt nur, mer ich, Agamemnons Top. 

Iphigenie. Hab’ ich an dieſer Nachricht nicht genug? 

Oren. Du haft des Gräuels Hälfte nur erfahren. 

Iphigenie Was fürcht ich noch? Es lebt Oreſt, Elektra lebt. 

Oren. Haft du fir Klytänmeſtren nichts zu fürchten? 

Iphigenie. Die fey den Göttern überlaflen! Hoffnung und Furcht 
hilft dem Verbrecher nicht. 

Oren. Sie ift auch aus dem Lande der Hoffnung abgefchieven. 

Iphigenie. Hat fie in Wuth ihr eigen Blut vergoffen? 

Oreſt. Nein! doc ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 

Iphigenie. Sprich deutlicher, damit ich's balo erfahre! Die Unge- 
wißheit fchlägt mit taufenvfältigem Verdacht mir an das Haupt. 

Oreſt. So haben mich die Götter zum Boten auserjehen ver That, 
die ih in jene unfruchtbare klangloſe Höhlen der alten Nacht verbergen 
möchte. Wider Willen zwingft vu mich; allem bein holder Mund barf 
auch was Schmerzlich's fordern, und erhält's. Elektra rettete am Tage, 
da der Bater fiel, Oreſten glüdlih. Strophius, bed Vaters Schwäher, 
erzog ihm ftille neben feinem Sohne Pylades, und da bie beiden aufge- 
wachſen waren, brannte ihnen die Seele, des Königs Top zu rächen. Sie 
lamen nad) Mycen, gering an Tracht, als brächten fie die Nachricht von 
Oreſtens Tode mit feiner Aſche. Wohl empfangen von der Königin gehn 
fie ind Haus. Elektren giebt Oreſt ſich zu erkennen; fie bläft der Rache 
Geuer in ihm auf, das vor der Mutter heiligen Gegenwert in ſich zurüd- 
gebrannt war. Und hier am Orte, wo fein Vater fiel, wo eine alte, 
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leichte Spur von Blut aus den oft geſcheuerten Steinen noch heranszu- 
leuchten fchien, hier malte Elektra die grauenvolle That ımb ihre Knedkt- 
[haft und die glücklichen, das Reich beſitzende Berräther und vie Ge- 
fahren mit ihrer Feuerzunge. Und Klytänmeſtra fiel durch ihres 
Sohnes Hand! 

Iphigenie. Unfterblihe, auf euren reinen Wollen! habt ihr nur 
darum biefe Jahre ber von Menfchen mich gefondert, die kindliche Beſchäf⸗ 
tigung, auf dem Altar, das reine Yeuer zu erhalten, mir aufgetragen, 
und meine Seele dieſem Teuer gleich in ew’ger Klarheit zu euch aufgezogen, 
daß ich fo fpät die ſchweren Thaten erfahren joll! O ſag' mir vom Ungläd: 
lichen, fag’ von Oreften! 

Oreſt. Es wär ihm wohl, wenn man von feinem Tode auch fagen 
Könnte. Wie gährend ftieg aus der Erfchlagnen Blut der Mutter Geift, 
und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: Laßt nicht den Muttermörber 
entfliehn! Berfolgt den Verbrecher; ench ift er geweiht! Sie horchen anf! 
Ihr hohler Blick ſchaut mit der Gier des Adlers um fi ber. Sie rühren 
fi) aus ihren ſchwarzen Höhlen, und ans ben Winkeln fchleichen ihre 
Gefährten, der Zweifel und die Neue lei’ herbei. Ein Danıpf vom 
Acheron fteigt vor ihnen herauf; in feinen wolligen Sreifen wälzt fich bie 
ewige Betrachtung und Ueberlegung ver gefchehenen That verwirrend um 
bes Schuldigen Haupt. Und fie, berechtigt zum Verderben, treten ben 
Ihönen Boden der gottbefäten Erve, wovon fie längft hinweggebannt find. 
Den Hlüdtigen verfolgt ihr ſchneller dub, und geben feine Raſt, als 
wieder neu zu fchreden. 

Iphigenie. Unfeliger! du bift im gleihen Fall! und fühleft was 
der arme Ylüchtling leidet. 

Orep. Was fagft pn mir, was wähnft bu gleichen all? 

Iphigenie. Dein jüngfter vertraute mir ben Brudermord, ber dich, 
auch Schulv’gen, drückt. 

Oreſt. Ich kann nicht leiden, daß bu große Seele betrogen wirft. 
Ein Tügenhaft Gewebe mag mißtrauifch ein Fremder dem andern zur Halle 
vor bie Füße Inlipfen: zwifchen uns fey Wahrheit. Ich bin Oreft! um 
dieſes fchuldige Haupt ſenkt nach der Grube ſich und jucht den Tod. Zu 
jeglicher Geſtalt ſey ex willlommen. Wer du auch ſeyſt, jo mwänfch’ ich 
bir Erreitung und meinem freund, nicht mir. Du ſcheinſt bier ungern 
zu verweilen: erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier. Laß meinen 
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vorm Altar der Göttin entfeelten Körper vom Feld ind Meer geftürzt, 
mein brüber rauchen Blut Fluch auf das Ufer der Barbaren bringen, 
umd geht, daheim im ſchönen Griechenland eim neues Leben freundlich 
anzufangen. (@r entfernt fi.) 

Iphigenie. Deinen Rath ewig zu verehren, Tochter Latonens, war 
mir ein Geſetz, dir mein Schickſal ganz zu vertrauen; aber foldye Hoff- 
numg hatt’ ich nicht auf Dich, noch anf deinen weitregierenden Vater. Soll 
ver Menſch die Götter wohl bitten? Sein kühnſter Wunfch reicht ber 
Gnade, der fchönften Tochter Jovis, nicht an die Kniee, wann fie, mit 
Segen die Hände gefüllt, von den Unfterblichen freiwillig herabkömmt. 
Wie man den König an feinen Geſchenken erkennt — denn er ift reich 
vor taufenden — fo erkennt man bie Güter an langbereiteten, langauf⸗ 
gejparten Gaben; denn ihre Weisheit fieht allem die Zufunft, und jedes 
Abends geftiente Hülle verdedt fie den Menſchen. Sie hören gelaflen 
das Flehn, das um Beſchleunigung kindiſch bittet, aber umreif bricht eine 
Gottheit nie der Erfüllung goldne Früchte, und wehe dem Menſchen, 
der, ungebulbig fie ertrogenn, au dem ſauren Genuß fi den Tod ift! 
Aus dem Blute Hyacinths ſproßte die fchönfte Blume; die Schweftern 
Phaethons meinten lieblichen Balfam: und. mir fteigt ans ber Eltern Blut 
em Reis der Errettung, das zum ſchattenreichen Baume Knospen und 
Wuchs Hat. Was e8 auch fen, laßt mir dieſes Glück nicht wie das 
Gefpenft eines geſchiednen Geliebten eitel vorlibergehen ! 

Oreſt (urädtommen). Wenn bu die Götter anrufſt für dich und 
Pylades, jo nenne mid nicht. Sey gegen bie Geſellſchaft des Verbrechers 
auf deiner Hut! Dem Böſen iſt's Kein Vortheil und dem Guten Schabe. 

Iyhigenie Mein Schidfal ift an deines feftgebunden. 

Oren. Mit nichten! Laß allein mich zu den Tobten gehen! Ber- 
büllteft du in deinen Schleier den Schuldigen, du birgft mich nicht vorm 
Blid der Furien, und deine unfträfliche Geſellſchaft Hält fie nur jeitwärts, 
und verſchencht fle nicht. In biefen heiligen, geweihten Hain ſcheut ihr 
verfluchter Fuß zu treten; doch hör' ich unter der Erde hier und da ihr 
gräßliches Gelächter. Wie Wölfe um den Baum, auf den ein Reiſender 
fih rettete, Barren fie mw hungriger; fie horchen auf ven erften Tritt, 
ber dieſes Ufer ungeweihten Boden berührt; fie fleigen, den Staub von 
ihren Häuptern ſchüttelnd, auf, und treiben ihre Beute vor fich ber. 

Iphigenie Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort vernehmen? 
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Orep. Spar’ es für einen, dem die Götter freundlich find. 

Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Richt. 

Oreſt. Den gelben, matten Schein des Zobtenfluffes ſeh' ich zur 
durch Rauch und Qualm. 

Iphigenie. Haft du mm Eine Schwefter, die Elektra heißt ? 

Oren. Die eine kannt' ih. Eine andre nahm ihr gut Geſchick bei 
Zeiten aus dem Elend ımjres Hauſes. O, laß dein Fragen! und gejelle 
dich nicht auch zu den Erinnen. Sie blafen ewig mir die Aſche von der 
Seele, und leiden nicht, daß fich die fetten Kohlen vom Schredensbrande 
unferes Hauſes in mir fill verglimmen. Soll die Gluth denn ewig au- 
gefacht, mit Höllenfchwefel genährt, mir auf der Seele bramen! 

IAphigenie. Süßes Rauchwerk bring’ ich drauf. D, laß den Hauch 
ber Liebe nicht umwilllommen bir den Bufen treffen! Oreſt, mein Theurer! 
bat das Geleit der Schredensgätter fo jede Aber in bir aufgetrocknet? 
fhleiht, wie vom Haupt der gräßliden Gorgone, verfteinemd dir em 
Zauber durch die Glieder? Ruft des vergoßnen Mutterblutes Stimme 
zur Hol’ hinab, o follte einer reinen Schwefter Wort hülfreiche Götter 
nit vom Olympus rufen? 

Oren. Es ruft! e8 ruft! So willit du mein Verderben! Dat eme 
Hachegottheit fich in dich verkleinet? Wer bift du, daß bu mit entfeßlicher 
. Stimme mein Innerſtes in feinen Tiefen wendeſt? 

Iphigenie. Es zeigt fich dir im tiefen Herzen an. Dreft ich bin’s! 
Sieh Iphigenien! ich lebe! 

Oren. Da! 

Iphigenie Men Bruder! — — 

Oren. Laß! ich vathe dir's, o rühre mich nicht an. Wie von 
Kreuſa's Brautkleid zündet em unauslöfchlih euer ſich von mir fort. 
Laß mich! wie Herkul will ich Unwürdiger den Tod voll Schmady, un 
mich verfchloflen , fterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht umtergehen! laß mich ein ruhig Wert 
von bir vernehmen! Löſ' meine Zweifel, und gieb mir eine treue, glikd: 
liche Gewißheit! Es wälzt ein Rab von Freud’ und Schmerz ſich durch 
meine Seele, mich ſchaudert vor dem fremden Manne, und mich reift 
mein Imerſtes zum Bruder. 

Oren. Iſt bier Lyäens Tempel, daß der unbändige Gott mit feiner 
Wuth die Priefterin ergreift ? 
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Iphigenie. O höre mich! o ſieh mich an! Wie mir es iſt, nad 
einer langen Reihe von Yahren, zum erftenmal dem Liebften, was die 
Welt noch für mich trägt, das Haupt zu küffen! und meine Arme, fonft 
den Winden nur ausgebreitet, um dich zu fchliefen! O Tag mich! laß 
mich! denn e8 quillt heller nicht vom Parnaß die ewige Duelle ſprudelnd 
fo von Feld zu Feld ins goldne Thal hinab, wie Freude mir vom Herzen 
wallend fließt, und wie ein felig Meer mich ringe umfängt. Oreft, mein 
Bruber! 

Oreſt. Schöne Nymphe, ich trane dir nicht. Spotte nicht des Un- 
glüdlichen, und wende beine Liebe irgend einem Gott zu! Diana rädıt 
ein Vergeben hart. Wie fie der Männer Lieblofen verachtet, fordert fie 
firenge Nymphen, und viele Helden haben ihre Rache ſchwer gefühlt. 
Wenn du gefällig bift, fo rette meinen Freund, der mit mir irrt. Auf 
jenem Pfade ſuch' ihn auf, weil’ ihn zurecht, und fchone meiner. 

Iphigenie. Yafle dich, Oreſt! erkenne mih! Schilt einer Schwefter 
reine Himmelsfreude nicht unbefonnene, ftrafbare Luft. O, nehmt ben 
Wahn ihm von dem flarren Auge, und macht und nicht im Augenblick 
des höchften Glüdes elend! Die längft verlorne Iphigenie ift bier; fie 
warb in Auli® nicht geopfert; die Onadenhand der Göttin rettete mich hier- 
ber und du Gefangner, Verurtheilter, fieh! die Priefterin ift deine Schwefter. 

Oreſt. Unfelige! So mag die Sonne denn die legten Gräuel von 
Zantal’8 Enkeln ſehen. Wär nur Elektra hier, damit nicht fie zu einem 
graufamen Geſchick ihr Leben frifte! Gut, Priefterin! ich folg’ dir zum 
Alter. Der Brudermord ift hergebradht in unferm Stamm; und Götter, 
nehmt Dank, daß ihr mich ohne Kinder auszurotten befchloffen habt! 
Und laß dir ratben! habe nicht den Tag zu lieb, noch die fröhliche Sterne, 
und folge mir in Proferpinens Reich hinab. Verderblicher, als das Ge- 
wärm, das aus dem fiedenden Schwefelſchlamm fich zeugt, ift, was von 
uns entjpringt. O, komm’ kinderlos und ſchuldlos mit hinab! ‘Di fiehft 
mich voll Exrbarmen an. Laß ab! Mit folchen Blicken fuchte Klytämneſtre 
auch einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; allein fein Arm war aufge 
hoben und fie fiel. Tritt auf, unmilliger Geift! Im Kreis gefchloffen, 
tretet an, ihre Furien, und wohnet dem willlommnen Schaufpiel bei! es 
iſt das legte und das gräßlichite! Bisher vergoßen wir das Blut aus Haß 
und Race; nun wird zu dieſer That die Schwefterliebe gezwungen. Weine 
nicht! Leb' wohl! Seit meinen erften Jahren hab’ ich nichts geliebt, wie 
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ich dich Tieben könnte, Schwefter! Doch ich bin reif. Ya! beb’ das Mefier 
hoch, reiße den Buſen auf und öffne biefen Strömen, bie hier fieben, 
einen Weg. (Er finft in Grmattung.) 
Iphigenie. Allein zu tragen dieſes Glück und Elend vermag ich 
nit. Wo find’ ich, Pylades, dich theuren Mann? (ue.) 


— — — — — 


Bweiter Auftritt. 


Oreſt (allein, wie erwachend). Noch einen! reiche mir aus Lethes Flu⸗ 
then den legten Becher! Bald iſt der böfe Krampf bes Lebens aus meinem 
Leben weggefpält, bald fließt mein Geift, wie in die Duelle des Ber- 
geſſens felbft verwandelt, zu euch ihr Schatten, in die ewigen Nebel. In 
eurer Stille labt gefällige Ruhe den ınngetriebnen Sohn der Erde! — 
Sie kommen fhon, den'neuen Gaft zu fehn. Wer ift die Schaar? Sie 
gehen friedlich mit einander, Alte und Junge, und Männer mit ven Wei- 
bern. "Sie find e8, meine Ahnherren! ja, fie ſind's! Mit Thyeſten gebt 
Atreus, und die Knaben ſchlüpfen vermifcht um fie herum. Iſt Feine 
Feindſchaft mehr umter euch? ift alle Rache mit dem Xicht der Sonne vor 
euch verlofhen? So bin ih au willkommen, fo darf ich auch in euren 
feierlichen Zug mich miſchen. Willlommen, Bäter! euch grüßt Oreft, 
von euren Stamme ber legte Mann. Was ihr gefäet, hat er geerntet, 
mit Fluch beladen flieg er herab, Doch leichter wird hier jede Bürde, 
nehmt ihr ihn auf in euren Kreis, Dich Atreus chr’ ich, auch Did 
Thyeften, wir find bier alle der Feindſchaft los. Zeigt. mir den Vater, 
den ich nur eimmal im Leben fah! Biſt du's, mein Vater? und führft 
die Mutter vertraut mit dir? Darf Klytämneftra die Hand dir reihen, To 
darf Oreft auch zu ihr treten und darf ihr fagen: Sieh deinen Sohn! 
Seht euren Sohn! heißt ihn willlommen! Auf Erden war’8 in unferm 
Haus ein Gruß zum Tod! und das Geſchlecht des alten Tantals hat 
feine Freuden jenfeit der Naht. Willkommen! willkonmen! o fchlieft 
mih um, und führt zum Alten, zum Ahnherrn mich! Wo ift der Alte? 
daß ich ihm fehe, das theure Haupt, das mit den Göttern zu Rathe ſaß. 
Ihr jcheint zu zaubern! wollt ihr dem Enfel die Schmerzen fparen? fol 
er nicht fehen des Ahnheren Qual, durch übermächtige Götter der Hel- 
denbruft mit ehrnen Ketten feft aufgefchmievet? 


— 1. — — — 
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Dritter Auftritt. 


Iphigente. Oreſt. Yylabe®. 


©Oren. Send ihr auch ſchon herabgekommen! Wohl, Schweſter, bir! 
Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott ſend' und die Eine mit fanften 
Pfeilen auch fchnell herab! Did, armer Freund, muß ich bebauten. 
Kommt mit, kommt mit zu Pluto's Thron! es ziemt ven Gäften, ben 
Wirth mit Gruß zu ehren. 

Iphigenie. Geſchwiſter! die ihr an dem meiten Himmel das fchöne 
Licht bei Tag und Nacht heraufbringt, und den Abgeſchiednen nimmer 
leuchtet, erbarmt euch ımfer! Du weißt, Diana, wie du deinen Bruber 
vor allem liebſt, mas Erb’ und Himmel fat, und fehnend immer vein 
Angefiht nad) feinem ew’gen Lichte wendeſt. Laß meinen einz'gen, fpät- 
gefundnen nicht im ber Finſterniß des Wahnfinns raſen! Und ift dein 
Wille, daß du bier mich bargft, nummehr vollendet, willft du mir durch 
ihn und ihm durch mich die fel’ge Hülfe geben, jo löf ihn von den Ban- 
ben der Furien, daß nicht die there Zeit der Rettung uns entgehe. 

Pylades. Erkennſt du uns und dieſen heilgen Hain, und biejes 
Licht, das nicht den Todten leuchtet? Fühlſt du den Arm des Freundes 
und ber Schweiter, die dich feit, noch lebend halten? Faß uns an! wir 
ſind nicht leere Schatten. Merke auf das Wort und raffe dich zuſammen; 
denn jeber Augenblid ift teuer; unſre Rüuckkehr hängt an einem zarten Faden. 

Oren. Laß mich zum erftenmal fett meinen Kinderjahren in deinen 
Armen ganz reine Freude haben! Ihr Götter, die ihr mit entjeglichen Flam⸗ 
men die fchweren Wetterwollen aufzehrt und eure Onadengaben, euren 
fruchtbaren Regen, mit fürchterlichen Donnerfchlägen anf die Erde fchmettert 
und fo die granfende Erwartung der Dienfchen fi in heilfamen Segen 
auflöf’t, wern die Sonne wieder mit den Blättertropfen fpielt und jeden grauen 
Heft getrennter Wolken mit bunter Freundlichkeit die leichte Iris forttreibt! — 
Laßt mich auch fo in euern Armen danken. — Mir däucht, ich höre ber 
Erinnen fliehen Chor die Thore des Tartarus hinter fich fernab donnernd 
zufchlagen. Die Erde dampft mir wieder erguidenden Geruch, und labet 
mich ein, auf ihren Flächen nad) Lebensfreude und großer That zu jagen. 

Pylades. Verſäumt bie Zeit nicht, vie uns übrig bleibt, und laßt 
den Wind, der unfre Segel fchwellt, erft unfre volle Freude zum Olym- 
pus bringen! Kommt! es bedarf hie ſchnellen Rath und Schluß. 


— | — — — 
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Vierter Vet. 


Erfier Auftritt. 
Iphigenie (allein). 


Wem die Himmlifchen viel Verwirrung zugedacht haben, wen fie er- 
ſchütternde, ſchnelle Wechfel der Freude und des Schmerzen® bereiten, dem 
geben fie fein höher Gefchenf, als einen ruhigen Freund. Segnet umſem 
Pylades ımd fein Vorhaben! Er ift wie der Arm des Sünglings in ber 
Schlacht, wie des Greifen leuchtend Auge in der Berfammlung; dem 
feme Seele ift ftill, er bewahrt die Ruhe wie einen heiligen Schag, und 
aus ihren Tiefen holt er fin die Vertriebnen Rath und Hülfe. Er hat 
mich vom Bruder Iosgeriffen; den ſtaunt ich immerfort an, hielt ihn m 
meinen Armen und dachte an feine Gefahr. Lett gehn fie, liſtig ihren 
Anſchlag auszuführen, nad der See, wo das Schiff mit den treuen Ge 
fährten an irgend einer Felſenbucht aufs Zeichen lauert, ımb haben mit 
in ben Mund gegeben, was ich fagen foll, wenn ver König ſendet, das 
Opfer zu befchleunigen. Ich muß mich leiten laſſen wie ein Kind; dem 
ich babe nicht gelernt, Hinterhaltig zu feyn, noch jemand etwas abzulıften. 
— D weh’ der füge! Die Bruft wird nicht wie von einem andern, wahr: 
gefprochnen Worte getroft und frei. Wer fie heimlich ſchmiedet, den ängftet 
fie, und wie ein verfagender Pfeil kehrt fie, losgedruckt, verwundend auf 
den Schügen zurüd. Auch fürcht' ich immer für meinen Bruder, daß ih 
bie Furien, wenn er aus dem heiligen Hain hervortritt, gewaltſam anfal- 
(en und unfre Rettung vereiteln. Den Arkas feh’ ich fommen: o birft 
ich ihm fagen, was mir im Herzen ift! 
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Zweiter Auftritt. 


Arkabd. Iphigenie. 


Arkas. Im Namen des Königs ſoll ich dir, Prieſterin, Veſchleumi⸗ 
gung des Opfers gebieten. 

Iphigenie. Es iſt an mir zu gehorchen; doch Bat ein unvermuthet 
Hinderniß fi in den Weg geftellt. 

Arkas. Was iſt's, das den Befehl des Königs hindern kam? 

Ipbigenie. Der Zufall, über den wir feine Meeifter find. 

i Arkas. So ſag' mir's an, daß ich's ihm ſchnell vermelde: denn 
er beſchloß bei fich der Beiden Top. 

Ipbigenie. Die Götter haben ihn noch nicht befchloffen. ‘Der ättfte 
diefer Männer ift ein verwünjchtes Haupt, um einer Blutſchuld willen 
von Furien verfolgt, und in des Wahnfinns abſcheuliche Bande gefeflelt. 
Durd feine Gegenwart, und daß im Heiligthum das böfe Uebel ihn er- 
griff, find wir verunreint. Der Göttin Bild muß mit geheimer Weihung 
am Meer von mir umb meinen Jungfrauen erft entfühnt und umfer Heilig- 
thum geremigt werden. Das ſag' dem König, fag’ ihm, daß er fo lang’ 
das Heer in Schranfen halte, und niemand aus dem Lager ſich in unfre 
Sränzen wage. 

Arkas. Ch’ du das heil'ge Werk begimmft, ziemt ſich's, dem König 
es zu melven; darum bis ich mit feinem Willen wieberfehre, fo lang halt’ 
noch den heiligen Zug zurück. 

Ipbigenie Dieß ift allein der Prieſterin überlafien. 

Arkas. Solch feltuen Ball fol auch der König wiflen. 

Iphigenie. Hier kam fen Rath nicht helfen, fein Befehl nicht 
hindern. 

Arkas. Doch will die Ehrfurcht, daß es alſo ſcheine. 

Iphigenie. Erdringe nicht, was ich verſagen ſollte. 

Arkas. Verſage nicht, was gut und nißlich iſt. 

Iphigenie. Ich gebe nach, wenn bu nicht ſäumen willſt. 

Arkas. Schnell bin ich mit der Nachricht in dem Lager, und fchnell 
mit feinem Wort bei dir zurüd. O könnt' ich ihm noch eine Botſchaft 
bringen, die alles löſtte, was uns jet verwirrt! Denn, leider! haft vu 
nicht des Trenen Rath geachtet. 

Beethe, fammtl. Werke. LI. 10 
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Iphigenie. Was ich vermochte, hab’ ich gern gethan. 

Arkas. Noch wär’ e8 Zeit, ven Sim zu ändern. 

Iphigenie Das fteht mm einmal nicht in ımfrer Macht. 

Arkas. Du hältft ummöglich, was dir Mühe Eoftet. 

Iphigenie Du hältſt das möglih, was bein Wunfch dir mög 
(ch macht. 

Arkas. Um dein't⸗- und ımfertwillen wünſch' ich es. 

Iphigenie. Die fey für deine gute Meinmg Dank! 

Arkas. Willſt du mm alles fo gelafien wagen? 

Iphigenie. Ich Hab’ es in der Götter Hand gelegt. 

Arkas. Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 

Iphigenie. Auf ihren Fingerzeig kommt alles an. 

Arkas. Ich fage bir, es liegt in deiner Hand. Des Könige auf- 
gebrachter Sinn ift es allein, der biefen Fremden bittern Tod bereitet. 
Das Heer ift lang’ entwöhnt der harten Opfer, und mande von um$, 
bisher an fremde Ufer verfchlagen, haben freundlicher Aufnahme hoben 
Werth dem Baterlande verfündigt. Zwar find nicht viele geneigt zu nad- 
barlicher Freundſchaft, doch jeder ehrt dein Wort; dem vom Himmel 
gelommen achten fie dich und vertrauen, daß bir ber Götter Wille 
befamnt ift. 

Iphigenie Erſchüttre meine Seele nicht, da du fie nicht bewe⸗ 
gen kanuſt. 

Arkas. So lang’ es Zeit ift, fol man feine Mühe fchonen. 

Iphigenie Du machſt dir Muh' und mir vergebne Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen find's, Die ich erregen möchte. 

Ipbigenie Durch fie wird Widerwille nicht getilgt. 

Arkas. Gebt eine ſchöne Seele für Wohlthat Widermwillen ? 

Iphigenie Da, wenn für Wohlthat mehr als Dank verlangt wirt. 
Hat Thoas mich durch feine Wohlthat erfaufen wollen, weiß ich ihm 
feinen Dank. - 

Arkas. Wer feine Neigung fühlt, ift an Entfchulbigung reich. Dem 
König will ih deine Worte bringen. Und könnteſt vu indeß in deiner Seele 
wiederholen, wie vortheilbaft fein ganz Betragen zu bie [pricht, von deiner 
Ankunft an bis biefen Tag! (Ne.) 
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Dritter Aufteitt. 


Iphigenie (allein). 


Sehr zur ungelegnen Zeit bat diefer Dann meine Seele mit gefälli- 
gen Worten angegriffen. — Wie vie hereinſtrömende Yluth das Ufer weiter 
deckt und die Felſen überfpült, die im Sande liegen, kam die unerwartete 
Freude und rafches Glüd über mich. Wollen umgaben mich in lebendigem 
Traume; das Unmögliche hielt ich mit Händen gefaßt. Wie von jenem 
Schlummer betäubt, da in fanften Händen Diane mich vom gewifjen Tode 
hierher trug. Nur meinem Bruder zog das Herz ſich nach, mer horcht' 
ich auf feines Freundes Rath, nach ihrer Rettung ging vorwärtd meine 
Seele; Tauris lag wie der Boden einer unfruchtbaren Inſel hinter dem 
Sciffenden. Jetzt hat diefer Mann meine Gebanten auf das Vergangne 
geleitet, durch feine Gegenwart mich wieder erinnert, daß ich auch Men⸗ 
fchen bier verlaffe, umd feine Freundlichkeit macht mir den Betrug zwieſach 
verhaft. — Ruhig, meine Seele! warum begimmft du zu ſchwanken? Dop⸗ 
pelte Sorgen wenben dich hierhin und dorthin, und machen zweifelhaft, 
ob gut ift, was du vorhaft. Zum erftenmal feit langer Zeit fühl ich mid) 
wieber eingefchifft und von ven Wogen gefchaufelt, taumelnd mich und bie 
Welt verkennen. 


Vierter Auftritt. 
Jphigenie. Yylades. 


Iphigenie. Welche Nachricht von meinem Bruder ? 

Pylanes. Die befte und fchönfte! Don bier begleitet’ ich ihn, 
gefteh’ ich, mit einiger Sorge; denn ich traute den Unterirdiſchen nicht, 
und fürdhtete auf des Geftabes ungeweihten Boden ihren Hinterhalt. 
Über Oreft ging, die Seele frei, wie ich ihn nie gefehn, immer unfrer 
Errettung nachdenkend, vorwärts, und bemerkte nicht, daß er aus bed 
heiligen Haines Gränzen ſich entfernte. Wir waren dem Borgebirge näher 
gelommen, das wie ein Widderhaupt in vie See fteht. Dort hielten wir 
inne, und befchlofjen unfern Rath. Mit freiem Geifte dacht’ er kühnen 
Thaten nach; ver Bugend fchünes Teuer umloderte fein Haupt: ich hielt 
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ihn feft, und fah ihn fröhlih an, vergaß ber Noth, ber bringenben 
Gefahr, und pries der fehnellen Netter gnädig Walten. 

Iphigenie. Was Habt ihr befchloflen? 

Pylades. Auf dem Vorgebirge zündet’ er ein Feuer an, das Zeichen 
ımjern langharrenden Freunden zur See. 

Iphigenie. Wenn fie nicht aufmerken oder vorlibergefahren find? 

Pylades. Dann wäre neue Sorge. Jetzt iſt mur biefe. Und 
wenn ſie's merken und Ianben in ber beftinmten Bucht, kömmt er zuräd, 
und holt uns ab; wir nehmen fill das Bild der Göttin mit, umb flechen 
rudernd nach der vielgeliebten Küfte. Uns bleibet Raum, wenn auch nicht 
alles glüdte; uns ſchützet dein Verbot, das die Barbaren von biefen 
Gränzen hält. Haft du dem König, was wir abgerebet, vermelden 
laffen ? 

Iphigenie. Ich habe, theurer Mann; doch wirft du fchelten? Dem 
Anblid iſt mir gleich ein ſchweigender Verweis. Dem Arkas fagt’ ich, 
was du mir in den Mund gelegt, und er verlangte, ver ſeltnen Entſühmmg 
Feier dem König erſt zu melben. 

Pylades. Web’ uns! Haft du dich nicht ins Priefterrecht gehüllt? 

Iphigenie Als eine Hülle Hab’ ich’8 nie gebraucht. 

Pylades. So wirft du, reine Seele, dich und uns verderben! 
D, warum mußt” ich dich dir überlaflen! Du warft nicht gegenwärtig 
genug, dem Unerwarteten durch gewandte Lift zu entgehn. Des Boten 
Wiederkunft erneuert die Gefahr. Laß uns bereit feyn, jede wegzuwenden. 
Berlangt er und zu fehn, und jenen Mann, der von vem Wahnſim fchwer 
befaftet ift, fo weil ihn ab, als bielteft du uns in dem Tempel wohl 
verwahrt. O, warum fann ich nicht auf diefen Fall voran! 

Iphigenie. Du haſt, erinm’re dich, und ich gefteh’, an mir liegt 
alle Schuld. Doch konnt' ich anders dem Manne nichts fagen; denn er 
verlangt’ es mit Ernſt und Güte. 

Pylades. Gefährlicher zieht ſich'ſs zufammen; doc umverzagt! 
Erwarte du des Königs Wort! Jetzt wilde jede Eile Verdacht eriveden. 
Und dam fteh’ feft! denn ſolche Weihung anzuorbnen, gehört der Priefterin, 
und nit dem König. So fchaff uns Luft, daß, wenn die Fremde 
glücklich landen, wir ohne Aufſchub mit dem Bild der Göttin entflichn. 
Gutes prophezeit uns Apoll; denn eh’ wir bie Bebingung erfüllen, daß 
wir die Schwefter ihm nad) Delphos bringen, erfüllt ſich das Verfpreden 
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ſchon. Oreſt iſt frei! Mit dem Befreiten o! führt uns günſt'ge Winde 
hinüber nach dem langgewünſchten Hafen. Lebendig wird Mycen, und 
du, o Heilige, wendeſt durch deine unbeſcholtne Gegenwart den Segen 
auf Atreus' Haus zurück. 

Iphigenie. Hör’ ich dich, o Beſter, fo wendet meine Seele, wie 
eine Blume der Sonne ſich nachwendet, deinen fröhlichen, muthigen Worten 
ſich nach. O köſtliche Gabe iſt des Freundes tröſtliche Rede, die der 
Einſame nicht kennt; denn langſam reift in feinem Buſen verengt Gebanf’ 
und Entihluß, den die glückliche Gegenwart des Liebenden bald entwickelt. 
Doc zieht, wie ſchnelle, leichte Wolfen über die Some, mir noch eme 
Bänglichleit vor der Seele vorüber. 

Pylades. Zage nicht! Nur in ver Furcht ift die Gefahr. 

Iphigenie Nicht Furcht, ein edles Gefühl macht mir bange. Den 
König, der mich gaftframblich aufnahın, beraub’ ich und betrüg' id. 

Pylades. Den beraubft du, ber deinen Bruder zu fchlachten gebt. 

Iphigenie. Es iſt eben ver, ımb eine Wohlthat wird durch übles 
Bezeigen nicht ausgelöicht. 

Pylades. Das ift nicht Undank, was die Noth erheifcht. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undank, nur die Noth entſchuldigt's. 

Pylades. Die gültigſte Entſchuldigung haſt du! 

Iphigenic. Bor andern wohl, doch mich beruhiget fie nicht. Ganz 
unbefledt ift nur die Seele ruhig. 

Pylades. So Haft du fie im Tempel wohl bewahrt. Bor Menſchen 
ift das Halbbefledte ren. So wunderbar ift dieß Gefchlecht gebilvet und 
verfnüpft, daß Feiner mit ihm felbft noch andern fidy rein und unverworren 
halten kann. Auch find wir nicht beftellt, ums felbft zu richten. Zu 
wandeln und auf fernen Weg zu fehen, ift ver Menſch beftunmt: denn 
felten fchägt er, was er gethan hat, recht, und was er thut, faft nie. 

Iphigenie. So fährt der wohl, der feine Seele fragt. | 

Pylades. Wenn fie den näcften Weg zum That ihm zeigt, dann 
hör’ er fie. Hält fie ihn aber mit Zweifeln und Berbacht, dann geb’ er 
anderm feften Rath ein Ohr. 

Iphigenie. Faſt überred'ſt du mich zu deiner Meinung. 

Pylanes. Mich wundert, daß es Ueberrebung noch bedarf. Den 
Bruder, dich zu retten ift mır Em Weg; fragt ſich's, ob wir ihn gehn? 

Iphigenie. O laß mich zaubern! dem bu thäteft wohl ein 
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ſolches Unrecht feinem Mann gelafien, dem bu für Wohlthat bi ver- 
pflichtet hielteſt. 

Pylades. Wem wir verloren find, wen iſt das Unrecht? O wäge 
nicht, befefl'ge deine Seele! Man fieht, bu bift nicht an Verluſt gewohnt, 
da du, dem großen Uebel zu entgehen, ein faljche® Wort nicht eimmal 
opfern willit. 

Iphigenie. D hätt! ich doch ein männlich Herz, das, wenn es 
einen kühnen Vorſatz hegt, vor jeder andern Stimme wibrig fich verjchlieht! 

Planes. Vergebens fträubft dur dich gegen die Nothwendigkeit, bie 
dir auferlegt, was du zu thun haſt. Weil’ jevermann zurück aus dieſem 
Hain! die geheimnißoolle Entfühnung ift em gültiger Vorwand. In den 
Tiefen des alten Waldes geh’ ich Oreſten halben Wegs entgegen ; vielleicht 
bedarf er mein. Vorſichtig will ich wieberfehren und vernehmen, was 
weiter geſchehen ift. Bedenke, daß hier außer bir niemand gebietet, und 
gebrauch's. Du hältft das Schickſal aller noch in Händen. Daß nicht 
aus Weichlichkeit e8 dir entfchlüpfe! 


Fünfter Auftritt. 
Iphigenie allein). 


Folgen muß ich ihm; denn der Meinigen große Gefahr ſeh' ich vor 
Augen. Doc will mir's bange werben über mein eigen Schidfal. Ber: 
gebens hofft’ ich, ftill verwahrt bei meiner Göttin, ben alten Fluch über 
unfer Haus verflingen zu laſſen, und durch Gebet und Reinheit bie 
Olympier zu verfühnen. Kaum wird mir in Armen ein Bruber geheilt, 
kaum naht ein Schiff, ein langerflehtes, mich an bie Stätte der lebenden 
Vaterwelt zu leiten, wird mir ein doppelt Lafter von der tauben Noth 
geboten: das heilige, mir anvertraute Schutzbild biefes Ufers wegzurauben 
und den König zu bintergehn! Wem ich mit Betrug und Raub beginne, 
wie will ih Segen bringen, und wo will ich enden? Ad, warum ſcheint 
der Undank mir, wie taufend andern, nicht ein leichtes, unbebeutenbes 
Bergehn! Es fangen die Parzen ein graufend Lied, ald Zantal fiel vom 
golonen Stuhl; die Alten litten mit ihrem Freund. Sch hört' es oft! 
in meiner Jugend fang’s eine Amme uns Kindern vor. 
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„Es fürchte die Götter das Menfchengefchlecht! fie haben Macht, und 
brauchen fie, wie's ihnen gefällt: ver fürchte fie mehr, ven fie erheben! 
Auf fchroffen Klippen ſtehn ihre Stühle um ven golpnen Tiſch. Erhebt 
fih ein Zwift, fo ſtürzt der Gaft umwiederbringlich ind Reich der Nacht, 
und ohne Gericht liegt er gebunden in der Finſterniß. Sie aber lafien 
fich’8 ewig wohl fen am golonen Tiſch. Bon Berg zu Bergen fchreiten 
fie weg, und aus ber Tiefe dampft ihnen des Rieſen erftidter Mund, 
gleich andern Opfern ein leichter Rau. Bon ganzen Geſchlechtern wenden 
fie weg ihr fegnend Aug’, und haflen im Enkel die ehmals geliebten und 
nun verworfnen Züge des Ahnherrn.“ 

So fangen die Alten, und Tantal horcht in feiner Höhle, denkt feine 
Kinder und feine Enkel, und fchüttelt das Haupt. 
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Fünfter Het. 


Erſter Auftritt. 
Brlas. Thon. 


Arkas. Verwirrt gefteh’ ih, o Herr, daß ich meinem Berbadht 
feine Richtung zu geben weiß, ob diefe Gefangnen auf ihre Flucht heimlich 
ſinnen, oder ob die Priefterin ihnen Vorſchub thut? Es geht ein Gerücht, 
man babe am Ufer Gewafnete gefehn, und der Wahnfinn des Menfchen, 
bie Weihe und ber Auffchub find verfchieventlich auszulegen, nach dem 
man argwöhnt, fireng’ ober gelind. 

Choas. Ruf’ mir vie Priefterin herbei! dann geb’, und durchſuche 
forgfältig das Ufer, wo e® an den Hain gränzt. Schont feine heilige 
Tiefen, aber in Hinterhalt ums Vorgebirg legt bewährte Männer, und 
faßt fie, wie ihr pflegt. (Artas at.) 


— — — — — — 


Bweiter Anfteitt. 


Choas (allein). 

Entjeglich wechfelt mir ver Grimm im Bufen, erft gegen fie, die ih 
fo Heilig hielt, dann gegen mich, ber ich fie zum Verrath durch meine 
Güte bildete. Zur Sklaverei gewöhnt der Menfch fi gut, und lernt gar 
leicht gehorchen, wern man ihn der Freiheit ganz beraubt. Ja, wäre fie 
in meiner Vorfahren rohe Hände gefallen, fie wäre froh geweſen, ımb 
hätte fir ihre eigen Schickſal gedankt, und hätte ſich gar gern mit frembem 
Blut zum Leben jährlich wieder aufgewafchen. Güte lockt jeden verwegnen 
Wunſch herauf! Bergebens, daß du Menfchen durch fie dir zu verbinden 
| hoffſt; ein jeder finnt ſich nur ein eigen Schidfal aus. Zur Schmeichelei 
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verwöhnt man fie, und widerfteht man ber zulegt, fo fuchen fie ven Weg 
durch Lift mb Trug. Berjährte Güte giebt em Recht, und Niemand 
glaubt, daß er dafür zu danken hat. 
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Dritter Auſtritt. 


Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. Du forderſt mich. Was bringt dich zu ums her? 

Choas. Des Opfers Aufſchub iſt wichtig genug, daß ich dich ſelbſt 
darum befrage. 

IAphigenie. Ich hab' an Arkas alles Mar erzählt. 

Ehsas. Von dir möcht’ ich es weiter noch vernehmen. 

Iphigenie. Was hab’ ich mehr zu fagen, als daß die Göttin bir 
Frift giebt, zu bedenken, was du thuft. 

Ehsas. Sie ſcheint dir felbft gelegen, dieſe Frift. 

Iphigenie Wenn du mit feften, graufamen Entſchluß die Seele 
verhärtet haft, fo follteft du nicht konnen! Ein König, der das Unmenſch⸗ 
liche verlangt, find’t Diener genug, die gegen Gnad' und Lohn ven halben 
Fluch der That mit gierigen Händen faflen. Doc, feine Gegenwart bleibt 
unbefledt: er finnt den Tod wie eine fehwere Wolfe, und feine Diener 
bringen flammend Berverben auf des Armen Haupt; er aber ſchwebt durch 
feine Höhen im Sturme fort. 

Choas. Die ift die fanfte, heil'ge Harfe ınngeftummt! 

Iphigenie. Nicht Priefterin, mr Agamenmons Tochter. Du ehr- 
teft die Unbelammte, und ver Fürſtin willſt du raſch gebieten? Bon Yugend 
anf Hab’ ich gelernt gehorchen, erſt meinen Eltern, und dann einer Gott- 
beit; und dieſe Folgſamkeit ift meiner Seele ſchönſte Breiheit. Allein dem 
Ausſpruch eines rauhen Mannes bin ich mich zu fügen nicht gewöhnt. 

Choas. Nicht ich, ein alt Geſetz gebietet dieſes Opfer. 

Iphigenie. Wir faflen jed' Geſetz begierig an, das unfrer Leiden: 
Schaft zur Waffe dient. Mir gebietet ein ander Gefeß, ein älteres, mich 
die zu widerfeßen, das Geſetz, dem jeder Fremde heilig ift. 

Choas. Es jcheinen vie Gefangnen bir befonder8 angelegen; deun 
du vergißt, daß man ben Mächtigen nicht reizen fol. 
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Iphigenie. Ob ich rede ober ſchweige, kannſt du doch wiſſen, was 
ich denke. Lift die Erinnerung des gleichen Schickſals nicht ein verſchlofſen 
Herz zum Mitleid auf? wie mehr dem mem’s! In ihnen ſeh' ich mich. 
Ich habe vorm Altare felbft gezittert, des Todes Feierlichkeit umgab bie 
Kniende: ſchon zudte das Meſſer, ven Iebenollen Bufen zu durchbohren, 
mein Innerſtes entfegte wirbelnd fi), mein Auge brach — und ich fand 
mich gerettet. Sind wir, was uns die Götter gnädig gewährt, Ungläd: 
lihen nicht zu erftatten ſchuldig? Du weißt es, kennſt mich, und du willft 
mich zwingen? 

Ehoas. Gehorche deinem Dienfte, nicht dem König! 

Iphigenie. Laß ab! Beſchöne nicht die Gewalt, womit du ein 
wehrloſes Weib zu zwingen denkſt. Ich bin fo frei als eimer von eud. 
Ha! ſtünde hier Agamemnons Sohn dir gegenüber, und du verlangteft, 
was fich nicht gebührt, fo hat auch er ein Schwert, und kann bie Rechte 
feine8 Bufen® vertheidigen; ich babe nichts als Worte, umb es u ebel, 
hoch einer rauen Wort zu achten. 

Ehoas. Ich achte fie mehr als des Bruders Schwert. 

Iphigenie. Das 2008 der Waffen wechfelt hin und ber. Doch 
ohne Hülfe gegen euren Trug und Härte bat die Natur uns nicht gelaffen: 
fie gab dem Schwachen Liſt und eine Menge von Künften, bald auszu⸗ 
weichen, zu verfpäten, umzugehn, und ver Gewaltige verdient, daß man 
fie übt. 

Choas. Wache Borficht vereitelt wohl die Lift. 

Iphigenie. Und eine reine Seele bevarf nicht ihrer; ich Hab’ fie 
nicht gebraucht, und werd' e8 nie. 

Choas. Verſprich nicht mehr, als du zu halten denkſt! 

Iphigenie. Könnteſt du ſehen, wie meine Seele durch einander klämpft, 
ein böſ' Geſchwür, das fie ergreifen will, im eriten Auſatz muthig abzu⸗ 
treiben! So fteh’ ich beum-hier wehrlos gegen dich! Denn die ſchöne Bitte, 
ein anmuthiger Zweig in einer Frauen Hand gegeben ftatt des Schwerts, 
ift auch von dir ımluflig weggewiefen. Was bleibt mir nun, bie Rechte 
meiner Freiheit zu verteidigen? fol ich die Göttin um ein Wunder rufen? 
ift in den Tiefen meiner Seele feine Kraft mehr? 

Choas. Du fcheinft mir wegen der Fremden übermäßig beforgt. 
Wer find fie? denn nicht gemeine Berlangen, fie zu retten, ſchwingt beine 
Seele. 
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Dynigenie. Sie find — ſie feinen — für Griechen muß id, fie 
halten. 

Ehsas. Landslente! du wünſcheſt beine Rückkehr wohl mit ihrer? 

Iphigenie. Haben denn Männer allem das Recht, unerhörte Thaten 
zu thum und an gewaltige Bruft das Unmögliche zu vrüden? Was nennt 
man groß, was hebt die Seele ſchaudernd dem Erzähler, ald was mit 
umwahrſcheinlichem Ausgang muthig begonnen warb! Der einfam im ber 
Nacht ein Heer überfällt und in den Schlafenven, Erwachenden wie eine 
unverfehne Flamme wüthet, ımb endlich, von ber ermunterten Menge ge 
drängt, mit Beute doch, auf feinvlichen Pferden wiederkehrt, wirb er allein 
gepriefen? wird's der allein, ber, einen ſichern Weg verachtend, ben ım- 
fihern wählt, von Ungehenern und Räubern eine Gegend zu befreien? 
Iſt uns nichts übrig? Und muß em Weib, wie jene Amazonen, ihr. ©e- 
ſchlecht verläugnen, das Hecht des Schwerts euch rauben und in eurem " 
Blut die Untervrüdung rächen? Ich wende im Herzen auf und ab em 
fühnes Unternehmen. Dem Vorwurf der Thorheit werd’ ich nicht entgehn, 
noch großem Uebel, wenn es fehlſchlägt: aber euch leg’ ichs auf bie Kniee, 
und wenn ihr die wahrbaftigen ſeyd, wie ihr gepriefen werdet, fo zeigt's 
durch euren Beiſtand und verherrlicht vie Wahrheit! — Vernimm, o König.. 
Ya, ein Belrug gegen dich ift auf der Bahn; ich habe die Gefangenen, 
ſtatt fie zu bewachen, hinweggeſchickt, den Weg zum Flucht zu ſuchen. Ein 
Schiff harrt in den Felſenbuchten an der See; das Zeichen ift gegeben 
und es naht ſich wohl. Dann kommen fie zurüd, hierher; wir haben ab- 
gerebet, zufammen mit dem Bilde deiner Göttin zu entflichn. Der eine, 
den der Wahnfiun bier ergeiff und nun verließ, ift mein Bruder Dreft, 
ber andere jein Freund mit Namen Pylades. Apoll fchidt fie von Del⸗ 
phos, das heilige Bild der Schwefter hier zu rauben und dorthin zu bringen: 
dafär verfpricht er meimem Bruder, den um ver Mutter Mord bie Furien 
verfolgen, von diefen Qualen Befreiung. Nun hab' ich uns alle, den 
Reſt von Tantals Haus, in beine Hand gelegt. Verdirb und —, wenn 
du darfft! 

CHsas. Du weißt, daß du mit einem Barbaren fprihft, und trauft 
ihm zu, daß er der Wahrheit Stimme vernimmt? 

Iphigenie Es hört fie jeder unter jedem Himmel, dem ein edles 
Herz, von Göttern entſprungen, ven Buſen wärmt. — Was finnft du 
mir, o König, tief in der Seele? Iſt's Verderben, fo tödte mich zuerft! 
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Denn mm fühl’ ich, in welche Gefahr ich die Geliebten geftürzt habe, va 
feine Rettung überbleibt. Soll id) fie vor mir gebunden fehn! Mit welchen 
Dliden Tann der Bruder von der Schwefter Abſchied nehmen! Ach, fie 
darf ihm nicht mehr in bie geliebten Augen fchauen. 

Ehsas. Haben bie Betrüger der Langverſchloſſ'nen, Leichtgläubigen 
ein ſolch Gefpinnft über die Seele geworfen. 

Iphigenie Nein König! Ich könnte bintergangen werben; dießmal 
bin ich's nicht. Wenn fie Betrüger find, fo laß fie fallen! Berftoße mid, 
verbanne auf irgend eine wüſte Infel die thöricht Verwegne! Iſt aber dieß 
der Iangerflehte, geliebte Bruder, fo laß uns! Sen und freundlich! Mem 
Bater ift dahin durch feiner Frauen Hand, fie ift durch ihren Sohn ge 
fallen. In ihm liegt noch die legte Hoffuung von Atrens’ Stamm. Laß 
mic, mit reinen Händen, wie mit reinem Herzen hinübergehn, und unfer 
Haus entfühnen. Halte Wort! Wenn zu den Meinen mir Rücklehr zuke- 
reitet wäre, ſchwurſt du, mich zu laſſen. Sie iſt's! Ein König verſpricht, 
um Bittende loszuwerden, nicht, wie gemeine Menſchen auf den Hall, 
den ex nicht hofft: ihn freut es, wenn er ein Verſprechen erfüllen kaum. 

Ehsas. Unwillig, wie Feuer fich gegen Wafler wehrt, und gifchen 
ſeinen Feind zu verzehren ſucht, jo arbeitet in meinem Bufen der Zorn 
gegen deine freundliche Worte. 

Iphigenie. O laß die Gnade, wie eine ſchöne Flamme des Alters, 
umkränzt von Lobgeſang und Dank und Freude, lodern! 

Ehsas. Ich erkeıme die Stimme, bie mich fo oft befänftigt Hat. 

Iphigenie O, reiche mir die Hand zum jchönen Zeichen ! 

Ehsas. Du fordert viel in einer kurzen Zeit. 

Iphigenie.. Um Gut's zu thun, braucht's keiner Ueberlegung. 

Ehsas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böſes nicht entjpringe! 

Iphigenie. Zweifel jchabet dem Guten mehr, als das Bäfe felbf. 
Bedenke nicht! gewähre, wie du fühlft! 


Vierter Auftritt. 
Dreft gewaffne. Vorige. 


Oreſt. Haltet fie zurüd! Nur wenig Augenblide! Weicht ver Menge 
nicht, dedt mir und der Schweiter den Weg zum Schiffe! Irgend em 





157 


Zufall bat uns verratben. Komm! der Arm umnſrer Freunde hält ung 
zur Flucht geringen Raum. 

Ehsas. In memer Gegenwart führt Teiner ungeftraft das nadte 
Schwert. 

Iphigenie. Entheiligt dieſen Hain durch Wuth nicht mehr! Ge- 
bietet den Eurigen Stillſtand, und hört mich an! 

Oren. Wer ift er, der und brohen barf? 

Iphigenie. Verehr' in ihm ben König, meinen väterlichen Be⸗ 
ſchützer! Berzeih’ mir Bruder, aber mein kindlich Herz hat unſer ganz 
Geſchidk in feine Hand gelegt; ich hab’ ihm euren Anfchlag rein befannt, 
und meine Seele vom Verrath gerettet. 

©Oren. Gewährt’ er dir und den Deinen Rückkehr? 

Iphigenie. Dein gezognes Schwert verbieten mir die Antwort. 

Oren. So fag’! Du fiehft, ich horche deinen Worten. 


Sünfter Anfteitt. 
Die Borigen. Pylades, balv nah ibm Arkas. 


Pylades. Verweilet nicht! Die letzten Kräfte raffen bie Unfrigen 
zufammen. Schen werben fie nad) der See langſam zurüdgebrängt. 
Welch eine Unterrevung find’ ich bier! und fehe des Königs heiliges 
Haupt! 

Arkas. Gelaſſen, wie ſich's bir ziemt, ſeh' ich dich, o König, ven 
Feinden gegenüber. Wenig fehlt, ſo iſt ihr Anhang überwältigt. Ihr 
Schiff iſt unfer md em Wort von bir, jo ſteht's in Flammen. 

Ehsas. Geh’, und gebiete ven Meinen Stillſtand! Es harre jeber 
ohne Schwertitreih anf mein Wort! (Arkas a6.) 

©ren. Und du den Unfern! Verſammle den Reit, und harrt, welch 
emen Ausgang die Götter unfern Thaten zubereiten. (Bylades ab.) 


— — —— — — 
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Sechster Auftritt. 
Thoas. Iphigenie. Dre. 


Iphigenie. Befreit mich von Sorge, eh’ ihr beginnt zu reden! 
denn ich muß unter euch böfen Swift befürchten, wenn du, o König, nicht 
ver Billigfeit Stimme vernimmſt und du, mein Bruder, nicht der raſchen 
Jugend gebeutſt. 

Choas. Bor allen Dingen — denn dem Aeltern ziemt's ben erſten 
Zorn anzuhalten — womit bezeugſt du, daß du Agamenmons Sohn umd 
dieſer Bruder bift? 

Oreſt. Dieß iſt pas Schwert, mit dem er Troja umgekehrt, dieß 
nahm ich feinem Mörder ab, unb bat bie Götter um feinen Muth 
und Arm, und das Glüd feiner Waffen und einen ſchönern Tod. WBähl 
einen von ben Edlen deines Heers heraus, und ftelle mir ihn gegemüber! 
Sp weit die Erde Heldenſöhne nährt, ift dem Ankömmling nicht dieß Ge 
juc verweigert. 

Choas. Unſere Sitte geftattet dieſes Vorrecht dem Fremden nicht. 

Oreſt. So laß die edle Sitte durch uns bier beginnen! Seltne 
Thaten werben, durch Jahrhunderte nachahmend, zum Geſetz gebeiligt. 

Choas. Nicht unwerth ſcheinen deine Geſinnungen ver Ahnherren, 
deren bu dich rühmſt zu ſeyn. Ich habe keine Söhne, vie ich dir ſtellen 
ann. Meiner Edlen und Tapfern Schaar iſt groß, doch auch in meinen 
Jahren weich’ ich keinem und bin bereit, mit dir das Loos der Waffen 
zu verſuchen. 

Iphigenie Mit nichten, König! es braucht des blutigen Beweiſet 
nicht. Enthaltet die Hand vom Schwert um meinetwillen! Dem raſch 
gezogen, bereitet's irgend einem rühmlichen Tod, und ber Name bes Ge 
fallnen wird. auch gefeiert unter den Helden. Uber des zurückbleibenden 
Berwaiften ımenbliche Thränen zählt feine Nachwelt, und der Dichter 
fhweigt von taufend durchweinten Tagen und Nächten, wo eine große 
Seele den einzigen Abgeſchiednen vergebens zurückruft. Mir ift felbft viel 
daran gelegen, daß ich nicht betrogen werde, daß mich nicht irgend eim 
frevelhafter Räuber vom ſichern Schuhort in die böfe Knechtſchaft bringe. 
Ich babe beide um den minbeften Umſtand ausgefragt und redlich fie be 
funden. Auch bier auf feiner rechten Hand das Mahl wie von brei 
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Sternen, das am Tage ſeiner Geburt, zwar unvollfonmen, ſich ſchon zeigte, 
und das WVeiffager auf ſchwere Thaten mit diefer Fauſt zu üben, veuteten. 
Dann zwifchen feinen Angenbraunen zeigt fi noch die Schramme von 
einem barten Fall. Elektra, die immer heftige und umvorfichtige, ließ ihn 
als Kind auf eine Stufe aus ihren Armen ftürgen. Ich will bir nicht 
das betrügliche Jauchzen meines inmerften Herzens auch als ein Zeichen 
ver Berſicherung geben. 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 


Yylades kömmt zurück; bald nach ihm Urfas. Borige. 


Choas. Wenn auch dieß allen Zweifel hübe, ſeh' ich doch nicht, wie 
ohne der Waffen Ausſpruch wir enden können. Du haſt bekannt, daß ſie, 
das Bild der Göttin mir zu rauben, gekommen ſind. Es möchte num 
wohl ſchwer fallen, den Anſchlag zu vollführen. Die Griechen lüſtet's 
öfter nach der Barbaren Gütern, dem goldnen Vließe und den ſchönen 
Pferden. Doc) haben fie nicht immer durch Gewalt und Lift geflegt. 

Oreſt. Das Bi, o König, fol ums nicht entzweiin; e8 war ein 
Irrthum, den wir, und beſonders mein Freund, in unfrer Seele befeftigt. 
Als nach der Mutter unglüdlihem Tode mich die Yurien unabläffig ver- 
folgten, fragt’ ich beim Delphiſchen Apoll um Kath und um Befreimg. 
„Bringſt du die Schwefter, fo war feine Antwort, vom Tauriſchen Ge- 
ſtade mir ber nach Delphos, fo wird Diana dir gnädig feyn, dich aus 
der Hand der Unterirvifchen retten.” Wir legten’8 von Apollens Schwefter 
ans, ımb er verlangte dich. Diana [ft nunmehr die alten Bande, und 
giebt dich uns zurück. Durch deine Berührung follt ich wunderbar geheilt 
ſeyn. In deinen Armen faßte noch das gottgeſaudte Uebel mich mit allen 
feinen Klauen, und ſchüttelte zum letztenmal entfeglich mir das Mark, und 
dam entfloh’8 wie eine Schlange zu feinen Höhlen, ımb ich geniefe nen 
durch dich das Licht des Tags. Schön löſ't fich der verhüllte Rathſchluß 
ter Göttin anf. Gleich einem heil’gen Bilde, woran der Stadt Gefchid 
durch ein geheimes Götterwort gebannt ift, nahm fie dich weg, dich Schüßerin 
des Haufes, und Bub dich fern, in ihrer eignen Wohmmg, zum Segen 
eines Bruders und der Deimen auf, wo alle Rettung auf der weiten Erde 
verbannt ſchien. Wenn du friedlich gefinnt bift, o König, fo halte fie 
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nicht auf, daß fie mit reiner Weihe mich ins entfühnte Haus der Bäter 
bringe, und bie ererbte Krone auf das Haupt mir brüde! Bergilt ben 
Segen, den fie bir gebracht, und laß mich meines nähern Rechts genießen 
Bergieb uns unfern Anfchlag, unfre Künfte! Gewalt mb Lift, ver Min- 
ner höchſter Ruhm, find durch bie ſchöne Wahrheit, durch Das Einblicke 
Vertrauen bejhämt. 

Iphigenie. Den? an dem Wort und höre dieſe Rebe, die ans 
einem Munde kömmt, ver treu ift und g'rad. Verſagen kaunft du's nicht; 
gewähr’8 und bald! 

Choas. So geht! 

Iphigenie. Nicht jo, men König! Ohne deinen Segen, in Un 
zufrievenheit will ich nicht ſcheiden. Verbann' uns nicht! Laß zwiſchen den 
Deinen und uns ein freundlich Gaftrecht Hinftig walten, fo finb wir wit 
auf ewig abgefchieven. Ich Halte Dich fo werth, als man ben zweiten 
Bater halten kann, und fo fol’8 bleiben! Kömmt der Geringfte deines Volks 
einmal zu uns, der nur den Ton ber Stimme bat, die ich an ench ge 
wohnt bin, jeh’ ich eure Tracht auch an dem Wermften wieder: fo will ich 
ihn empfangen wie einen Gott, ich will ihm felbft ein Lager zubereiten, 
ihn auf einen fchönen Stuhl ans Feuer zu mir fegen, und nur nad bir 
und deinem Schickſal fragen. O, geben dir's die Götter leuchtend, mie 
du's verdienſt! Leb' wohl! O wenbe dich, und gieb für unſern Segen ben 
beinigen zurüd! em holdes Wort des Abſchieds! Saufter ſchwellt der Wind 
bie Segel, amb lindernde Thränen löſen ſich gefälliger vom Auge bes 
Scheidenden. Leb' wohl, und reiche zum Pfand der alten Freundſchaft mir 
beine Rechte! 

Ehsas. Lebt wohl! 





Erwin und Elmire. 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 


Den Heinen Strauß, ven ich dir binde, 
Pfläckt' ich aus dieſem Herzen bier. 
Nimm ihn gefällig auf, Velinde! 

Der Meine Strauß, er iſt von mir. 


Gewerbe, ſammtl. Werke. XIII. 11 


Perſonen. 


Olympia. 

Elmire, ihre Tochter. 
Bernardo. 

Erwin. 


Der Schauplazt iſt nit in Spanien. 


Diympia tritt herein, und findet Elmiren traurig an einem Tifche figen, auf 
ven fie fi flemmt. Die Mutter bezeigt ein zärtliches Mißvergnügen und fucht fie zu 
ermuntern. 


Olympia. 
Liebes Kind, was haft du wieder? 
Welch ein Kummer drückt dich nieder? 
Sieh, wie ift der Tag fo ſchoͤn! 
Komm, laß uns in Garten gehn. 


Bar das ein Sehnen, 
Bar das ein Erwarten: 
Bluͤhten doch die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 


Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör’! es ſchlägt die Nachtigall. 


Was haft du? ich bitte dich, was haft du? Klage, fo lange vu willſt; 
nur das Schweigen ift mir mausſtehlich. 

Eimire. Liebe Mama, man giebt fidh den Humor nicht jelbft. 

Olympia. Wenn's Humor wäre, wollt ich fein Wort fagen. Wenn 
bir eine Ratte durch den Kopf läuft, daß du einen Morgen nichts reden 
magft, ober bei Tifche das Maul hängft, fag’ ich da was drüber? Hat 
man jemals eine fchönere Haushaltung gefehen als unfere, ba man ein- 
ander aus dem Wege geht, wenn man üblen Humors ift? Nein, Liebchen, 
du follft nicht lachen, wenn dir's weinerlich ift; aber ich wollte, daß dir's 
nicht weinerlich wäre. Was ift dir, was fehlt dir? Sag’s! Rebe! 

Eimise Mir? Nichte, Mama. 


Olympia. Da ſey Gott vor, daß du fo ohne Urſache ven Kopf 
hängft. Nein, das ift nichts! Und doch kegreif ich nit! — daß em 
Mädel ven Kopf hängt, die auf Erlöfung paßt, wenn die nicht kommen 
will, das ift natürlich! daß eine verdrießlich ift, die nach allen Mann 
leuten angelt und keinen fängt, fehr natürlich. — Iſt denn das dein Fall? 
Du, die vu fechfe haben kannſt für einen, die tu eine Mutter haft, bie 
fagt: Nimm, welchen du willt von den fehlen! Und wenn dir ein fiebenter 
etwa in bie Augen fticht, dir etwa am Herzen liegt; ſag' mir ihn, nenn’ 
mir ihn! wir wollen fehn, wie wir ihm anfommen. Und bed immer 
Thränen in den Augen! Biſt tu Frank, wilft mir's nicht jagen? 

Elmire Ich bin ja Inflig. (Sie lachelt und wiſcht ſich die Augen.) 

Olympia. Das ift eine aparte Art von Luftbarkeit. Unterdeß ich 
will's fo anmehmen. (Treffend.) Ich weiß wohl, wo dir's ftict! 

Elmire (ebhafy. Liebe Mama! 

Olympia (nach einer Pauſe). An al dem Mißvergnügen, der üblen 
Laune unfrer Kinder find wir felber Schuld, ift Die neumodiſche Erziehung 
Schuld. Ich fühl's ſchon lang! 

Eimire Liebe Mama, daß Ste doch nie die Sorge gereuen möchte, 
die Sie auf mich verwendet haben! 

Olympia. Nicht das, meine Tochter! Ich ſagt's deinem Bater oft; 
er wollte nım einmal ein kleines Meerwunder aus dir gemacht haben; vu 
wurdeſt's und bift nicht glüdlicher. 

Eimire. Sie fhienen doch fonft mit mir zufrieden zu ſeyn. 

Olympia. Und bin’s no, und hätte gar nichts zu Magen, wenn 
du nur mit bir felbft zufrieden wärft. Wie ich jung war, ich weiß nicht, 
es war alled ganz anders. Zwar wirft man ben Alten vor, fie lobten 
thöricht das Bergangene und verachteten das Gegenwärtige, weil fie kein 
Gefühl dafür Haben: aber wahr bleibt wahr. Wie ih jung war, man 
wußte von all den DBerfeinerungen nichts, fo wenig man von dem Staate 
was wußte, zu dem man jegt die Kinder gewöhnt. Man ließ uns lefen 
lernen und jchreiben, und übrigens hatten wir alle Freiheit und Freuden 
ber erften Jahre. Wir vermengten uns mit Kindern von geringem Stand, 
ohne daß Das unfere Sitten verberbt hätte. Wir durften wild ſeyn, mb 
bie Mutter fürchtete nicht für unfern Anzug; wir hatten feine Falbalas 
zu zerreißen, keine Blouben zu verfchmugen, Feine Bänder zu verberben: 
unfere leinenen Kleidchen waren bald gewafchen. Steine hagere Deutſch— 
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Franzöſin zog hinter uns her, ließ ihren böſen Humor an uns aus, und 
prätenbirte etwa, wir follten fo fteif, fo eitel, fo albern thım mie fie. 
Es wirb mir immer übel, die Heinen Mißgeburten in ver Allee auf und 
abtreiben ſehn. Nicht anders ſieht's aus, als wenn ein Kerl in der Meſſe 
feine Hunde und Affen mit Keifröden und Wantangen mit der Peitfche 
vor fi) ber in Ordnung und auf zwei Beinen hält, ımb es ihnen mit 
derben Schlägen gejegnet, wenn die Natur wieberlehrt und fie Luſt Feiegen, 
einmal à leur aise auf allen vieren zu trappeln. 

Elmire. Darf ich fagn, Mama, daß Sie ımgeredht find, ein 
wenig übertreiben, und die gute Seite nicht fehen wollen. Welche Vorzüge - 
giebt uns die gegenwärtige Erziehung, die Doch noch lang nicht allgemein ift! 

Olympia. Defto beffer! Vorzüge? Ich dächte, ver größte Vorzug 
im der Welt wäre, glüdlih und zufrieden zu feyn. So war unfere Jugend. 
Bir fpielten, fprangen, lärmten, und waren ſchon ziemlich große Jungfern, 
da und noch eine Schaufel, ein Ballſpiel ergögte, und nahmen Männer, 
ohne kaum was von einer Afjemblee, von Kartenfpiel und Geld zu willen. 
Wir liefen in unfern Hausfleivern zuſammen, und fpielten um Nüffe und 
Stecknadeln, und waren herrlich dabei; und eh’ man ſich's verfah, pfaff! 
hatten wir einen Mann. 

Eimire. Dan kriegt heut zu Tage auch Männer und ift auch Luflig. 

Olympia. Aber wie? Da führen fie ihre Kinder zufammen: fie 
figen im Kreis, wie die Damen, trinfen ihren Kaffee aus der Hand, wie 
vie Damen, fintt daß man fie fonft um einen Tiſch ſetzte und es ihnen 
bequem machte; jo müflen fie anftändig fen, wie die Damen; und auch 
Langeweile haben, wie die ‘Damen; und find doch Finder von innen, und 
werden durchaus verborben, weil fie gleich von Anfang ihres Lebens nicht 
ſeyn dürfen, was fie find. 

Elmire. Unterdeſſen unfre Lebensart verlangt’8 doch jetzt. Wenn 
wir erzogen wärben wie vor Alters, was für eine Figur würden wir in 
der Geſellſchaft fpielen? 

Olympia. Was für eine Tiger, Mädchen? Die Figur die eure 
Mütter gefpielt haben, und deren ihr euch nicht zu ſchämen haben würdet. 
Glaubſt du denn nicht, daß man ein angenehmes Mädchen, eine vecht- 
ſchaffne Frau werben könne, wenn man die Erlaubniß gehabt hat ein 
Kind zu ſeyn? Dein Bater hat weder Schande an mir in ber großen 
Belt erlebt, noch hatte er ſich über mein Häuslich Leben zu beflagen. 
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Ich fage dir, die Kinderſchuhe treten ſich von felbft aus, wenn fie emem 
zu eng werben; ımb wenn ein Weib Menfchenwerfland hat, kam fie ſich 
in alles fügen. Gewiß! vie beften, bie ich umter unferm Geſchlecht habe 
kennen gelernt, waren eben die, auf beren Erziehung man am wenigfien 
gewendet hatte. 

Eimire. Unfere Kenntniffe, ımfere Talente! 

Olympia. Das ift eben das verfluchte Zeug, das euch entweder 
nicht® hilft, oder euch wohl gar unglüdlih madt. Wir wußten von all 
ber Stelfanzerei nichts; wir tappelten unfer Liedchen, umfern Mennet anf 
dem Clavier, und fangen und tanzten dazu; jett vergeht ven armen Kindern 
das Singen und Tanzen bei ihren Inſtrumenten, fie werben auf die Ge 
ſchwindigkeit dreſſirt, und müflen, ftatt einfacher Melodien, ein Geklunpere 
treiben, das fie ängftigt und nicht unterhält. Und wozu? Um fich zu 
probmeiren! Um bewundert zu werden! Bor wen? wo? Bor Leuten, dies 
wicht verſtehn, ober plaudern, ober nur herzlich paffen, bis ihr fertig ſeyd, 
um fi) auch zu probmeiren, und auch nicht geachtet, und doch am Cube, 
ans Gewohnheit oder Spott, beklatſcht zu werden. 

Elmire Das ift nie meine Urt geweſen. Ich habe immer mehr 
für mich gelebt, al8 für andere, und meine Gefühle, meine Ideen, vie 
fih durch eine frühzeitige Bildung entwidelten, machten von jeher das 
_ Olüct meines Lebens. 

Olympia. Und machen jetzt dein Elend. Was find alle die edelſten 
Triebe md Empfindungen, da ihr in einer Welt lebt, wo fie nicht befrie- 
bigt werben können, wo alle dagegen zu arbeiten fcheint! Giebt das nicht 
Anlage zum tiefften Mißvergnügen, Anlaß zum ewigen Klagen? 

Eimire. Ich beflage mich nicht. 

Olympia. Nicht mit Worten, doc) leider mit ber That. Was hat 
ein Mädchen zu wilnfchen? Iugendliche renden zu haben? Die erlaub’ 
ich dir. Ihre Meine Citelfeit zu befriedigen? Ich laſſe dir's an nichts 
fehlen. - Zu gefallen? Weich väuchte du gefielft. Freier zu haben? Daran 
fehlt dir's nicht. Einen gefälligen, rechtfchaffnen, wohlfabenden Mann zu 
bekommen? Du darfft nım wählen! Und hernach ift e8 deine Sache, eine 
brave Grau zu ſeyn, Kinder zu kriegen, zu erziehen, und beiner Haus⸗ 
baltımg vorzuftehn; und das giebt ſich, dimkt mich, alles von felbft. Alſo 
Summa Smmmarım (fie Hopft ihr auf die Baden), bift du ein Närrchen! 
Nicht wahr, Elmire? 


— — — en 


Elmire din Bewegung). Ich möchte — — 

Olympia. Nur nicht aus der Welt laufen, das verbitt' ich mir. 
Ich glaube, du gingſt jetzo ind Kloſter, wenn man bir bie Freiheit ließe. 

Elmire. Warum nicht? 

Olympia. Liebes Kind, ich verſichre dich, es würde bir dort nicht 
befier werben, als dir's bier iſt. Ein bißchen ſchwer iſt's, ſich mit ſich 
ſelbſt vertragen, und doch im Grund das einzige, worauf8 anfäme. Jetzt 
ba der junge Erwin — ber hatte auch ſolche Köpfe, e8 war ihm nirgends 
wohl. Und verzeib’ ihm Gott den dummen Streih, und bie Noth, die 
er feiner Mutter madt. Ich begreif's nicht, was ihn bewogen haben 
kamn, auf einmal durchzugehn. Keine Schulden hatte er nicht, war jonft 
auch ein Menfch nicht zur Ausſchweifung geneigt. Nur die Unruhe, bie 
Unzufriedenheit mit fich ſelbſt iſt's, vie ihn ins Elend ftürzt. 

Elmire (bewegt). Glauben Sie, Mama! 

Olympia. Was ift natürlicher? Er wird berumirren, er wird 
Mangel leiden, er wird in Noth kommen, er wird kümmerlich fein Brod 
verdienen, wirb ımter die Soldaten gehn. 

Eimire Gott im Himmel! 

Olympia. Ich verfichre bi, wenn dadranßen in ber weiten Welt 
das Paradies der Dichter zu finden wäre, wir hätten uns in die Städte 
"nicht eingefperrt. 

Eimire (veriegen. Erwin! 

Olympia. Es war ein lieber, guter Junge. Sonſt fo ftill, fo 
fanft! Wie beliebt war er bei Hofe! Seine Gefchidlichleit, fein Fleiß er- 
fetste den Mangel eignes Vermögens. Hätte er warten können! Er ift 
von gutem Öaufe, ihm wild’ es an Verſorgung nicht gefehlt haben. Ich 
begreife nicht, was ihn zu dieſer Entjchliegung gebracht bat! — Höre 
Liebchen! Wenn dis nicht in Garten willſt, fo geh’ ich allein. 

Elmire. Erlauben Sie, Dame, — 

Olympia. Ich will dich nicht irren. Komm nad, wenn bu willt. 

(96.) 

Elmire (allein). Liebfte, befte Mutter! Wie viel Eltern verkennen 
das Wohl ihrer Kinder, und find für ihre bringendften Empfindungen 
taub! Und dieſe Mutter vermöchte mir nicht zu helfen mit all dem wah- 
ren Antheil an meinem innerſten Herzen. Wo bin ih? Was will ih? 
Warum vertraut’ ich ihr nicht ſchon lang’ meine Liebe und meine Dual? 


x 
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Warum nicht eh”? Armer Erwin! Sie wiffen nicht, was ihn quälte; fie 
fannten fein Herz nicht! — Weh dir, Elende, die du ihn zur Verzweif⸗ 
lung bradteft! Wie rein, wie zärtlih war jene Liebe! War er nicht 
ber ebelfte von allen, die mich umgaben, und liebt’ ich ihn nicht vor 
allen? Und doch konnt’ ich ihn kränken, Tonnte ihm mit Kaltſum, mit 
anfcheinender Verachtung begegnen, bis fein Herz brach, bi® er, in dem 
Ueberfall des heftigften Schmerzens, feine Mutter, feine Fremde, und 
adj! vielleicht die Welt verließ. — Schredlicher Gebanfe! er wird mich 
ums Leben bringen. 


Erwin! o ſchau', du wirft gerochen; 
‚Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz bat ihm das Herz gebrochen; 
D Liebe! gieb, gieb mir den Tod. 


So jung, fo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen, welches friſche Blut! 
Und ad! in feinen naſſen Blicken, 
Ihr Götter! welche Liebesgluth. 


Erwin! o ſchau', du wirft geroden; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen, 
O Liebe! gieb, gieb mir den Top. 


Bernards (kommt). Gnädiges Fräulein, wie ſteht's? Ums Hunmels 
willen, welche Miene! Verſprachen Sie mir nicht, fi) zu beruhigen? 

Eimire Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt ihre Nachricht ? 

Bernardo. Mein Träulen — 

Eimire hr habt keine, ich ſeh's, ich fühl's euch an; das ift wieder 
das unerträgliche Alletagsgeſicht, das ihr macht. 

Bernaras. Sonft war Ihnen doch mein Geficht nicht umerträglid ! 
Sie ſchienen die Ruhe der Seele zu ſchätzen, die mich begleitet. 

Eimire. Schägt man doch alles, was man nicht bat! Und einem 
jungen wühlenden Herzen, wie beneivensmwerth muß ihm der ewige Son- 
nenſchein über euern Augenbraunen ſeyn! 
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Bernards. Iſt's denn nichts? 

Elmirc. Stille nur! bu ergrimmſt mich. Wenn man euch kennen 
lernt, und fo ſieht, daß all eure Weisheit Mangel an Theilnehmung ift, 
und daß ihre in mitleivigem Erbarmen auf uns herabfeht, weil euch das 
mangelt, was wir body haben. — 

Bernardo. Ein allerliebfter Humor! 

Elmire. Erwin? (Bernardo ſchweigt.) Er ift verloren, und ich bin 
elend auf ewig! - 

Bernardo. Ueberlaſſen Sie der Zeit, diefen Schmerz zu lindern! 
Glauben Sie mir, alle Empfindimgen werden nad) und nad ſchwächer, 
und wie eine Wunde verwächst, ſchwindet auch ber Kummer aus der Seele. 

Eimire Abſcheulich! abjcheulich ! 

Bernards. Was hab ich verbrochen, daß Sie auf mich zümen? 
Weil ich Ihnen Muth zufpredhe, find Sie aufgebracht? Nehm' ich nicht am 
wärmften Antheil au Erwinens Schichſal, liebt' ich den Knaben nicht wie 
memen Sohn? — Nun, daß wir am Ende alle ſterblich find — 

Eimire Unglüdsoogel! 


Bernardo. 
Hin ift hin, 
Und tobt ift tobt! 
Spare die vergebne Noth; 
Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn! 
Todt ift tobt! 
Und bin ift bin! 


Verweine nicht die fchönften Zeiten! 

Ich wett’, ich freie dir den zweiten, 
Yung, ſchön und reich; feine Gefahr ! 
Wie manche trüge kein Bedenken, 

Dem andern Herz und Hand zu ſchenken, 
So würdig auch der erfte war! 


Hin ift bin, 
Und tobt ift tobt! 
Spare die vergebne Noth! 
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Wirft ihn nicht dem Grab entziehen. 
Tobt ift tobt! 
Und bin ift hin! 


Eimire. Ich erkenne dich nicht, Bernardo. Es fällt mir vom 
den Angen wie ein Schleier. So Hab’ ich dich noch nie gefehen. Oder 
bift du betrunken? So geb, und Inf deinen Rauſch bei einem Kanımer- 
mãädcheu aus. 

Bernarde. Mir das, Fräulein? 

Elmire. Du ſiehſt, ich möchte dich vertheidigen. Biſt du nicht der 
Mann, der in meiner erſten Jugend mir das Herz zu beſſern Enpftn 
dungen öffnete, ber nicht nur mem feanzöftfcher Spradhmeifter, ſondern 
auch men Freund und Bertrauter war. Du fommft, meines Schmerzes 
zu fpotten, ohngefähr wie eim veicher, wollüftiger Eſel feine Gemein⸗ 
fprüche bei fo einer Gelegenheit auskramen würbe. 

Bernarde. Sol id Sie verderben? Sol id Ihnen mit leerer 
Hoffnung ſchmeicheln? Handl' ich nicht nach meinem Gewiffen, wenn ich 
Sie auf alle Weife zu bewegen fuche, fi dem Schidfal zu ergeben ? 

Eimire Wenn ihr mm begreifen könntet, daß das gar nicht an- 
geht! Schmerzenvolle Erinnerung, du bift das Labfal meiner Serie! 
Wäre er nicht fo ſittſam, fo gut, fo demüthig geweſen, ich hätte ihn nicht 
fo geliebt, und er wäre nicht unglücklich; er hätte merken müſſen, Daß ich 
mi oft nad) ihn umſah, wenn er vor dem Schwarm unleidlicher, eitler 
Berehrer zurücktrat. Nahm ich nicht feine Blumen mit Gefälligfeit an, 
aß ich nicht feine Früchte — doch immer fällt's über mich, umeriwartet 
fällt's über mi in dem Augenblid, da ich mich ſehnlichſt entſchuldigen 
möchte! Ich Habe ihn gepeinigt, ich hab’ ich unglüdlich gemacht. 

Bernards. Wenn das fo fortgeht, will ich mich empfehlen. Das 
ift nicht auszuſtehn, wie Sie fich ſelbſt quälen! 

Eimire Und ihn, ich hab’ ihn nicht gequält ? habe nicht durch eitle, 
feichtfinnige Launen ihm den tiefften Verdruß im die Seele gegraben? Wie 
er mir bie zwei Pfirfchen brachte, auf die er fo lang’ ein wachſames Auge 
gehabt hatte, die ein felbft gepfropftes Bäumchen zum erftenmale trag! 
Er brachte mir fie, mir Mopfte das Herz, ich fühlte, was er mir zu geben 
glaubte, was er mir gab. Und doch Hatte ich Leichtſtum genug, nicht Leickt- 
fun, Bosheit! auch das drückt's nicht aus! Gott weiß, was ich wollte! — 
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ich präfentirte fie an bie gegenwärtige Gefellichaft. Ich ſah ihn zuräd- 
weichen, erblafien; ich Hatte fein Herz mit Füßen getreten. 

Bernards. Er hatte fo ein Liedchen, mein Fräulein; ein Liebchen, 
daß er wohl in fo einem Augenblide dichtete. 

Eimire Erimerſt du mich daran! Schwebt mir's nicht immer vor 
Seel’ und Sim! fing’ ich's nicht den ganzen Tag? Und jebesmal, ba 
ich’ 8 ende, ift mir's, als hätt’ ich einen Gifttrank eingefogen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ftand 
Gebückt in fi) und unbekannt, 

Es war ein herzig’8 Veilchen. 

Da kam eine junge Schäfer, 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
Daher, daher, 

Die Wiefe_ her und fang. 


Ach, denkt das Veilchen, wär’ ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 

Ach, nur ein kleines Weilchen! 

Dis mich das Liebchen abgepflüdt, 
Und an dem Buſen matt gebrüdt, 
Ach nur! ach mr 

Ein Viertelſtündchen lang! ' 


Ach! aber ach, das Mädchen kam, 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Und ſank und ftarb und freut fih noch: 
Und fterb’ ih denn, fo fterb’ ich doch 
Durch fiel durch fiel 

Zu ihren Füßen doch! 


Bernarye. Das wäre denn nun wohl recht gut und ſchön, nur 
ſeh' ich kem End’ in der Sache. Daß Sie, mein Fräulein, ein zärtliches, 
liebe8 Herz haben, das weiß ich lange. Daß Sie e8 unter diefer gleich⸗ 
gültigen, manchmal fpottenden Außenfeite verbergen können, das ift Ihr 


— — — — — 


Glück; denn dieß hat Sie doch von manchem Windbeutel gerettet, der im 
Anfang vielleicht durch ſcheinende gute Eigenſchaften einigen Eindruck auf 
Sie gemacht hatte. Daß nun der arme Erwin brüber unglücklich gewor⸗ 
den ift, haben Sie ſich nicht zugufchreiben. 

Eimire. Ich weiß, daß du Unrecht haft, und kann bir doch nicht 


widerſprechen; beißt man das nicht einen Sophiften, Bernardo? Mit al 


deinen Vernünfteleien wirft du mein Herz nicht bereven, mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abfoloirt ſeyn wollen, 
fo nehmen Sie ihre Zuflucht zu einem Beichtiger, zu dem Sie mehr 
Bertrauen haben! 

Elmire Spotteft du? Ich fage dir Alter, daß in folder Lage ber 
Seele nirgends Troſt zu hoffen ift, als den und der Himmel durch fen 
heiligen Diener gewährt. Gebet, thränenvolles Gebet, das mich auf 
meine Kniee wirft, wo ich mein ganzes Herz brume ausgießen kann, if 
das einzige Labſal meines gequälten Herzens, der einzige troftvolle Augen: 
bli, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beſtes, edelſtes Mädchen! mein ganzes Herz wird nen, 
mein Blut bewegt fich fchneller, wenn ich Sie fehe, wenn ich Ihre 
Stimme höre. Ich bitte Sie, verkennen Sie mich nicht! Alles im ber 
Welt, wo id Güte des Herzens, Größe ver Seele finde, erinnert mid 
an Sie. eve gute Stunde wünfcht’ ich mit Ihnen zu tbeilen. Ach! 
ehegeftern, wie hab’ ih an Sie gedacht, wie hab’ ih Sie zu mir 
gewänjcht ! 

Eimire Iſt Ihnen auf Ihrer Spazierreife eine treffliche Gegend 
aufgeftoßen? Haben Sie em Schaufpiel reizender Unſchuld, einfachen 
natürlichen Glücks begegnet ? 

Sernardo. O meine Befte! wie fol id’8 Ihnen ausdrücken, wie 
ſoll ich's Ihnen erzählen! Ich ritt früh von meinem Freunde, dem 
Pfarrer, weg, um zeitig in der Stadt zu ſeyn. Allein bald nad Somnan- 
aufgang Fam ih in das ſchöne Thal, wo der Meine Fluß lieblich im 
Morgennebel binumterwallte; ich ritt über die Yurt, und follte num quer 
weiter meinen Weg. Da war's nun, wie ich hinabſah, gar zu ſchön! 
gar zu ſchön das Thal hin! ich denke: Du haft Zeit, findeft Dich unten 
ſchon wieder, und jo weiter — ritt ih am Fluß ganz gelaſſen himunter. 

Eimire Du. wänfchteft mich gewiß zu bir; fo ein Morgen im 
Thale! 
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Bernards. Hören Sie, mein Träulen! Ya, ich dachte an Sie, 
an Ihre Trauer, ımd murrte heimlich über das Schidfal, das die beften 
Herzen zu folder Noth gefchaffen hat. Ritte dann ein Wälpchen hinein, 
fam wieder an ben Fluß, dam über Hügel, und wollte auf meinen Weg 
wieder links einlenfen und fand, daß ich meme Direction verloren hatte. 
Ih zerftubirte mich nad) der Some, ftieg ab, führte mein Pferd durch 
uwegſames Gebüfch, zerfragte mich in ben Sträuchen, zerftolperte mic) 
md ſtund, eh ich mich's verfah, wieder mit der Nafe vor dem Fluß, ber 
mit wunderbaren Krümmungen dahinabläuft. Es wurbe felfiger, ſteiler; 
ih komte weder auf noch ab; weber hinter mich noch vor mich. 

Elmire Armer Ritter! 

Bernardo. An meiner Stelle hätten Sie gewiß auch nicht gelacht. 
Aber wie war's mir, als ich aus dem Gebüfche mit freundlicher, trauriger 
Stimme einen Gefang fchallen hörte! Es war ein filled, andächtiges Lieb. 
Sch rufe! ich gehe darauf los, ich fchleppe mein Pferd hinter mir brein. 
Siehe! da erfchennt mir ein Mam, voll Würde, edlen Anjehens, mit 
langem weißem Bart; ımb Jahre und traurige Erfahrung haben feine 
Geſichtszüge in unzählige beventende Falten gepät. 

Elmire. Wie wurd's Ihnen bei dem Anblick? 

Bernards. Wohl! ſehr wohl! Ich glaubte an Engel und Geifter 
mehr als jemals in dieſem Augenblid. Als er den Verirrten ſah, bat 
er mich in feine Hütte einzufehren; ich beburfte einiger Erholung, und 
er verfpracdh mir die Pfade durchs Gebüſch zu zeigen, bie mich der Stabt 
gar bald nahe bringen follten: und fo folgt’ ih ihm. O meine Beſte, 
welche Empfindung fiel über mich ber! alles, was wir von romantischen 
Gegenven geträumt haben, hält dieſes Plägchen in Einem. Zwiſchen 
Felſen, etwas erhaben über ven gebrängten Fluß, ein fanftfteigender Wald, 
tiefer hinab eine Wiefe, und fein Gärtchen, das alles überſchaut, und 
feine Hütte, vie Neinlichfeit, die Armuth, feine Zufriedenheit! — Was 
befchreib’ ih! Was red’ ih! Sie follen ihn ſehn. 

Eimire. Wenn's möglich wäre. 

Sernarso. Sie follen! Sie müfjen! Nie wird aus meinem Herzen 
der Eindruck verlöfchen, den er drinne zurüdlieg. Ich mag bie goldnen 
Worte nicht wiederholen, die aus feinem Munde flogen. Sie follen ihm 
felbft hören, Sie follen entzückt werben, und beruhigt in Ihrem Herzen 
zurückkehren. 
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Elmire. Du mußt meine Mutter bereden, ja, Bernarbo! Aber 
allein mit dir will ih bin! Wil hin! die Wirklichkeit des Traums, der 
Hoffnung zu fehn, die ih mir in einfamen Stunden made, fo entfemt 
der Welt in mich felbft gelehrt mein Leben auszuweinen, und an bem 
Bufen der Natur eine freundliche Nahrung für meinen Kummer einzu 
faugen! 

Ih muß, ih muß ihn fehen 
‘Den göttergleichen Dann! 
Bernard. 
Ich will, ich will mar fehen, 
Ob er nicht tröften Tann. 
Elmire. 

Keinen Troft ans jeinem Munde, 
Kur Nahrung meinem Schmerz! 
Bernarde. 

Er heilet deine Wunde, 
Befeliget dein Herz. (@imire ab.) 


Bernardo (allein). Wie's und Alten fo wohl wird, wenn wir eine 
feine Ausficht haben, ein paar gute junge Leute zufammen zu bringen! 
Weine mu noch ein Weilchen, Liebes Kind! weine nur! es foll bir wohl 
werben! — Hab’ ich ihn doch wieder! Und die Mutter iſt's zufrieden, 
wenn ich ihm ein Amt ſchaffe; und das giebt ber Minifter gern, wenn 
ich ihm nur Erwiuen wiederſchaffe. Sie mag ihm dann noch eine hübſche 
Ausftener dazugeben! Die Sache ift richtig. Schön! trefflich ſchön! 
wenn's auch fo ein paar Geſchöpfchen drum ze thun ift, ſich zu haben, 
fol man nicht alles dazu beitragen? So ein alter Kerl ich bin, wo ih 
Liebe fehe, ift mir's immer, als wär’ ich im Himmel. 


Ein Schaufpiel für Götter, 

Zwei Liebende zu fehn! 

Das liebfte Fruhlingswetter 

Iſt nicht fo warm, fo ſchoön. 


Wie fie ſtehn, 
Nah einander fehn! 
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In vollen Blicken 
Ihre ganze Seele ftrebt! 

In fchwebendem Entzüden 
Zieht fih Hand nad Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drücken 
Knüpft ein daurend Seelenband. 


Wie um fie ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das ift ner Bild, ihr. Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


— —— — 


Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


@rwin, im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Roſenſtock ſtehn, an dem die \ 
Blumen fon abfallen. 


Ihr verblühet, füße Roſen; 
Meine Liebe trug euch nicht: 
Blühtet, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Jener Tage dent’ ich traurend, 
Ws ich, Engel, an dir Bing, 
Auf das erfte Knöspchen laurend, 
Früh zu meinem Garten ging; 


Ale Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffumgsvoll die Seele ſchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Rofen; 
Meine Liebe trug euch nicht: 
Blühtet, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Sram die Seele bricht. 
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Was hab' ich gethan! Welchen Entſchluß Hab’ ich gefaßt! Was 
hab' ich gethan! — Sie nicht mehr ſehn! Abgeriſſen von ihr! Und fühlſt 
du nicht, Armſeliger, daß der beſte Theil deines Lebens zurückgeblieben iſt, 
und das übrige nach und nach traurig abſterben wird! O mein Herz! 
wohin! wo treibſt du mich bin! Wo willſt du Ruhe finden, da du von 
dem Himmel ausgefchlofien bift, ver fie umgiebt? Täuſche mich, Phantafte! 
wohlthätige Zauberin, täufche mich! Ich jehe fie bier; fie iſt immer 
gegenwärtig vor memer Seele. Die lieblihe Geftalt ſchwebt vor mir 
Tag und Naht. Ihre Augen blinken mich an! ihre heiligen, vemen 
Augen! in denen ich manchmal Güte, Theilnehmung zu Iefen glaubte! — 
Und .follte meine Geftalt nicht auch ihr vorſchweben, follte ich, den fie 
jo oft fah, nicht auch in zufälliger Verbindung ihrer Einbildungskraft 
ericheinen! — Elmire, und achteft du nicht auf dieſen Schatten? hältſt 
du ihn nicht freundlich einen Augenblid feft? fragft du nicht: Was bafl 
du angefangen, Erwin? wo bift bu bin, Junge? — Fragt man bob 
nach einer Kate, bie einem entläuft. — Bergebens! vergebens! Im ben 
Zerſtreuungen ihrer bunten Welt vergißt fie den Abgefchiepnen, und mid 
umgiebt die ewig einfache, die ewig neue Qual, bumpfer und peinigenber, 
al8 die mich im ihrer Gegenwart faßte. Abwechſelnde Hoffnung und 
Verzweiflung beſtürmen meine raftlofe Seele. 


Inneres Wühlen 
Ewig zu fühlen, 
Immer verlangen, 
Nimmer erlangen, 
Fliehen und ftreben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Dual, 
Endig’ einmal. 


Bernardo (komme). Erwin! 

Erwin. Bernardo! graufamer Bernardo! verfchonft dur mich nicht 
mit deiner Gegenwart! Iſt es nicht genug, daß du meine einfame 
Wohnung ausfpähteft, daß ich nicht mehr ruhig und einfam bier bleiben 
konn, mußt du mir fo oft wiebererfcheinen, jedes verklungne, jedes halb⸗ 
eingeihlafne Gefühl auf das menfchenfeindlichfte weden! Was willſt bu? 
Was haft du mit mir? Laß mich, ich bitte dich! 
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Bernards. Immer noch in deiner laufe, immer noch feft ent- 
Ichloffen ver Welt abzufagen? 

Erwin. Der Welt? wie lieb ift mir's, daß ich mich herausgerettet 
babe! Es Kat mich gefoftet! mm bin ich geborgen. Mein Schmerz ift 
Labfal gegen das, was ich in dem verfluchten Nefte von allen Seiten aus⸗ 
zuftehn hatte. 

Auf dem Fand und in der Stabt 
Hat man eitel Plagen! . 
Muß um's bißchen, was man hat, 
Sih mitm Nachbar fchlagen. 
Kings auf Gottes Erde weit 
Iſt nur Hunger, Kummer, Neid, 
Dich hinaus zu treiben. 

Bernards. 
Erdemoth ift feine Noth, 
AS dem Teig und Matten. 
Arbeit ſchafft dir täglich Brod, 
Dad; und dach und Schatten. 
Kings, wo Gottes Some fcheint, 
Find'ſt ein Mädchen, find'ſt einen Freund. 
Laß uns immer bleiben! 

Erwin. Sehr glüdlich! Sehr weife! 

Bernards. unge! Junge! wenn ich bich nicht fo lieb hätte — 

Erwin. Haft du mid, lieb, fo fchone mich! 

“Bernardo. Daß bu zu Grunde gehft! 
Erwin. Nur nicht, daß ich dir folgen ſoll, daß ich zurückkehren fol. 
Ih babe geichworen; ich kehre nicht zurüd. 

Bernards. Und weiter? 

Erwin. Habe Mitleiden mit mir! Du weißt, wie mein Herz in 
fich kämpft und bangt, daß Wonne und Verzweiflung es unaufhörlich 

beſtürmen. Ach, warum bin ich fo zärtlich, warum bin ich fo treu! 

Bernards. Schilt dein Herz nicht! e8 wird dein Glück machen. 

Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 

Bernards. Wenn ich's nun garantire? 

Erwin. Leichtſinniger! 


Goethe, fammtl. Werke. XIII. 12 
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Srernarso. Dem glaub’ mir, die Mädchen haben alle eine herzliche 
Neigung nad) jo einen Herzen. 


Sie ſcheinen zu ſpielen 
Boll Leichtfinn und Trug; 

> Doch glaub’ mir, fie fühlen; 
Doch glaub’, fie ſind klug. 


Ein feuriges Weſen! 
Ein trauriger Blick! 
Sie ahnden, ſie leſen 
Ihr künftiges Glück. 


Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, was. fühlen die! Ihre 
Eitelkeit iſt's, die fie etwa höchſtens einigen Antheil an und nehmen läßt. 
Uns an ihren Triumphtwagen auf und ab zu ſchleppen! — Wen fie 
Langeweile haben, wenn fie nicht willen was fie wollen, da fehnen fie 
fih freilich nad etwas, und dann ift eim Liebhaber ober ein Hund em 
willfommnes Geſchöpf. Den ftreicheln und halten fie wohl, bis e8 ihnen 
einfällt ihm zu neden umb vom fich zu ftoßen; ba benn ver arme Teufel 
ein lautes Gebelfere verführt, und mit allen Pfötchen fragt, wieber gnädig 
aufgenommen zu werben. — Und dann laßt ihnen einen andern Gegenſtand 
in die Sinnen fallen, auf und davon find fie, und vergeffen alles, was 
man auch glaubte daß ihnen noch fo nah am Herzen läge. 

Sernards. Wohl gejprochen! 

Erwin. Unterhalten, amüfirt wollen fie jeyn; das ift alles. Sie 
ichägen bir einen Menfchen, der an einem fotalen Abende in der Karte 
mit ihnen fpielt, fo hoch als den, der Leib und Leben’ für fie hingiebt. 

Bernardo. Wichtiger Menſch! Was haft du dem noch für ein 
Mädchen gethan, daß du dich über fie beklagen barfft! Nimm ein liebens⸗ 
würdig Weib, verforge fie und ihre Kinder, trage Freud' unb Leid des 
Lebens mit ihr: und ich verfichre dich, fie wird dankbar feyn, wird jeden 
Tag mit nener Liebe und Treue dir um ben Hals fallen. 

Erwin. Nein! Nein! Sie find kalt, fie find flatterhaft. 

Bernards. Iſt's nicht ſchlimm für eine, wenn fie warm, wenn fie 
beftänbig ift; wenn fie da, wo ein junger Herr achttägigen Zeitvertreib bei 
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ihr fuchte, eine dauernde Verbindung hofft, dem Lügenhaften Schein traut, 
und ſich einbildet, eine Ausſicht von ganzem Glück ihres Lebens vor ſich 
zu haben? 

Erwin. Ich will nichts hören! all deine Weisheit paßt nicht auf 
mich. Ich liebte fie für ewig! ich gab mein ganzes Herz dahin. Aber 
daß ih arm bin, war ich verachtet. Und doch hofft’ ich durch meinen Fleiß 
fie fo anſtändig zu verforgen, als einer von den übertünchten Winbbeuteln. — 
Alles Hätte ich gethan, um fie zu befigen. 

BSernards. Alles getan? — Ja — unter andern gingft du auch 
anf ımb Davon. 

Erwin. Wenn ich nicht umkommen, nicht an meiner ewig zurückge⸗ 
triebenen Leidenfchaft erftiden wollte! 


Sem ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet feyn: 
Das untergräbt das innre Leben, 


Das iſt die tieffte Höllenpein. 


Hernardo. Hier gilt num freilich nicht, was man fonft zu jagen 
pflegt, daß Verliebte jo ein feines Gefühl haben, wie die Schneden an 
den Hömern, um zu fpliren, ob man ihnen wohl will ober nicht. 

Erwin Wem auch pas fein Herz nicht fagte, der wäre — 

Bernards. Nur Fein Efel! fonft kämſt du in Gefahr — 

Erwin Ras? 

Hernarde. Einen Sad nad ver Mühle zu tragen. 

Erwin. Ich kann nicht fagen: Leb' wohl! denn ich bin zu Haufe. 

Sernardo. Alfo wenn ich mich zu Gnaden empföhle — 

Erwin. Bernardo! — 

Bernaardo. Nähmſt du's nicht übel. 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! der du dieß Heiligthum meines 
Schmerzes mit kalten Sophismen und Spott entweihſt; hier, wo eine 
arhaltende reine Trauer umherſchwebt und mich erhält und verzehrt — 

Bernardo. Und damit wir des Weſens ein Ende machen — zög' 
er nicht den Kopf aus dem ſchwarzen Loche des Todes wieder zurüd, wenn 
einer ihn zupfte, und rief: Sie liebt dich? 

Erwin. Es iſt falſch! 





180 


Bernard»s. 


Sem ganzes Herz dahin zu geben, 

Und wieder ganz geliebt zu ſeyn, 

Iſt das nicht reines Himmelsleben? 

Und wel ein Thor macht fich’8 zur Pen? 


Erwin. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet ſeyn: 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Sernardoe. Erwin! 

Erwin. Bernardo! 

Bernardoe. Sieh mich an! 

Erwin. Nein! 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirrel fieh mich ſtarr an, und gut, 
md feit! Erwin! — Erfennft du deinen Bernardo? 

Erwin. Was willft du mit mir? 

Bernardo. Sey ruhig und fieh mi an! — Bin ich Bernardo, 
ber bein ganze® Zutrauen, dein ganzes Herz hatte? Bin ich Bernardo, 
ber dich nie betrog, nie beiner Empfindung ſpottete, ſie nie taͤuſchte ? — 
Willſt du mir glauben? 

Erwin. Wer wiberftünde viefer Stimme, biefem Ausdruck des 
edelſten Herzens! Rebe, Bernardo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt dic. 

Erwin cin außerſter Bewegung ſich wegwendend). Nein! Rem! 

Bexrnardo. Sie liebt dich! 

Erwin cipm um ven Hals fallend). Ich bitte dich, laß mich fterben! 
(Nach einer Baufe Hört man von weiten Elmiren fingen. Erwin fährt auf.) 

Bernardo. Horch! 

Erwin. Ich vergehe! — Das ift ihre Stimme! Wie mir der Tou 
durch alle Sinnen läuft! Rede! rede! — Sie iſt's! 

Bernardo. Sie fommt. 

Erwin. Web mir! Wohin? wohn? 

Bernardo. Geſchwind in die Hütte! Du follft mit eignen Ohren 
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hören, mit eignen Augen ſehn, Unglänbiger! (Er hebt einen Bad auf, ven er 
ju Anfang ver Scene an einen Baum geworfen.) Hier hab’ ih deine Maske mit- 
Komm, heiliger Mann! Erhole did, du bift außer bir. (Gr 


fährt Ermwinen ab, ver ihm In der größten Verwirrung folgt.) 


Elmire (kommt fingen das Thal her). 


Mit vollen Athenzügen 
Sang’ ih, Natur, aus bir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 


Freundlich begleiten 

Mich Lüftlen gelmbe; 
Flohene Freuden 

Ach! ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 
Strebende 

Bruſt. 


Himmliſche Zeiten! 
Ach! wie ſo geſchwinde 
Dämmert und blidet, 
Und ſchwindet die Luft! 


Du lachſt mir, liebes Thal, 

Und du, o reine Himmelsſonne, 

Erfüllſt mich wiederum einmal 

Mit aller fühen Frühlingswonne. 

Weh mir! Ach! fonft war meine Seele rein, 
Genoß fo friedlich deinen Segen: 

Berbirg dich, Sonne, meiner Bein! 

Verwildre dich, Natur, und ftärme mir entgegen! 
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Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter rafcheln 
Dirr ab ins Thal. 
Auf fteiler Höhe, 
Am nadten Yeljen 
Lieg' ich und flebe; 
Im tiefen Schnee, 
Auf öden Wegen 
Geftöber und Regen, 
Fuhr ich, und flich' ic 
Und fuche die Dual. 





Bernardo. Ah! find Sie da, mein Fräulem? 

Eimire Ich fchlenderte fo das Thal herauf, wie du es haben 
wollteft. 

Bernardo. Was haben Sie? wie ift Ihnen? 

Elmire (fi erholend). Gut, recht gut! — Wie im Baradiefe — 
Und die Hütte — fie iſt's! kam ich ihn fehn! — Ein Schauer überfällt 
mich, da ich ihm nahen foll. 

Bernards. Gleich! Er kommt gleih. — Ich fand ihn im Gebet 
begriffen. — Uber was übel ift, er gab mir durch Zeichen zu ver- 
ſtehn, daß er ein Gelübbe gethan babe, einige Monate fein Wort zu 
reden. 

Elmire. Eben da wir kommen? 

Bernardo. Indeſſen treten Sie fedlih zu ihm, eröffnen Sie ihm 
Ihr Herz! Er wird Ihre Leiden fühlen, und fein Schweigen felbft wirb 
Ihnen Troft ſeyn, feine Gegenwart. Vielleicht giebt er Ihnen fchriftlich 
ein tröftend Wörtchen, und mern wir ihn wieder befuchen, fo ift bie 
Belanntichaft gemacht. 


Erwin, mit langem Kleive, weißem Bart verhüllt, tritt aus der Hütte. 


Sernarns. Er kömmtl ich laſſe Sie. 


Elmire. Mir vergeht Himmel und Erde bei feinem Anblid. 
(Erwin tritt näher; fie grüßt ihn; er iſt in ver Außerften DVerlegenheit, die er zu ver- 
bergen ſucht.) 
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Sieh mich, Heiliger, wie ich bin, 

Eine arme Sünderin! 

Angft und Kummer," Reu' und Schmerz 
Quãlen biefes arme Herz. 

Sieh mid vor dir umverftellt, 

Herr, die Schuldigfte der Welt! 


Ad! ed war ein junges Blut, 
War fo lieb, er war fo gut, 

Ach! fo redlich liebt' er mich, 

Ach! fo heimlich quält’ er fh! — 
Sieh mich, Heil’ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin! 


Ich vernahm fein ftummes Flehn, 

Und ich konnt' ihn zehren fehn, \ 
Hielte mein Gefühl zurüd, 

Gönnt' ihm feinen holden Blick. 

Sieh mich vor dir ımverftellt, 

Herr, die Schuldigfte der Welt! 


Ad! fo neidſcht' und quält’ ich ihn; 
Und fo ift der Arme hin, 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren! er ıft tobt! 

Sieh mid, Heiliger, wie ih bin, 
Eine arme Siinderin! 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus, ſchreibt mit zitternder Hand einige Worte, faltet 
fie zufammen und giebt fie ihr. Sie mill es aufmachen; er hält fie ab und macht ihr 
ein Zeichen, fi zu entfernen.) _ 


Ich verftehe dich, würdiger Sterblicher! ich fol weg, foll dich deinen 
heiligen Gefühlen überlaflen, fol dieſe Tafel in deiner Gegenwart nicht 
eröffnen. Wann darf ich es thun? warm darf ich diefe heiligen Züge 
ſchauen, füflen, in mich trinken? (Erwin veutet in die Berne.) Wenn ich werbe 
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an jene hohe Linde gekommen feyn, die an dem Pfade neben dem Fluß 
fteht? (Erwin niet.) Leb’ wohl! für viegmal wohl! Du fühlft, daß mein 
Herz bei bir zurückbleibt. (N16.) 


Erwin . 


(mit ausgeftredten Armen fchaut ihr einige Augenblicke ſtumm nad; dann reißt er dic 
Maske weg und den Mantel, und die Muſik fällt ein). 


Hal fie liebt mich! 

Sie liebt mid! 

Welch fchredliches Beben! 
Fühl' ich mich felber? 
Bin ih am Leben? 

Hal fie liebt mid! 

Sie liebt mid)! 


Hal rings fo anders! 
Bift du's noch, Sonne? 
Bit du's noch, Hütte? 
Zrage bie Wonne, 
Seliges Hey! 

Sie liebt mid)! 

Sie liebt mid)! 


OHernardo (Hervortretend). 


da, fie liebt dich! 
Sie liebt Dich! 


Siehft du, vie Seele 
Haft du betrübet; 
Immer, ad) immer 
Hat fie dich geliebet! 


Erwin. 
- Ich bin fo freudig, 
Fühle fo mein Leben! 
Götter, felbft Götter 
Würden mir vergeben. 
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Bernards. 


Ach! ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 


Erwin. 
Sie zu verfühnen 
Fließe mein Blut! 
Sie liebt mid! 


Bernhards. 
Sie liebt dich! 
Wo ift fie bin? 


Erwin. ch babe fie den Weg hinabgeſchickt, um nicht von Füll' 
und Freude des Tods zu ſeyn. Ich ſchrieb ihr auf ein Täfelchen: Er ift 
nicht weit. 

Bernardo. Sie kömmt! Nur einen Augenblid in dieß Geſträuch! 
(Sie verbergen fid.) f 

Elmire. 
Er ift nicht weit! 
Wo find’ ich ihn wieder? ’ 
Er ift nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
D Hoffnung! O Glück! 
Wo geb’ ih? wo fuch’ ih? 
Wo find’ ich ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mich! 
D gebt ihn zurüd! 
Erwin! Erwin! 

Erwin (fpringt hervor). Elmire! 

El mire. Weh mir! 

Erwin (zu ihren Baßen). Ich bin's. 

Elmire (an feinem Hate). Du biſt's! 

(Die Duft wage es, vie Gefühle viefer Pauſen auszuprüden.) 


186 





Beruards. 
O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm ſie zurück! 


Erwin. 


Ich habe dich wieder! 

Hier bin ich zurück. 

O ſchauet hernieder, 

Und gönnt mir das Glück! 


Elmire. 
Ich habe dich wieder! 
Mir trübt fi der Blick. 
Ich ſinke darnieder, 
Mich tödtet das Glück. 


Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet den ganzen Um⸗ 
fang eurer Glückſeligkeit! Dieſer Augenblick heilet alle Wunden eurer Herzen; 
die Welt wird wieder neu für euch, und ihr ſchaut in eine gränzeuloſe 
Ausficht von liebevoller, ungetrennter Freude. 

Erwin. Mein Bater! Hier halt’ ich fie in meinen Armen! Sie ift 
mein! 

Elmire. Ich hab’ eine Mutter, zwar eine liebevolle Mutter; doch 
wird fie in unfer Glück willigen? 

Erwin. Kann ich ihre werth fcheinen? 

Bernardo. Da ſeyd umbeforgt vor! Es ift, war ihr fo angelegen 
als mir, euch Närrchen zufammenzubringen. Und wir beide haben mit 
größter Sorgfalt auch ſchon euren häuslichen und politiichen Zuftand in 
Ordnung gebracht, woran fich’8 meiftentheild bei fo ivenlifchen Leutchen 
zu floßen pflegt. 

Erwin. Himmel und Erde, was foll ich fagen? 

Bernardo. Nichts! Das ift das ficherfte Zeichen, daß dir's wohl 
ft, daß du dankbar bift! Nun kommt! unfer Wagen hält eine Strede das 
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Thal droben. Ich bring’ euch an das Herz eurer Mutter. Welcher Jubel 
für die rechtfchaffne, liebevolle Alte! Kommt. 


Erwin Kommt! (Sie gehen; Erwin Halt auf einmal und kehrt ſich nach ver 


Härte.) Ich gehe, und ſchaue wich nicht nach bir um! danke bie nicht! ehre 

dich nicht! fage bir kein Lebewohl, du freunblichite Wirthin meines Elends ! 

— (Emtzüdt zu Eimiren.) O Mädchen, Mädchen, mas macht ihr uns nicht 
vergeflen! (Gegen die Hätte.) 


— 


Vergieb mir die Eile! 

Ich weile 

Nicht länger hier. 

Verzeihe! 

Ich weihe 

Noch dieſe Thräne dir. 
(Zu Elmiren.) 

Engel des Himmels, 

Deinem ſanften Blicke 

Dank' ich all mein Glücke, 

Mein Leben dank ich dir! 


(Gegen die Hätte.) 
Berzeihe! 
Ich weihe 
Noch diefe Thräne bir. 


Elmire. 


Ach! ich athme freier! 

Du haft mir vergeben. 

AN mein Tünftig Leben, 

Liebfter ! weih’ ich dir. 
Bernardo. 

Zu dem heil'gen Orte 

Kehrt ihr einſt zurüde, 


Fühlet alles Glücke 
Alles Lebens hier. 





Mein Leben dank ich dir! 








Elauvine von Billa Sell a. 


Ein Schauſpiel mit Geſang. 











PBPerfonen. 


Don Gonzalo, Herr von Villa Bella. 
Donna Elaudine, feine Tochter. 
Sibylle, 
Samilla, feine Nichten. 

Don Sebaſtian von Rovero, ein Freund des Hauſes. 
Don Pedro von Eaftelverchhio, ein Fremder. 


Grugantino, 
Basfo, | Bagabunden. 





Die Muſik kündigt einen Wirrwarr, einen fröhlichen Tumult an, einen Iufammenlauf 
des Volke zu einem feſtlichen Bompe. 


Eine gefchmädte Gartenfcene ſtellt Fi dar. Unter einem feurigen Marfche naht 
fih der Ing. 
Kleine Miuder gehen woran mit Blumenktörben und Krängen; ihnen folgen Madchen 
un Züäuglinge mit Früchten; darauf kommen Alte mit allerlei Baden. Sibylle 
und Ga mille tragen Geſchmeide und Löftlicde Kleiner. Sodann gehen die beiden Alten, 
Don Bousjale un Don Sebakian. Gleich Hinter ihnen erfcheint, getragen von 
vier Jamaliugen, aufeinem mit Blumen geſchmückten Seel, Donna Glaubina. 
Die Herabhängenven Kranze tragen vier andere Sünglinge, deren erfter, rechter Sand, 
Don Pebro if. Wahrend des Inge fingt der Eher: 


Chor. 
Froͤhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns fo glücklich, 
Uns wieder erſchienen, 
Frohlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 

(Der Ing theilt ſich auf beiden Seiten. Die Träger halten in der Mitte, und die 
Begleiter bringen ihre Gaben an.) 
Ein Aleines. 

Sieh, es erfcheinen 

Ale die Kleinen; 
Mäpchen und Bühchen 
Kommen, o Liebchen, 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an! 
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Chor. 
Froͤhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! | 
(Die Träger laſſen ven Geflel herunter; Glandine Reigt herab.) 
Claudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich jo fröhlich 
Fühle, fo felig 
Alles, was alles 
Ihr fir mich gethan! 
Chor. . 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 
Claudine (inren Vater umarmend). 
Könnt ich mein Leben, 
Bater, dir geben! 
(Zu den übrigen.) 
Könnt’ ich, ohn' Schranken 
Allen euch danken! 
(Wendet ſich ſchüchtern zu Pedro.) 
Könnt ich — (Sie ſtodt. Die Mufit macht eine Pauſe. Sie ſucht ihre Berwirrung 
zu verbergen, ſetzt ſich auf den Seſſel, den die Träger aufheben, und das Chor faͤllt ein.) 
Chor. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns fo glücklich, 
Uns wieder erſchienen, 


(Der Zug geht fingend ab.) 


Geethe, ſammtl. Werke. XIII. 13 
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Gonzalo und Sebaſtian bleiben. 


Gonzalo. Baſtian, lieber Baſtian, verbenfe mir's nit! Sieh 
das Mädchen an, ımb du wirft mir nicht verbenfen, daß ich einen Pleinen 
Abgott aus ihr made. So manche Yeierlichkeit, bei fo mandem Anlaß, 
ſcheint mir nicht hinreichend, das Gefühl meines Inmerften gegen fie an 
den Tag zu legen. Wie warn dan ich dem Schidfal, das, da e8 mir 
eine männliche Nachlommenfchaft verfagt hat, va es mit mir den alten 
herrlichen Stamm von Billa Bella ausgehn läßt, mir dieſe Tochter giebt. 
O, ihr Werth entzüct mich mehr, als die Ausficht über ein gränzenlofe 
Nachkommenſchaft! 

Sebaſtian. Nein, ich ſage dir, mich ergötzt das kleine Feſt recht 
herzlich. Denn ob ich gleich kein Freund von Umſtänden bin, ſo bin ich 
doch den Ceremonien nicht feind. Ein feierlicher Aufzug von geputzten 
Leuten, ein Zuſammenlauf des Vollks; gejauchzt, die Glocken geläutet; 
gejauchzt und geſchoſſen drein: es geht einem das Herz doch immer dabei 
auf, und ich verdenk's den Leuten nicht, wenn ſie dadurch glauben die 
Heiligen zu verehren und Gott ſelbſt zu verherrlichen. 

Gonzalo. Und ich glaube, für Claudinen niemals genug zu thun. 
Wie kann ich genug ausvrüden, daß fie Königin ift über alle meine Be⸗ 
fisthämer, über meine Unterthanen, über mich felbft! — Muß ich fie 
nicht den Borzug fühlen laſſen, ven fie vor andern Menfchen bat, da fie 
ihn ſelbſt nicht fühlt, nicht die geringfte Ahnung davon zu haben fcheint, 
daß ihres Gleichen nicht in ver Welt ift? Diefe Ruhe des Geiftes, viefes 
innere Gefühl ihrer felbft, dieſe Theilnehmung an anbrer Schidfale, 
diefe Empfinblichfeit gegen alles Schöne und Gute! — Sage nicht, ich ſey 
Bater, ich befpiegle mich nur felbft in ihr! — Höre! alle meine Leute, 
alle8 was fie umgiebt, ſogar die‘ neibifchen Richten müſſen ihr huldigen. 

Sebaſtian. Hab’ ich nicht Augen und ein Herz? freilich feh’ ich 
fie weder als Vater noch als Liebhaber; aber fo viel feh’ ich doch, daß 
es eine Gabe vom Himmel ift, Vater over Liebhaber fo eines Mäpchens 
zu ſeyn. Haft vu bemerkt, daß all der Triumph, all die Herrlichkeit 
heute fie mehr in Verlegenheit fette, als erfreute? Ich hab’ mein’ Tag 
fein rührenderes Bild der Demuth gefehn, als fie in dem Schmuck. Auch 
war noch jemand babei, dem ein einfamer Buſch weit mehr Wonne gege- 
ben hätte, beflen Empfindung zu dem Rauſchen des Waſſers und dem 
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Licpeln ver Blätter beſſer ſtimmte, als zu ben Trompeten und Freuden⸗ 
gefang. 


Sonzals. Di meinft? 

Bebapien. Pedro? 

Gsuzals. Pedro? 

Zehapian. Du wirft doch darüber nicht ſtamen ? Pedro, ver, feit- 
dem er Claudinen zum erſtenmal gejehn bat, kein Pfötchen mehr machen 
Tamm, ven bu ſchon hundertmal auf einem Seitenblid, einem Sändereiben, 
einem Hutkneten mußt ertappt haben. 

 Gonzels. Und wenn auch — 

Sehapian. Gut! Du mußt denken wie ich, daß dieſe Partie für 
beine Tochter — Du lädelft? 

Osnzals. Daß wir Alten gleich verheirathen! 

Sehepian. Ich trag’ das wachend und träumen herum. Aber 
alles will reif werden. Unterdeſſen haft du Recht, daß du ein Aug’ zu⸗ 
thuſt und mit dem andern nebenansblickſt. 

Gonzalo. Wemm ich fie fo anſehe, erumere ich mich ber blühenden 
Zage meiner Jugend, mix wird ganz wohl. 

Sebafian. ch glaube auch, daß ihnen ganz wohl bei der Sache 
ft. Wem Pedro nur unſer Hauptgeſchäft nicht drüber vergäßel 

GSonzals. Hat's ihm noch nicht geglückt, was von feinem Bruder 
außzufragen? 

Schapian. Ihm? Das ift mir der rechte Spion! Er ift ja fo 
verliebt, daß, wenn bu nach der Stunde fragft, er nicht weiß, in welcher 
Taſche feine Uhr ftedt. Bei Gott! wenn ich mich nicht abritte und ab⸗ 
arbeitete, wir wären noch auf dem alten Flecke. 

Sonzalo. Unter uns, Baſtian, haft du was heraus? 

Schapien. ES bleibt bei dir. Wenn nicht alle Umſtände lügen, 
fo hab id ven Bogel, dem wir fo ſehnlich nachſtreben, hier im Städtchen nah 
bei, wo er luſtig und guter Ding iſt. Heut früh ſagt' ich's Pebro fo 
halb und halb; wir wollen aber das Feſt nicht verderben, fagt’ ich. Ach, 
Claudine! fenfzte der Arme aus tiefer Bruſt, als wollt’ er fagen: Den 
Bruder zum Teufel umd dich mir in Arm! 

Gonzalo. Ich habe das Mädchen bemerit, ich habe bie keimende 
Leidenſchaft in ihrer Seele beobachtet: es iſt ein reigendes Schauſpiel, 
das einen wieber ganz jung macht, 
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Sebaſtian. Hätten wir mm erft unſer Vorhaben ausgeführt, woran 
dem ganzen Haufe Caftelveccdhio fo viel gelegen, wovon Pedro's Schieffal 
zum Theil mit abhängt! Ich fag’ ihm fo oft: Herr, feyb verliebt! wer 
wehrt's euh? Seyd bei Claudinen! wer hindert euch? Nur vergeßt nicht 
ganz, was ihr euch und eurer Familie und der Welt ſchuldig ſeyd. 
Das Hilft! 

Gonzales. Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sey ruhig, Baftian ! 
Haben wir's unfern Hofmeiftern nicht eben fo gemacht? 

Sebaſtian. Nein, Freund, fo iſt's nicht gemeint. Sollen wir um⸗ 
fonft die weite Reiſe von Madrid hierher gemacht haben? follen wir be- 
ſchämt nach Haufe Tehren? Und wer wird alsdann die Schuld tragen 
müſſen, als ih? Ich rede ihm zu wie ein Vievermann. Was! feinen 
Bruder länger in dem Luderleben verwildern zu laflen, der mit Spielern 
und Buben im Lande herumfchwadronirt, mehr Mädels betrügt als ein 
andrer kennt, und öfter Händel anfängt als ein Trunkenbold fein Waſſer 
abſchlägt! 

Sonzalo. Ein toller, unbegreiflicher Kopf! 

Sebaſtian. Du hätteſt den Buben ſehn ſollen, wie er ſo heran 
wuchs: er war zum Freſſen. Kein Tag verging, daß er uns nicht durch 
die lebhafteſten Streiche zu lachen machte; und wir alten Narren lachten 
fiber das, was künftig unſer größter Verdruß werben ſollte. Der Vater 
wurd’ nicht fatt, von feinen Streichen, feinen kindiſchen Helventhaten er- 
zählen zu hören. Immer hatt! er's mit den Hunden zu thun; feine 
Scheibe ver Nachbarn, keine Taube war vor ihm ſicher; er Hetterte wie 
eine Kate auf Bäumen und in der Scheuer. herum. Einmal ftinzt’ er 
herab; er war acht Jahr’ alt; ich vergefle das nie: er fiel fich ein großes 
Loch in Kopf, ging ganz gelafien zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's 
aus, und Fam mit der Hand vor ber Stirn herein, und fagte mit fo 
ganz lachendem Geficht: Papa! — Papa! — ich hab’ ein Loch in Kopf 
gefallen! Eben als wollt’ er uns ein Glüd notificiren, das ihm zuge 
ftoßen wäre. 

Gonzalo. Schade für den ſchönen Muth, den glädlichen Humor 
bes Jungen! 

Sebapian. So ging's freilich fort; je Alter er warb, je toller. 
Statt mm das Zeug zu lafien, ftatt fich zu fügen, flatt feine Kräfte zu 
Ehren der Familie und feinem Nug zu geridenden, trieb er einen unflnnigen 
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Streich nad) dem andern, belog und betrog alle Mädchen, und ging 
endlich gar auf und davon; begab ſich, wie wir Nachricht haben, unter 
die ſchlechteſte Gefellichaft, wo ich nicht begreife, wie er's aushält: denn 
er batte immer einen Grund von Edelmuth und Großheit im Herzen. 

Gonzals. Glück zu, Baftian! und gieb ihn feiner Familie zuräd! 

Sebaſtian. Nicht eben das! Umfonft ſoll er uns nicht genarrt 
haben! Krieg’ ich ihn mr einmal beim Kragen, ich will ſchon in einem 
Klofter oder irgend einer Feſtung ein Bläschen für ihm finden, und Pedro 
fol mir die Rechte des Erfigebornen genießen. Der König hat ſchon 
feine Gefimumg hierüber bliden laſſen. Wenn’! wahr ift, daß mein 
Mann fid) in der Gegend aufhält, fo müßte es arg’ zugehn, wenn ich ihn 
nicht, zu Ehren des Feſts, heute noch pade. Wir können's vor Gott und 
der Welt nicht verantworten: der alte Vater würde fih im Grab um- 
wenden! 

Gonzalo. Brav, Baftian! Du bift immer ver alte, treue Baftian! 

Sehbapian. Und eben deßwegen, unter uns! ſieh doch ein bißchen 
nach deiner Tochter! 

©Osnyalo. Wie meinft vu? 

Sebaſtian. Der Teufel ift ein Schelm; und Pedro und die Liebe 
ſind auch nicht ſo da. 

Gonzalo. Auch immer ver alte Baſtian! Verzeih' mir! du weißt 
feinen Unterjchiev zu machen. Das Mädchen, die Sorge meiner Seele, 
der Zwei all diefer achtzehnjährigen Erziehung, das feinfte, velicatefte, 
weibliche Geſchöpf, das vor dem geringften Gedanken — nicht Gedanken, 
vor der geringften Ahndung eines Gefühls exzittert, das ihrer unwürdig wäre. 

Sehapian. Eben bewegen! 

©Oonzals. Ich fege mein Bermögen an fie, meinen Kopf. 

Schapian. Da kommt fie eben die Allee heranf. Sie bat fi von 
ver Menge Iosgewimben, fie iſt allein; und ſieh den Gang, fieh das 
Köpfchen wie fies hängt! Komm, fomm ihr aus dem Wege; Sünde 
wär's, durch unſre falte Gegenwart bie angenehmen Träume zu verjagen, 
in deren Geſellſchaft fie daherwandelt! (Beive a6.) 
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Glandine mit Berro's Strauß. 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehulbigt haben, 

Sind nicht diefer Blumen werth. 

Chr’ und Lieb' von allen Seiten, 

Kleider, Schmud und Koftbarkeiten, 

Alles was mein Herz begehrt! 

Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht diefer Blumen werth. 

Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo Lieb haben, wenn du nur 

nicht immer fo pochteft. Sey ruhig, ich bitte dich, fe ruhig! (Vedro von ferne.) 
Pedro? Auch der? Ad, da foll ich nun gar verbergen, daß ich empfinde! 


Bedro kommt. 


Pedro. Fräulein! 

Claudine. Mein Herr! (Sqweigen einige Angenblide.) 

Pedro (auf fie ſchnell loegehend). Ich bin der glüdlichfte Menfſch unter 
der Some! 

Claudine (surüdmweicenn). Wie ft Ihnen? 

Pedro. Wohl! wohl! als wie im Himmel, in dieſer engliſchen 
Geſellſchaft. Ah! daß Sie meine arme Blumen fo ehren, ihnen einen 
Play an Ihrem Herzen gegönnt haben ! 

Claudine. Weniger konnt’ ich richt thun. Sie verwellen bis den 
Abend, und jedes Geſchenk hat mir heut’ eine Herzensfreude gemacht. 

Pedro. Jedes? 

Claudine. Wann reiten Sie weg? 

Pedro. Die Pferde find gefattelt. Sebaftian will mich mit aller 
Gewalt bei fi Haben; er glaubt, mein Bruder fey in der Wähe, und 
benft ihn noch heute zu fangen. 

Elaudine. Der Bruder macht Ihnen viel Verdruß. 

Pedro. Er macht das Glück meines Lebend. Ohne ihn kennte ich 
Sie nit. Ohne ihn — 

Elaudine Und wenn Sie ihn erwilcdhen, ihn wieber durch Liebe 
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umb Beifpiel dem rechten Weg zuführen, wenn Sie ihn feiner Familie 
zurüdbringen, Pedro, mie werben Sie empfangen werben, mit welchen 
Freuden! 

Pedrsa. Nichts davon, um Gottes willen! Ich kenne mich ſelbſt 
wicht; ich weiß nicht, wo ich bin; ich fehe kaum, wohin ich trete. Zuräd 
nach Haufe! zurüd! Bon Ihnen weg, mein Fräulein! 

Claudine. Der König, der Sie liebt, ver fo em treffliher Herr 
fegn foll; der Hof, der Sie mit aller Herrlichkeit erwartet — 

Pedrs. Iſt das ein Leben? Und doch, fonft war mir's nicht ganz 
zuwider. Wem id, meine Tage ven Gefchäften des Vaterlands gewidmet 
hatte, konnt’ ich wohl meine Abende und Nächte in dem Schwarme zu⸗ 
bringen, der um die Majeftät wie Müden ums Licht fummt. Jetzt 
wärbe mir das eine Hölle feyn! Ich weiß nicht, wo meine Arbeitſamkeit, 
meine Geſchäftigkeit hin if. Es efelt mir einen Brief zu fchreiben, ver 
ich fonft allen zwei, drei Secretäre beichäftigen konnte. Ich gehe aus 
und ein, träumend und wähnend; aber felig, felig ift mein Herz! 

Claudine. Ja, Pedro, je näher wir der Natur find, je näher 
fühlen wir uns der Gottheit, und unſer Herz flieht ımausiprechlih in 
Freuden über. 

Pedro. Ach, diefen Morgen, als ich die Blümchen brach am Bad) 
herauf, der hinter dem Wald herfließt, und die Morgennebel um mid) 
dufteten, und bie Spite des Bergs drüben. mir den Aufgang der Sonne 
verkündigte, und ich ihr entgegemrief: Das ift der Tag! — das ift ihr 
Zag! — Claudine! — Ich bin em Thor, daß ich auszujpredhen wage, 
was ich empfinde! 

Claudine. Ach ja, Pedro, ich wüßte nichts für mein Herz, jo 
volle warme Fülle, als die Herrlichkeit der Natur um uns ber. 

Pedrs. O, wer dafür keine Seele hätte, zu fühlen, wie um biefe 
himmliſche Güte, um diefen heiligen Reiz alles, alles fchöner, herrlicher 
wird; wer nicht in biefer Gegend lieber fein Leben in einer ftillen Hütte 
verbärge, um nur Zeuge jeyn zur dürfen — 

Elaudine So ganz ungleich Ihrem Bruder, den ich doch auch 
fennen möchte! Es muß ein wunderlicher Menſch feyn, ver allen Stand, 
Güter, Fremde verläßt und in tollen Streichen, ſchwärmender Abwechslung 
feine fchönften Tage verdirbt. 

Pedro. Der Unglüdlihe! Ich erfchrede über feine Verhärtung. 
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Nicht zu fühlen, daß das unſtäte, flüchtige Leben ein Fluch iſt, der auf 
dem Verbrecher ruht, verbannt ex ſich ſelbſt aus der menſchlichen Geſellſchaft. 
Es iſt unglaublich! Und dann — mit Zittern ſag' ich's, — wie manche 
Tpräne von ihm verführter, verlaffener Mädchen hab’ id, ficken fehn! 
D, das ward, was uns am meiften aufbrachte, feiner Freiheit nachzu- 
ftellen! Ich hätte mit den armen Gefchöpfen vergehn mögen! Wie wirt 
ihm feyn, wenn er, von feiner Verblenbung bereinft geheilt, mit Zittern 
ſehn muß, daß er das innerfte Heiligthum der Mienfchheit entweihte, da 
er Lieb’ und Treue fo ſchändlich mit Füßen trat? ' 
Claudine. Lieb’ und Treue! Glauben Sie dran, Pebro? 
Perrs. Sie können ſcherzen und fragen ? 
| Claudine. 
Treue Herzen! 
Männer ſcherʒen 
Ueber treue Liebe nur. 
Pedro. 
Drüber ſcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, ververbte Männer nur. 
Claudine. 
Aber ſag', wo find die Rechten, 
Und wie Tennt man fie von Schlechten ? 
‘Sieht man's ’en an den Augen an? 
Pedro. 
Zwar verftellen fich die Schlechten, 
Bliden, feufzen wie die Rechten; 
Doch das geht fo lang’ nicht am. 
Claudine. 
Ah, des Betrugs ift viel. 
Wir Armen find ihr Spiel! 
Pedro. 
Wer find't ein treues Blut, 
Find't drum ein edel Gut. 
Elaudine. 
Ah, nur zu viel \ 
Ein Somtagsfpiel! 
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Pedrs. 
Ein treues Blut 
Ein edel Gut! 


(In vom Schluß des Duetts Hört man ſchon von weitem fingen Camillen und Sibyllen, 
die ſingend näher kommen.) 


Beide. 
Bom hohen, hoben Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts ſo ſchön, ſo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schätzel allem! 
(Sie treten herein.) 
Camille. 
Er iſt der Stärkſt' im ganzen Land, 
Iſt kühn und ſittſam und gewandt, 
Und bitten kamn er, betteln fein; 
Es ſag' einmal ein's: Nein! 
Sibylle. Guten Abend! Wie treffen wir einander bier? Allons, 
Chorus! 
Alle vier. 
Bom hoben, hohen Sternenrund 
Bis 'nımter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo liebes fein, 
Als nır mein Schätel allem! 
Sibylle. 
Und das, was über alles geht, 
Ihn über Kön'g und Herrn erhöht, 
Er ift.und bleibet mein, 
Er ift men Schägel allem. 
Alle vier. 
Bom hohen, hohen Sternenrund 
Bis nunter in tiefen Erdengrund, 
j Muß nichts fo ſchön, fo liebes feyn, 
Als nur mem Schägel allem! 
Claudince. Habt ihe meinen Bater micht gefehn? Ach, ich muß zu 
ihn; fett unferer Feierlichkeit Hab’ ich ihn nicht allein geſprochen. Auch 
euch dank’ ich, lieben Kinder, daß ihr den Tag habt wollen verherrlichen 
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helfen, an dem das Geſchöpf zur Welt kam, das — Ihr kennt mich ja! 


Leben Sie wohl, Pedro! 
Pedrs. Darf ih Sie begleiten? 
Claudinc. Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! | 
Pedrs. Wir gehen zufammen. Sebaftian wartet auf mich; die 
Pferde find gefattelt. 
Sibylle. Gehen Sie nm. Er bat lang nach Ihnen gefragt. 


(Schen ab.) 


Sibplle. Camille. 


Sibylle. Ich möchte berſten vor Bosheit! „Bleiben. Sie! Bleiben 
Sie!" Ich glaub’, fie that's, ums zu fpotten. Sie ift übermüthig, Daß 
ihr der Menfch nachläuft wie ein Hündchen. „Bleiben Sie! Bleiben Sie!“ 
Ich komme fchier aus der Faſſung. Und er! macht er nicht ein Hängmanl 
wie ein Schullnabe? Der Affe! 

Camille. Sie meint, weil fie ein rund Köpfchen hat, ein Stumpf» 
näschen, ımb über ein Gräschen und Gänsblümchen gleich weinen kann, 
fo wär’ was mit ihr. 

Sibylle. Und weil man uns aud heute an den Triumphwagen 
gefpannt hat. Ich war fo im Grimm — 

Camille. Unfer eins ift auch keine Kap’, und den Pedro möcht’ ich 
nit einmal. Es ift ein langweiliger, träumiger Menfch,. Uebel ift er 
nicht gemacht. 

Sibylle. Und war auch artig, eh ihn bie Närrin verwirrt hat. 
Denn meinetwegen eigentlich hat er bier ind Haus Belanntichaft gefucht, 
und dem Don Sebaftian in ven Obren gelegen,.ihn hereinzubringen. Seit 
ich ihn drüben beim Gouverneur auf Salanka kennen lernte, da war er 
galant, freundlich, artig. Ich weiß wohl noch, wie mich Sebaftian verirte. 
Jetzt ift er unerträglich. 

Camille. Unansftehlih! Ja, aber ich hab’ einen Yang gethan, 
wenn bu mich nicht verrathen willft. 

Sibylle. Ich dächte, du weißt, daß du dich auf mich verlaſſen 
lannſt; und wahrhaftig ich weiß auch, bu hilfſt mir Rache an Pedro 
nehmen und an ſeiner zärtlichen ‘Dulcinee. 

Camille Hör’ nur, in der Nachbarſchaft hält ſich ein Cavalier 
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anf. Siehft du, ich fage nichts, aber es ift der Ausbund vom ganzen 
Geſchlecht. Reich muß er fern und vornehm; das fieht man ihm an. 
Und ein Bürfchhen wie em Hirſchchen! 

Sibylle Wie heißt er? Wo ift er? 

Camille. Er verbirgt ſeinen Stand und Namen. Sie heißen ihn 
Don Crugantino. Heiß’ er wie er will, es giebt nicht feines Gleichen. 

Sibylle. Den haft du gewiß ehgeſtern aufın Jahrmarkt gecapert? 

Camille St! 

Sibylle. Noch eins, Camille! Di weißt, werm ‘Don Pebro bes 
Abends fort muß, wie fie da einander mit langen Athemzügen und Blicken 
eine gute Nacht geben, als follten fie auf ewig getrennt werden, und wie's 
bei Tiſch fo fill ergeht, ımb wie bald abgeſſen ift, und wie mein 
Candinchen, fo bald ver Bater im Lehnfeflel zu niden anfängt, weg 
ud in Garten fchleicht ımd dem Mond mas vorfingt. Camille, ich 
wollt’ ſchwören, es ift nicht der Mond! Wenn nicht binter der Sach' 
was ſtickt! 

Camille. Meinſt du? 

Sibylle. Närrchen! dahinten die Terraſſe mit dem eiſernen Gatter 
kennſt du. Das müßt’ ein ſchlechter Liebhaber ſeyn, der nicht da herüber 
wollte wie ein Steinwurf, um feiner Charmanten die Thränen abzu⸗ 
trodnen, vie ihr der feufche Mond abgelodt hat. 

Camille Wahrhaftig! und fie kann nicht leiven, daß eins mitgeht. 

Sibylle. Und ich ſtell' mich auch immer fo fchläfrig, um fie ficher 
zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro reitt ſchon jettt weg; da⸗ 
hinter ſtickt was. Das Nachteſſen ift fo früh beftellt! Ganz gewiß! 

Camille Wenn wir fie befchlichen? 

Sibylle Das ift nichts! ſäh auch unfremblih aus! Nein, dem 
Alten wollen wir’ erzählen; ver wird raſend, wie er auf feine Tochter 
und Ehre hält. Der foll fich hintenhin ſchleichen. 

Camille. Fangen wird nur klug an, daß es nicht ausſieht — 

Sibylle. Iſt das das erftemal, daß wir Leute an einander heben? 
Komm, ch es zu Tiſch geht! komm! (Weite as.) j 
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Eine Stube einer fchlechten Dorfperberge. 


Drei Bagabnuden Reben um einen Tiſch und würfeln. Grugautine, ven 
Degen an der Geite, eine Zither mit einem blauen Band in der Hand. Er flimmt, auf 
und ab gehend, und fingt: 


Mit Mödeln fi vertragen, 
Mit Männern "rumgefchlagen, 
Und mehr Credit als Gelb: 

So kommt man durch die Welt. 


Ein Lied am Abend warm gefungen, 
Hat mir ſchon mandyes Herz errungen; 
Und fleht der Neiver an der Wand, 
Hervor, den Degen in der Hand! 
raus, feurig, friſch, 

Den Flederwiſch! 

Kling! Kling! Klang! Klang! 

DEI DIE! Dak! Dat! 

Krik! Krak! 


Mit Madeln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit als Gelb: 

So kommt man durch die Welt. 


Erper Yagabund. Komm doch, Erugantino! halt eins! 

Crugantino. Mir ift heut gar nicht drum zu thun. 

Bweiter Bagabund. Er ift heut wieder nicht zu brauchen. 

Crugantins. Seritor! Wenn ich mich wollte brauchen laffen, 
ging ich in honette Geſellſchaft, und gäb’ mich mit Lumpen nicht ab, wie 
ihr ſeyd. 

Erprr dDagabund. Laß ihn! Er iſt guten Humors. 

Dritter Dagabund. Ich wette, er harrt auf die Stunde zum 
Rendezvous. Wohin geht's heut? zur Almeria hinüber? 

Erugantins. Wie du meinſt. 
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Dweiter Vagabund. Nein! der Roman ift gewiß zu Ende. Cr 
dauert ſchon drei Wochen. | 

Erper BYagabund Wett’, ich rath's! Zur Camilla, die aufm 
legten Bahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Augen ſtracks durch die Leber 
geſchoſſen hat. 

Erugantins. Ich dächte, du gingſt mit und ſähſt zu; wärſt du 
doch deiner Sache gewiß. 

Erper Dagabund. Biel Chr’! Wenn fie nur fo eine lange Naf’ 
nicht hätt'. Sonſt ift fie nicht übel, außer, fürcht' ih — 

Ernugantins. ch glaub’, du fängft am belicat zu werben. 

Dweriter Yagabund. Mag nicht mehr fpielen. 

Dritter Bagabund. Ich aud nit. 

Dweiter Yagebund. Unter ein paaren iſt's nicht der Mühe werth, 
Man gewinnt einanver das Geld ab; das ift fatal. 

Grugantins. Beſonders wo keins ift. 

Bweiter Vagabund. Bliebſt du bei uns, hätt'ſt du auch was 
zu lachen. 

Crugantino. Was treibt ihr denn? 

Bweiter Bagabund. Der Pfarrer bat heut em Hirſchkalb 
geſchenkt kriegt; das hängt unten in der Küchenfammer. Das wirb ihm 
weggepußt. 

Dritter Bagabund Und die Hörner ihm auf den Perrüdenftod 
genagelt. Sem Berrüdenftod mit der Feſtperrücke fteht in ver Ede; ver- 
laßt euch auf mich! — Ic hätte fie neulich bald über'n Haufen geworfen, 
als mich die Köchin in dem Kämmerchen confultirte. 

Bweiter Bagabund. Du fteigft hinein, veichft mir den Bock heraus. 
Wir löfen die Hörner ab und geben fle bir. 

Dritter Yagabund. Yür das übrige laßt mich forgen! Auf der 
Perrüde muß das herrlich ſtehn, und ein Zetteldhen dran: Der neue 
Moſes! 

Alte. Bravo, Bravo! 

Erper Dagabund. Hat feiner ven Basko gejehn? 

Erugantins. Wolt ihr einen Augenblick warten? er wird gleich 
zat Hand ſeyn. 

Dmeiter Vagabund. Ich glaub's nicht; ex iſt bB8 auf mich; ich 
hab ihn geftern ein bißchen übergezogen. 
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Grugantins. Bsos über dich? bild’ dir's nit em! Baslo ift fein 
Kerl, das nachzutragen. Er hätt’ dir ins Geficht geſchmiſſen ımb ein 


Schrämmchen über die Naſe gehauen, und da wär’ gut geweſſt. (Man 
bört eine Nachtigall draußen.) 


Erner Bagabund: Da ift er! Hört ihr ihn? Da ift er! 

Basko. Guten Abend! 

Crugantino. Du kommſt eben recht. Syloio ment, du wärft bö8 
über ihn. ” 

Basko. Was ver Menſch fi vor Streiche einbild't! Crugantino, 
en Wort! — 

Erfer Dagabund. Genirt euch nicht! Wir machen euch Platz. 

Basko. Lernſt du noch Lebensart, alter Bod! Gelt, du fpärft 
in allen Glievern, daß dich ehſtens der Teufel holen wird, und ba wirft 
du firre? 

Die Hagabunden. Biel Glüd auf die Erpebition! Wir wollen eine 
Bonteille drauf ansleeren. 


Mit vielem hält man Haus, 
Dit wenig fommt man aud) aus: 
Heifa! Heifa! jo geht's doch hinaus. (Ab.) 


Crugantino. Die ich doch am Ende wieder bezahlen muß. — O 
Basko, dad Leben wird mir ımter den Kerls unerträglich! Eine Langeweile, 
em ewig Einerlei. Wem unſere Streihe nidht wären! — Was bringft 
du, Basko? Was bringft du von Billa Bella? 

Basko. Biel, gar viel! 

Crugantins. Hab’ ich Hoffnung mid Claudinen zu nähern? Ein 
Engel, ganzer Engel! 

Basko. Kamillden, das liebe Kamillhen bat mir Winke gegeben, 
bat mir zugefläftert: Dem edlen Erugantino meinen Gruß! 

Crugantins. Laß fie zum Teufel gehn! Red’ mir von Claudinen! 

Dasko. Herr, wir over unfer Genius, oder allzuſammen find an 
gemachte Kiel. 

Crugantino. Was giebt’3? 

Basko. ch, der ich fonft herumſchwärme den ganzen Tag und 
plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen Nachmittag hier auf ber 
Bärenhaut Liegen. 
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Erugantins. Nun? 

Sasko. Und drüben — ich Hätte mir die Augen ausichlagen mögen! 
— drüben in Billa Bella! — Ich hab’ in Gonzalo's Hofe bei Claudinen 
geftanben, von bier an ben Tiſch, und wer's eh gewußt hätte — 

Crugantino. Schwerenoth! Wie ging das? 

BSasko. Heut ift Claudinens Geburtstag. Ihr Vater, ber fie wie 
em Narr liebt, hat eim Feſt angeſtellt. Sie haben einen Umgang gehalten, 
fie im Triumph getragen — 

Erugantino. Das haft du gefehn? 

Bushs. ch kam zu fpät. Aber im Hof unter ven großen Linden 
waren fürs ganze Dorf Tifche gebedt. Alt und unge, alles gepußt! 
Und heiſa oben aus! Fäſſer mit Vier, ungeheure Töpfe mit Brei, und 
ein Geſumm und Gebräng! da kam ich eben auch hinein. 

Crugantins. Und bolteft mich nicht? 

Basko. Kaum hatt’ ich mich umgeſehn, verloren fich die Herrichaften. 

Crngantins. Haft fie gefehn? 

Basko. Narr, ich möcht’ dir fagen können, wie ſchön fie wart in 
einer gewiflen Berlegenheit! 

Erugantins. Was ift nun das alles? 

Basks. Geduld! Geduld! Eins hab’ ich erfahren. Sie pflegt alle 
Nacht, befonders bei fo ſchönem Mondenſcheine, allein im Garten zu fpazieren. 
Du kennſt die Kaftanienbäume, die Davor ftehn auf dem Wege nad Salanfa ? 

Crugantins. Lehr’ mich Das! Die Terraſſe geht da heraus, und 
bie eiferne Thüre. D, ich will bin, gleich bin, und dort ſeyn eh der 
Mond noch aufgeht. Komm, Basko! 

Basho. Noch eins! Nimm did dod in Acht. Serpillo, der 
Häfcher, der mein Herzensfreund ift, bat mir vertraut, man frage nad) 
bir, erfundige ſich nad) bir. 

Erugantino. Poſſen! Ich wüßte jetzt nichts. 

Baskho. Wenn’s nur nicht über etwas geht, das bu ſchon vor abge 
than hältſt! 

Grugantins.. Das wär dumm. 

Basks. Unfre Landsleute tragen gar lange nad). 

Erugantins. Iſt mir nit bang. Und nah Billa Bella muß id. 
Komm, wir wollen unfern Operationsplan fo enrichten: ich ſteck mid, in 
die Allee; bir’ ich fie, bin ich gleich am Garten, überm Gitter, im 
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Garten. Und du klettere auf einen Kaftanienbaum; wenn jemand fonukt, 
jo mad)’ deine Nachtigall. 

Basko. Gut! gut! Zwar ziemlich aufer ver Zeit — 

Grugantins. Und vergiß die Maske nicht! Und wie ich dir fage, 
ſchlag' und zwitfchere und kümmere dich um nichts, bis ich bich rufe. Ich 
zieh’ mich fchon heraus. Zwei verberben immer jo einen Handel. Komm! 
Ich kalt’ dich doch von nichts ab die Nacht, Basto? 

Basko. Ich bring’8 gegen Tag wieder ein. 

Crugantins. Du haft doch auch was aufın Kom? 

Dasko (abgehen). AU! 


Eine Blond’ ımb eine Brame 

Schlagen ſich jet um mein Herz, 
Eine mit immer ſchlimmer Laune, 
Eine mit immer Luft und Scherz. 


— —— — — — 


Mondſchein. 


Die Terraffe des Gartens von Villa Vella, mit einer Gartenthüre, wohinauf eine 
doppelte Treppe führt. Eine Reihe hoher Kaftanienbäume vor der Terraft. 


Elaubine oben, Erugantino unter ten Bäumen. » 


Elaupdine. 

Hier im ftillen Mondenjcheine 

Mit dir, heil'ge Nacht! alleme, 

Schlägt dieß Herz fo liebevoll; 

Ah, daß ich's nicht fagen foll! 

Erugantins. 

‚In dem ftillen Mondenſcheine 

Wandelſt, Engel, nicht alleme; 

Seufzet noch ein armes Herz, 

Birgt im Schatten feinen Schmerz. 

- Claudine (fig ver Thaͤre nahernd). 

Welche Stimme! ich vergehe. 
Crugantino (nimmt vie Maske vor und fleigt vie Treppe felfe hinauf). 

Auf! ich wag’ mi in die Nähe. 


Sa 
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Elaudine (an ter Sartenthüre). 
Wer? Wer? Wer ift da? 
j Erugantino (Hinauffeigenv. 
Ich! Ich! Ich bin da. 
Glaudine (treten). 
Der? 


Erugantino. 


Ich! 
Elaudine. 
Fremdling, wie heit du? 
Erugantino. 
Liebchen, das weißt du. 
. . &laudine. 
Zeige mir bein Geſicht! 
Erugantino. 
Sagt dir’8 dein Herze nicht? 
Elaudine. 
Weg von dem Orte! 
Erugantins. 
Deffne die Pforte! 
Beide. 
Himmel, Himmel, welde Dual! 
Einen Kuß doch nur einmal! 
(Claudine entfernt fich.) 

Erugantins. Das Gitter will nichts bedeuten. Sie hat mich fo 
lange angehört. O wenn ich fie hafche! GEr fängt an aufzuſteigen; wie er 
bald droben IR, fchlägt die Nachtigall.) Nachtigall umd der Teufel! «Er foringt 
herab.) Ich höre wahrlich jemand. Gingft du feurig! (Die Terraffe herunter 
und hinter die Baume. Die Nachtigall fchlägt zumellen.) 

Pers. Mein Herz zieht mich unmiberfichlich hierher. Dadroben 
wandelt fie oft in fiillem Gefühl ihrer ſelbſt. Himmlifcher Ort! alles 
ſchwebt um dich voll Liebegefühl! Die Nachtigallen fingen noch, als wär’ 
bier ein ewiger Frühling. O, rings umher in allen Gebüfchen hat fie 
der Sommer jchon ſchweigend gemacht! Liebe Nachtigall! Freundin meines 
derzens! 


Goethe, ſammtl. Werke. XI. “ 14 
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Noch fo ſpät, ihr Nachtigallen! 
Laßt ihr Liebesklagen Tchallen, 
Zärtlich noch wie meine Bruft? 
Auch ich bin in Liebeötagen, 
Seufze, Elage; doch mein Klagen 
‚ft die wärmfte Herzensluft! 

Crugantino (ver vie Zeit über feine Ungeduld bezeigt hat, vor ich). Ich 
muß ihn wegfchaffen; er endigt nicht. 

Pedro. Horch! — Wer da? (Erugantino tritt langfam hervor. Bere 
zuft mit ſtarker Stimme.) Wer ba? 

Erugantino Giehty. Kine Degenfpige! 

Pedro (ieh). Nichte weiter? (Sie fechten. Pedro wird in reiten Arm 
verwundet, den er finten läßt, und mit ber Linken ven Degen faßt.) 

Erugantino. Laßt! Ihr ſeyd verwundet. 

Pedro (den Degen vorhaltenv). Wollt ihr mein Leben? wollt ihr meinen 
Beutel? red't! Den Beutel könnt ihr haben; mein Leben follt ihr od 
theuer bezahlen. 

Srugantins. Kein's von beiden. (Bor fit.) Seine Stimme rührt 
mich. (Lau) Ich bin weder Räuber noch Mörder. 

Pedro. Was fallt ihr mid an? 

Crugantins. Laßt! Ihr verbiutet! Nehmt unfere Bemühungen an. 
(&r nimmt fein Schnupftuch.) Nachtigall! Nachtigall ! 

Pedro. Was ift das? 

Crugantins. Fürchtet nichts! 

Basko. Was giebt’8? 

Crugantine. Trag' Sorge für dieſen Verwundeten. 

Pedro. Die Augen vergehn mir. 

Basko (ih um ihn befgäftigenn), Das biutet verteufelt für eine Arımrige! 

Crugantino cauf unv abgehend). Eſel! taufendfacher Eſel! (Sich anni: 
Stirn ſchlagend.) 

Basko. Seyd ihr nicht Pedro? 

Pedro. Bring’ mic wohin, daß ich ruhe und verbimden werbe! 

Erugantins. Pedro! Claudinens Pedro! Bring’ ihn hinüber, nad 
Saroffa! in ımfer Wirtshaus, Basko! Leg' ihn auf mein Bett, Basto! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euch Here! Kommt! (wr.) 

Crugantine. Nun, und was fol’8? Der Zeufel hol’ die Fragen! 
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Armer Pedro! Aber ich weiß, Degen, du ſollſt mir ſtecken bleiben! Ich 
will dich zu Haus laſſen, ich will dich ins Waſſer werfen! Mußt' er denn 
auch juſt: Wer da? rufen! und Wer da? mit einem fo gebietenden Ton! 
Ich kann ben gebietenven Zon nicht leiden. — Und darüber alles zu 
Grunde, die jchönfte, herrlichfte Gelegenheit! Wärft du nur vorhin über's 
Gitter, und hätt’ft den Amoroſo mit der Nachtigall duettiren laſſen. Daß 
einen die Refolution juft da verläßt, wo man fie am meiften braucht! 
Vielleicht — Na ver Treppe zugehen) — ein dummes Vielleicht! Sie ift 
lang’ nah dem Hans zurüd und liegt im Bett bis über die Ohren. 
Horch! 


Gonzalo oben mit zwei Bebienten. 


Gonzals. Wo fie ſeyn mag? Bleib einer bei mir! Uub ihr vurd)- 
ſucht den Garten, ihr! Gebt Acht! am End iſt's Lug und Trug von 
Schandmaãulern. 

Erugantino choerchend). Wieder was Neues. 
©onzalo. Verbirgt ſich nicht einer da drunten unter bie Kaſtanien⸗ 
bäume? 

Bediente. Mid dünkt’s, 

Gonzales. Haben wir den Vogel? Wart', Pedro, wart’! (Er fglieit 
das Bitter auf und koͤmmt auf vie Treppe.) Mer ift da mmten? Wer holla, wer? 

Crugantino (die Blaste vornehmeny). Aus dem Regen in die Traufe! 

Gonzalo. Ber da? 

Crugantins. Gut Freund! 

Gonzalo. Hol der Teufel den guten Freund, der einem des Nachts 
ums Haus berumfchleicht, den Leuten zu Nachreben Gelegenheit giebt und 
alle Lieb’ und Frambichaft fo belohnt! 

Crugantino (ie Hand an ven Degen und gleich mieber davon). Ich bitte 
dich, bleib’ ſteleen! Was mag das bebeuten? Das ift der Vater! | 

Sonzals. Nein, Herr, das ift fchlecht, ſag' ich euch; fehr ſchlecht! 

Erugantino. Das ift zu viel! (Die Maste wegwerfenn.) Seyd ihr 
Herr von Billa Bella oder nicht, euer Betragen ift unanftänbig. 

Gonzals. Ihr ſeyd nicht Pedro? 

Erugantins. Sey id) wer ich will, ihr habt mich beleidigt; und 
ih verlange Genugthuung. . 





212 


Gonzalo (ip. Gerne! Sp verdrießlich mir der Streich if. 

Erugantins (ziebt halb, ftößt aber gleich wieder in die Schelde). Geumng, 
mein Herr, gemig! Ich kann zufrieden ſeyn, daß ein Mann von Ihrem 
Alter, Ihrer bekannten Tapferleit, Stand und Würde, die Spike feines 
Degens gegen mich gelehrt hat. Dadurch würden größere Beleidigungen 
vergütet werben. 

Gonzals. Ihr beſchämt mic. 

Grugantins. Wie's jcheint, haben Sie mich für den Unrechten an: 
geſehn. 

Gonzals. Und Ihnen Unrecht gethan; und vielleicht dem andern 
durch Argwohn auch Urrecht gethan. 

Crugantins. Ihr nanntet ihn Pebro. Iſt das ber junge, ange: 
nehme Fremde? 

Gonzalo. Der aus Laftilien angekommen ift. 

Crugantins. Richtig! Sie glaubten, der wäre hier herum? 

Gonzalo. Ich glaubte. — Genug, mein Herr! Sie haben nie 
mand gejehn? 

Erugantino. Niemand. Ich ging bier auf und ab, wie ich dem 
die Einſamkeit liebe, und hing meinen ftillen Betrachtungen nach, als Sie 
mich zu unterbrechen beliebten. 

Gonzals. Nichts mehr davon! Ich danke dem Zufall und meiner 
Hige, daß fie mir die Bekanntſchaft eines fo wadern Mannes verſchafft 
haben. Sie halten fih auf, wenn man fragen darf? 

Grugantino. Nicht weit von bier, in Saroſſa. 

Gonzales. Es ift nicht zu fpät noch hereinzutreten, und auf weitere 
Bekamntſchaft ein Bläschen zu ftoßen? 

Erugantins. Wenn’s Mitternacht wäre, und Sie erlauhten! So 
ein Trunk wär eine Pilgrimſchaft werth. 

GSonzals. Allzuhöſlich! Allenfalls fteht auch ein Pferd zum Rüchweg 
zu Dienften. 

Crugantino. Sie überhäufen mid)! 

Gonzales. Treten Sie herein! 

Crugantins. Ich folge! 

(Die Treppe hinauf, da Gonzalo das Gitter ſchließt, und ab.) 


— — — — — — 
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Zimmer im Schloffe. 


Sibylle. Gamille. 


Sibylie. Was es nur gegeben bat? 

Camille. Ich begreif's nicht. " 

Sibylle. Claudine war eben ſchon zurüd, als der Alte durch die 
Seitenthüre mit den Bedienten hinausſchlich. 

Eamille. Jetzt wird's über uns hergehn. 

Zibylie. Wir haben's ja nicht gefagt. 

Elanpdine (tritt herein. Wo ift mein Vater? 

Sibylle. Guten Abend, Nichthen! Ihr wart heut bald wieder 
zuräd; die Nacht ift dazu fo ſchön. 

Claudinc. Mir ift nicht wohl; nich jchläfert. Wo ift mein Vater ? 
ich möcht’ ihm gute Nacht fagen. 

Camille. Ich hör’ ihn draußen. 


Gonzalo. Grugantino. 


©Osnzals. Noch einen Saft, meine Kinder, fo jpät. 

Crugantino. Ich wilnfche, daß mein unerwartetes Glück Ihnen 
nicht befchwerlich feyn möchte. 

Camille (helmlich zu Sibyllen). Das iſt Crugantino ‚ Schatz! er iſt's 
ſelbſt! 

Sibylle. Ein feiner Kerl! 

Gonzalo, Das iſt meine Tochter. (Srugantino büdt ſich ehrfurchtevoll.) 
Das meine Nichten. Liebe Nichten, ein Glas Wein, einen Biſſen Brod! 
Ih muß einen Biffen Brod haben, fonft fchmedt mir der Wein nicht. 
(Sibylle und Camille ab. Leptere giebt Erugantino verftchlene Blide, vie er erwiedert.) 
Claudinchen, bu warft bald aus dem Garten? 

Elauvdine Die Nacht ift kühl; mir ıft nicht ganz wohl, Darf ich 
mich beurlauben ? 

Gonzales. Noch ein bißchen! wach' nod ein bißchen! Ich fagt's 
glei), die Leute find Tügenmäuler, Schandzungen. 

Claudinc. Was meint ihr, mein Vater? 


Gonzalo. Nichts, mein Kind! Ms — daß du mein liebes, einziges 
Kind bift und bleibſt. (Crugantino Hat Bisher wie unbeweglich geftanden, Claudinen 
bald mit vollen Geelenbliden angefehen, bald die Augen niedergeſchlagen, fo bald fie ihn 
anſah. Glaurinen Verwirrung nimmt zu.) Ihr habt eine Zither? 

Crugantins. Die Gefpielin meiner Einfamfet und meiner Em- 
pfindung. \ “ 

Glaudine (vor ſich. Seine Stimme, feine Zither! Soll!’ er es ge- 
weſen ſeyn? Pedro war e8 nicht, mein Herz fagte mir's; er war's nicht 

Gonzalo. Das ift Claudinens Tieblingston. 

Erugantino. Dürft’ ich hoffen ? (Er greift darauf.) 

Claudine Ein fchöner Ton! . 

Erugantino (beimlich. Sollten Sie diefen Ton und dieſes Herz 
verfennen? 

Claudine. Mein Her! 


Sibylle und Gamille, Bediente mit Wein un Glaſern. Indeß Gonzalo ſich 
beſchaftigt am Tiſch. 


Eruganting (heimlich. Sollten Sie verkennen, daß eben der glüd- 
liche Sterbliche neben Ihnen, Götter! neben Ihnen fleht, der vor wenigen 
Augenbliden — 

Glaudine Ich bitte Sie! 

Grugantins. Nichts in ver Welt als Ihre Liebe ober ben Tod! 
(Sibylle und Camille fpüren.) 

Oonzals. Ein Glas! Wovon ſprecht ihr? 

Crugantins. Bon Gefängen. Das Fräulein hat befondere Kennt⸗ 
niffe der Poefie. 

©onzals: Nun gebt uns einmal was zur Zither! Ein Burſche der 
eine Zither und Stimme hat, fehlägt ſich überall durch! 

Crugantino. Wenn ich im Stande bin. 

Gonzalo. Ohne Umftänbe. 

Erugantino (meift zu Claudinen gekehrt). 


Liebliches Kind! 
Kannft du mir fagen, 
Sagen, warum 
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Zärtlihe Seelen 
Einfam und flumm 
Immer fich quälen, 
Selbft ſich betrügen, 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen, 
Da wo fie nicht find? 
Kannft du mir's fagen, 
Liebliches Kind? 


Gsnzals (ſcherzend zu Claudinen). Kannſt du mir's jagen! — Das 
ft was auf deinen Zuftand, Claudiuchen. Ya, ein Lied war immer ihre 
Sade. Und fie fühlt darin wie ich; je freier, je wahrer, je treuer fo 
ein Stückchen vom Herzen geht, deſto werther ift mir's. — Seht euch, 
mein Herr! — fett eu! — Noch eins! — Ich fage immer: Zu meiner 
Zeit war’d noch anders; da ging’! dem Bauer wohl, und da hatt’ er 
unmer ein Liedchen, das von ber Leber wegging und einem ’8-Herz er- 
gößte, und ber Herr ſchämte fi nicht und ſang's auch, wenn's ihm 
gefiel. Das Natürlichfte das Beſte! 

Crugantino. Vortrefflich! 

©onzals. Und wo iſt die Natur als bei meinem Bauer? Der ißt, 
trinkt, arbeitet, ſchläft und liebt, fo fimpel weg; und kümmert fich den 
Henker drum, in was für Firlfangerein man all das in den Städten 
und am Hof vermaßferirt bat. 

Crugantins. Fahren Sie fort! ich werde nicht fatt, einen Mann 
ven Ihrem Stande fo reden zu hören. 

Sonzals. Und die Xieder, das waren die alten Lieder, die Liebes» 
lieder, die Mordgeſchichten, vie Gejpenftergefchichten, jedes nach feiner 
eigenen Weife, unb immer fo herzlich, befonders die Gefpenfterliever. Da 
erinnere ich mich einiger; aber heut zu Tage lacht man einen mit aus. 

Srugantins. Nicht fo fehr, ald Sie denken. Der allerneufte Ton 
iſts wieder, ſolche Lieder zu fingen und zu machen. 

Gonzales. Unmöglich! 

Erugantins. Alle Balladen, Romanen, Bänkelgeſänge werben 
jet eifrig aufgefucht, aus allen Sprachen überfegt. Unſre jhönen Geifter 
beeifern ſich darin um die Wette. 
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Sonzals. Das ift doch einmal ein gefcheinter Einfall von ihnen, 
etwas Unglaubliches, daß fie wieder zur Natur kehren: denn fonft pflegen 
fie immer das Gekämmte zu frifiven, das Frifiete zu fräufeln mb das 
Gekräuſelte am Ende zu verwirren, und bilden ſich Wunderſtreiche drauf ein. 

Erugantins. Gerade das Gegentheil. 

Gonzalo. Was man erlebt! Ihr müßt noch manch ſchön Lied ans 
wendig willen? 

Crugantino. Unzäblig. 

Gonzalo. Nur noch eins, ich bitt euch! Ich bin fehr geftimmmt; 
wir alle find geftimmt, ven® ich; es ift uns wohlgegangen, und unſere 
Geifter find in Bewegung. 

Erugantino. Gleich. EEr Rimmt.) 

Gonzalo. Sebt euch, Kinder! (Sie ordnen ih um ven Tiſch, Grugantize 


neben an, Claudine hinten, Gonzalo dem Grugantino gegenüber ; zwifchen Glanpinee 
nad Grugantino ſchlebt ſich Camille ein, Sibylle halt Hinter Gonzalo.) 


Crugantino. Ein Licht aus! und das andere weit weg! 
Gonzalo. Recht! recht! wird fo vertraulicher und fchauriger. 


Crugantino. 
Es war ein Buhle frech genumg, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hatt' ein armes Mädel, jung, 
Gar oft in Arm genommen, 
Und liebgekoſ't und liebgeherzt, 
AS Bräutigam herumgeſcherzt, 
Und endlich fie verlaffen. 


Das arme Mädel das erfuhr, 
Bergingen ihr die Simen; 
Sie lacht' und weint’, und bet't' und ſchwur: 
So fuhr die Seel von hinnen. 
Die Stund’ da fie verfchieden war, 
Wird bang dem Buben, gramft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde, 
Gonzals. Wer kommt! O, Teufel! wer kommt? Einen zu ſtören 
in ber ſchaurigen fchönen Empfindung! Lieber eine Obrfeige! Sebaftian? 


— — — — — 
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Sebaſtian, ein Bedienter mit Kichtern. 


Sebaſtian. Guten Abend! 

Sonzals. Woher? 

Schafian. Nur einen guten Abend! Sch fuche Don Pedro überall, 
md Tarın ihn nicht finden. 

Erugentins (vor fi). Ic glaub’8 wohl. 

Claudinc. Iſt's lang', daß er von euch ſchied? 

Schafian. Freilich. Ueberhaupt geht mirs heut Nacht fo ſchurkiſch. 

Sonzals. Nichts gerathen? Trink eins auf den Aerger! Wir haben 
auch bier einen neuen Saft, fo ſpät noch. 

Sebaſtian (ihn betrachtend und das @las nehmen, vor ih.) Das iſt ein 
Kerl, wie der den ich fuche! Schwank, feurige Augen, und bie Zither — 

Sonzals. Wo bleibft du heute? Bleib hier! 

Sebaſtian. Nein, ich muß Pebro finden, md follt’ ich fuchen bis 
an den Tag. Wo kommen ber Herr her? 

Sonzals. Bon Sarofla. 

Sebaſtian (freuntlich. Den Namen? 

Crugantins. Crugantino nennt man mich. (Bor fig.) Alter Efel! 

5 sbafian (gleipgältig ins Glas reden). Sp? (Ei herumwendend, ergäpt: 
vor ſich) Hab’ ich Dich, Vogel? Hab’ ich dich? Nım, Pedro, fey wo bu - 
willſt; den muß ich erft in Sicherheit bringen. (Laut) dien! 

Osnzalo. Nod eine! 

Sehafian. Danke! Diener, meine Herren und Damen! 

Gonzalo. Sibylle, geleit’ in! 

Schapian. Laßt das Zeug! (A6.) 

Crugantins. Ein alter Framd vom Haufe? 

Gonzals. Der uns wieder einmal nach langer Abweſenheit befucht. 
Ein bißchen gerad zu, aber brav. Nun weiter unfer Liedchen, weiter! 
Mich vünkt, ich feh’ ihn, wie ihn ver böfe Geift vom Herrn ängftiget, 
den Meineibigen, wie er zu Pferde in die Welt hinein hauſſt und wüthet. 

Erugantins. Wohl, wohl! 


Die Stund’ da fie verfchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 
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Er gab die Sporen kreuz und quer, 
Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, 'nüber, bin ımb ber, 

Kann keine Ruh erreiten; 

Reit't fieben Tag’ und fieben Nacht', 

Es blitzt und donnert, ftürmt und kracht; 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't im Blitz und Wetterſchein 
Gemäuerwert entgegen, 

Bindt's Pferd hauß an und riecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd' erwählt; 

Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er ſich ermannt vom Schlag, - 
Sieht er drei Lichtlein fchleichen. 

Er rafft ſich auf und Mrabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen; 

Irrführen ihn die Quer’ und Läng', 
Trepp’ auf Trepp ab, durch enge Gäng', 
Berfallne, wüſte Keller. 


(Ein Bedienter koͤmmt unter die Thüre. Sibylle flieht id um, er winkt ihr; fie gebt, 
um nicht zu flören, auf den Sehen zu ihm. Gonzalo, der's doch merkt, wirb ungeduldig 
und flampft. Erugantino fährt fort ) 


Auf einmal fteht ex hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäfte, 
Hohlangig grinfen allzumal, 
Und winfen ihm zum Feſte. 


(Sibylle kommt Leife hinter Elaudinens Stuhl und redet ihr in die Ohren. Gonzalo 
wird mild, Grugantino fingt.) 


Er fieht fein Schägel untenan 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ſich — 
Claudine (mit einem Schrei). Pedro! (Cie fallt ohmmädhtig guräd; alle 
foringen auf.) 
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Gonzals. Hulfe! mas giebt’8? Hülfe! (Man labt fie mit Wein.) Was 
fs, was ifl’8? 

Sidyiie. Pedro ift verwundet! gefährlich verwundet! 

Gonzales. Pedro! Helft ihre! mem Kind, mein Engel! Pebro! 
Wer fagt e8? 

Sidyiie. Sebaftians Diener kam hereingefprengt; er fuchte feinen 
Herrn hier. Ä 

Gonzals. Wo ift Baftian? Sie rührt ſich nicht! 

Sibylle. Weiß ich87 

Sonzal⸗. Wein! Sibylle, Wein! Camille, Wein! Meine Tod! 
Meine Tochter! 

Grugantins (geruͤhrt vor fi). Und du, Elender! das ift dein Bert, 
deiner Thorheiten. Diefer Engel! 

Osnzals. Wein! 

Sibylle (ohne Wein, vergeiftert). Herr! 

Gonzalo. Wein! 

Sibylle Her! 

Osnzalo. Bift du toll? 


— — — — 


Sebaſtiaun. Bade. 


Sehbafian. Hier! ergreift ihn! 

Crugantins. Mid? 

Schapian. Did! Ergieb dich! 

Gonzals. Was ift das? = 

Erugantino (wirft feinen Stuhl um und verrammelt fi hinter den Tiſch 
uns Claudinen, greift in die Taſchen und zieht ein paar Terzerole heraus). Bleibt 
mir vom Leibe! Ich möchte nicht gern einem was zu Leide thun. (Seb aſtian 
geht auf ihn 106.) Damit ihr feht, daß fie geladen find! (Er ſchießt eine nach 
der Dede, Sebaſtian weicht. Erugantino zieht den Degen, in der andern Hand die Ter. 
serole.) Die für den, der. mir nachfolgt! (Er fpringt über ven Stuhl weg und 
ſchwadronirt fi vurch die Kerls hinaus.) 

Sebaſtian (denen drangen). Haltet! Haltet! nu Allons! Nach! 
(67 geht zuerf.) 

Claudine (ie vom Schuß aufgefahren iR, ficht wild um ich her). Todt! tobt! 


Haft du's gehört? Sie haben ihn erhoffen. (Springt auf) Erſſchoſſen! 
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Mein Vater! (meinen, und Sie haben's gelitten! Wo haben fie ihn hin? 
Wo find fie bin? Wo bin ih? Pedro! (Ste fällt wieder in den Seſſel.) 

Gonzals. Men Kind! Mein Kind! (Zu Gamillen und Sibyllen.) 
Steht ihr pa! Gudt ihe zu! Hier, Sibylle, hier meine Schlüffel, hol 
meinen Balfam droben! Camille geſchwind in Keller! vom ftärkiten Wem! 
Claudine! mein Kind! (Elaudine hebt id ohnmachtig, ohne zu ſprechen, reicht ihten 
Bater die Hand und ſinkt wieder hin. Gonzalo geht verwirrt bald zu. bald vor ihr.) 
| Sebaſtian (kömmy. Er hat fi) durchgeſchlagen, wüthenb wie ver 
Teufel! Du ſollſt uns nicht müde machen! Gonzalo, ich bitte did. 

Gonzals. D meine Tochter! 

Schapian. Es ift der Schred;; fie erholt fi wieder. Wit du 
mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ich will ihm nad). 

Sonzale. Mad’ was du willſt. 

Elaudine Sebaftian! 

Sehapian. Auf Wiederſehn, Fräulein! 

Claudinc. Pedro! Er ift tobt? 

Sebaſtian. Sie ift verwirrt; pflegt fiel ich muß fort. (ab 

Gonzalo (he zum Seſſel fuhrend). Beruhige dich, Engel! 

Claudinc. Er geht und ſagt mir nicht, iſt ex tobt, lebt er? Ad, 
meine Kniee, meine armen Kniee! Mein Herz wird brechen. 


— —— 


Sibylle koͤmmt. 


Sibylle. Hier der Balſam. 

Claudinc. Gefährlich verwundet! fagteft vu? In Saroſſa? 

Gonzals. Wer? 

Sinylie. Pedro. 

Gonzalso. Wie? 

Sibylle Ah, dag man nicht von Simmen kömmt über den Lärm 
und das Gewirre! Heiliger Gott! Da kömmt Baftians Diener gefprengt, 
fragt nach feinem Herrn, und da er ihn nicht antrifft, binterläßt er, 
Pedro fey gefährlich verwundet, in Saroffa im Wirthshaus, und fort! 
Und glei drauf Sebaftian mit Wache, unfern Gaft zu fangen, ver: fih 
durchſchießt und fchlägt! Und Nichtchen in Ohnmacht! Mir wird's blau 
vor den Augen! (Sett ip.) Mir wird's weh! 


— — — — un. 
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Gamille mit Bein. 


GSonzals. Sieh her! Trink einen Tropfen, Elaubine! Sieh Sibyl⸗ 
Im ein Glas! Du fiehft auch wie ein Gefpenft. 

Camille. Mir Happern bie Zähne wie im Fieber. Den Schreden 
fühl ih Jahr und Tag in den Gliedern. 

GSonzals. Trinf ein Öläschen! Reib' dir die Schläfe mit dem 
Balfam! Reib', Sibylle. 

Camille (ſett in). Ich halt's nicht aus, 

Claudinc. O mein Bater! Pedro gefährlich verwund't! Sebaftian 
wollte mich nicht hören! - 

Sonzalo. Es hat's ihm niemand gefagt. 

Camille In dem Lärm, in der Angſt! 

Claudince. Ohne Hülfe vielleicht ! 

Sonzalo. Du machſt dir's zu fürchterlich vor. Ein Stich in den 
Arm, ein Ritzchen, liebes Kind! einem Manne was iſt das? Sey ruhig 
ih will einen nad Saroffa fprengen. 

Camille AU eure Leute und Pferde find mit Sebaftianen. . 

Sonzalo. Verflucht! 

Cltaudine. O, aus dem Dorf drüben! 

Sibylle. Ja, wer fol bei Nacht übers Waſſer? Die Fähre ſteht 
- drüben! Ihr hört ja, es ift alles fort. 

Gonzals. Bis morgen gedulde dich, Liebchen! und geh jetzt zu Bette. 

Claudine. Laßt mid noch einen Augenblid, bis ſich das Blut ge- 
jetzt bat. Ich könnte jetzt nicht fchlafen. Aber die Augen fallen euch zu. 
Sorgt für eure Gefundheit! 

GSomzalo. Laß mid. 

Claudine. Ihr werdet mich beruhigen! 

Gonzals. Nun denn! Nichten, ihr wacht mir aber bei ihr! Ich 
bir euch, verlaßt fie nicht! Morgen mit dem früheften ſollſt du Nach⸗ 
richt von Pedro haben. Weckt mich, Nichten, gegen Morgen! Gute Nacht! 
Lieb Mäpchen, leg’ dich bald! Leucht' mir, Camille! Gute Nat! 

(Mit Samillen ab.) 


— — — — 


Clandine. Sibylle 


Sibylle (nad einer Vauſe). Der Kopf möchte mir zerſpringen. Die 
Kniee find mir wie gerabbrecht. Auf fol einen Tag ſolch eine Nacht! 
Claudine Ich kann euch nicht zumutben zu wachen, Nichten. 
Sibylie. Aber euer Bater? 
Claudinc. Laßt! der foll nichts erfahren, Geht hinauf, legt end 
wenigftend auf die Betten. Nur in Kleidern, es ift Doch immer Ruh! 
Ihr ſeyd alle wach, eh mein Bater, und dann — Laßt mich mm! 


Gamille koͤmmt. 


Sibylle. Nichtchen will, wir follen fchlafen gehn. 

Camille. Lieb Nichtchen, Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 

Sibylle. Wir begleiten dich zuerft ins Bett. 

Claudinc. Laßt's nur! Ich bin ja bier gleich neben an, und muß 
mich noch erft erholen. 

Sibylle und Camille. Gute Nacht denn! 

Claudine. Gute Naht! (Sibylle und Camille ab.) Bin ich euch (08? 
Darf ih dem Tumult meine® Herzens Freiheit laſſen? Pedro! Pedro! 
wie fühl’ ich in diefen Augenbliden, daß ich dich liebe! Ha, wie das all 
brängt ımb tobt, bie verborgne, mir ſelbſt bisher verborgne Leidenſchaft! 
— — Bo bift du? und was bift du mie? — Zobt, Pebrol — Nein! 
verwundet! — Ohne Hülfel — Berwundet? — Zu die — zu br! — 
Mein Schimmel, der bu mich fo treu auf die Fallkenjagd trugft, was 
wärft du mir jetzt! Mein Kopf! mein Herz! — Es ift nichts. — uf 
ven Tiſch die Bartenfeplüffel findend.) Und diefe Schlüffel? Eine Gottheit ſandte 
mir fie! — Durchs Meine Pförtchen in Garten, hinten die Terraffe hin 
unter; und in einer halben Stunde bin ich im Sarofia! — Die Herberge? 
— Ich werbe fie finden! — Und dieſe Kleiner? Die Naht? — Hab’ 
ich nicht meines Vettern Garberobe noch da? Paßt mir nicht fein blaues 
Wamms wie angegdfin? — Ha, und feinen Degen! — Die Liebe ge 
leitet mich; da find feine Gefahren! — Und auf dem Wege? — Nein, 
ich wag's nit! So allein! Und wenn deine Nichten erwachen und bein 
Vater? — — Und du, Pedro, Tiegft in demem Blute! Dem letzter 


— — 


— — — — 


- Athemzug ruft nad Elanbinen! — Ich komme, ich komme! — Fühle, 
wie meine Seele zu dir binliberreidht! — Un beinem Bette liegen, um 
dich weinen, wehilagen möcht id, Pebro! — Nur daß ich dich fehe, 
deine Hand fühle, daß bein Puls noch fhlägt, daß ein ſchwacherz Druct 
mir fage, er lebt noch, er liebt dich noch! — Iſt niemand, ber ihm ver- 
binde, der das Blut ftille? 


Herz, mein Herz, 
Ad, will verzagen! 
Soll ich's tragen, 
Soll ich fliehn, 
Soll ich's wagen, 
Soll ih bin? 
Herz, mein Herz, 
Hör auf zu zagen! 
IH will's wagen, 
Ich muß hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Saroſſa. 


Erugantins (ven Degen unterm Arm). Go hatte Basko Recht? Man 
ſtellt mir nah? Wo er mm ſtickt? Sie find an mir worbeigefprengt umd 
gelaufen. Ha! ich kenn' die Buüſche beſſer als ihr, und ihr habt Feine 
fonderliche Spürbunde: und vie beiten beißen uns nicht. (Klopft an die 
Thäre der Herberge.) ' 





@iu Knabe lömmt. 


Anabe. Gnädiger Herr! 

Crugantine. If Basko zu Haus kommen? 

Anabe. Ja, gnädiger Herr, mit einem Bleſſirten; der liegt in 
rer Stube. Hernach iſt er gleich fort, und hat mir befohlen zu 
wachen, wenn etwa der Fremde ſchellte. Und Ihnen ſoll ich ſagen, er 
ſey nach Mirmolo. Ich kenn’ zwar fo feinen Ort; ich glaubte, er ſpaßte. 

Erugantins. Gut! Geh hinein und halt Dich munter. (Sunge ab.) 
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— — — — m nn 


Mirmolo! Unſre Loſung für Billa Bella! Nah Billa Bella, Basko! 
Ich verſteh'! Sebaftian! Wer ift der Sebaftian? Was hat er gegen mich? 
Das wird fih al entwideln; das wird al zu verbeißen ſeyn; hättft vu 
nur deine Zither nicht im Stich gelaffen! Das ift ein ſchurkiſcher Streich, 
darüber du Obrfeigen verdient hätteft von einem Hundsfutt! “Deine Zither! 
Ich möchte rafend werden. Was follte man von dem Kerl fagen, der 
in ein Gebränge käm' mit feinem Freund, und fi) durchſchlüg' und feinen 
Freund im Stich ließ? Pfui Über den Kerl! Pfui! Und deine Zither 
mehr werth als zehn Fremde, beine Gefellin, Gefpielin, Buhlerin, die 
noch all deine Liebſten ausgehalten hat! Wie wär's, ich Fehrte zurüd? 
denn die Spürhumbe find fort! Wohl! fein Menſch vermuthet mich dort! 
Wohl! ich weiß die Schlihe! Das wär ein Streich! in der Verwirrung, 
in der das Haus ift! — Ad, und die arme Claudine! Dieß Abenteuer 
fieht windig aus. Doc, allons! erft die Zither befreit und das übrige 
giebt ſich. (Er die eine Geite ver Straße Hinauf, Claudine in Mannsfleivern an ver 
andern.) 


Clauvine Da bin ih! Götter, das ift Saroffa! Und mm bie 
Herberge! Mir zittern meine Kniee; ich Tann nicht mehr. (Auf eine Haustant 
fid fegend, ter Herberge gegenüber.) 

Erugantino. Eine Erfcheinung! Was will der gepugte Bube bie 
Nacht Hier? Abenteuer Über Abenteuer! Wollen’8 doch befehn. 

Claudine. Web, ich höre jemand! 

Crugantino.. Mein Herr! 

Glaupine Ich bin verloren! 

Erugantins. Keine Furcht! Sie haben mit einer reblichen, braven 
Seele zu thun. Kann ich was dienen? 

Claudinc. Ich bitte! ich weiß ſchon! Ich bitte, laſſen Sie mich! 

Crugantinso. Welche Stimme? (fe bei ver Hand nehmend.) Himmel, 
welche Hand! 

Claudine. Laſſen Sie mid! 

Crugantins. Claudine! 

Claudine (aufſpringend). Ha! Señor, bei der Gaſtfreiheit meines 
Vaters! ich beſchwöre Sie! Himmliſche Geiſter! 


Crugantino. 
Schönſte, wie, Schönſte, 
Hier find' ich dich wieder? 
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Elaudine.. 
Himmel! Ad, Himmel! 
Ich ſinke darnieder! 
Erugantine. 
Bieteft den mächt'gen 
Gefahren fo Truß? 
Elaudine. 
Götter, ihr guten, 
Gewähret mir Schuß! 
Crugantine (fe bei ver Hand faſſend). 
“ So allein! fo Nat! fo ſchön! 
Claudine (ihn mwegftoßenn). 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 
Erugantino. 
Darf ich fragen, 
Darf ich willen, 
Wie du dich dem 
Haus entriffen, 
Mir fo auf den Füßen nad? 
Dürft' ich hoffen? 
Elaudine. 
Welche Schmadh ! 
| Bufammen. 
Darf ih hoffen? 
Welche Schmad! 
Pedro (am Fenſter horchend). 
Himmel, ich träume! 
Ich hörte Claudinen! 
Erugantino (Inieend). 
Göttin der Erbe! 
Elaudine (ihn zurädfioßend). 
Du darfft dich erfähnen? 
Erugantino. 
Höre, Schöne, mr Ein Wort! 
Komm! bier ift ein fihrer Ort. ' 
Goethe, fammıl. Werke. XIII. 15 


226 P 
Elaudine. 
Aus den Augen, Böfersicht! 
Ha, du kennſt dieß Herz noch nicht! 
Erugantino (auf fie losgebent). 
Dich ergeben! 
Nicht fo gethan! 
Elaudine ıven Degen ziehend und ihn vorbaltend). 
Nicht ums Leben! 
Komm heran! 
Erugantino (fie aufaſſend und forttragend). 
O ſchöne Wuth! 
Mein iſt die Beute! 
Claudine (in feinen Armen ſich wehrend). 
Bei Gottes Blut! 
Helft mir, ihr Leute! 
Pedro (vom VFenſter weg und herab). 
Sie iſt's! Sie iſt's! 
Claudine (Grugantino will fie eben in die Herberge tragen). 
Gewalt! Gewalt! 
Pedro (unter ver Thüre, ven Degen in der Linken). 


Halt! Halt! 


Elaudine. 
Pedro! 
Pedro. 
Claudine! 
Beide. 
Welches Gluck! 
Crugantino (ver Claudinen niederſetzt, aber an der Hand behält, ven Degen ziebt 
und weicht, und ihr ihn auf die Bruſt fegn. 
Nicht fo eilig!  - 
Zurück, du! zurüd! 
Beide. 
Götter! 
- Erugantine. 
Mäß'ge die Hitze! 
Sonſt iſt's um ſie geſchehn! 
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Pedro. 
Wende die Spitze! 
Wag's, mir zu ſtehn! 
Crugantino. 
Zurüch! zurück! 
Heide. 
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— — — — 


Crugantino. 
Führ' den Verwund'ten! 
Er irrt uns hie. 
Dedro (Basto'n drohend). 
Laß mich hinüber ! 
Erugantino (Slaupinen wegführenp). 
Er rafet im Fieber. 
Basko (Berro ven Degen aus der Hand ſchlagend). 
Allons zu Bette! 
Elaudine (von Erugantino mit Gewalt entführt). 
Kette mich! rette! 
Tutti 


(Während des Tutti Hätte Fat Erugantino Glaubinen weggefährt. Pedro, rafend, fpringt 
ungefähr dem Basko an ven Kopf, wirft ibn zu Boben, über ihn binaus und auf 
Erugantino los, der den Degen Claudinen auf vie Bruft Hält. Sie ſtehn, und vie Mufl 
macht eine Baufe.) 
Wade (von ferne). 
Hierher! hierher 
Hör’ ich ein Lärmen! 
Ein anderer. 
Lumpen ınd Schurken! 
Hör’, wie fie ſchwärmen! 
Erugantino (Clauvinen Ioslaffend. Basko und er fechten gegen vie Bad) 
Basko, zu Degen! 
Wade (zuſchlagend). 
Ha, fo verwegen! . 
Pedro (zu Glauvinen, fie anfaflenn). 
Eilig von binnen ! 
Claudine (Berro'n in die Arme fintend). 
Weh! meine Sirmen! 
Wade (Berro und Claudinen anhaltend). 
Haltet ! 
Pedro um Claudine. 
O weh! 
Wade (entwaffnend den Grugantino und Batko). 
Gieb dich! 
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Erugantino un Basko. 
O Schmach! 
Tutti. 
Wache (führt alle weg). 
Folget mir nach! 
Pedro und Claudine. 
Weh! weh! 
Wade. 
Frevler, ergieb dic! 
Grugantino un Basko. 


Schmach! Schmach! 


— — — — — 


Ein enges Gefängniß. 
Bedro un Glaubine. 


(Ste kniet auf der Erde, ihre Hände und den Kopf troftlos auf eine Erhöhung an ber 
Wand legend.) 


Dedro. 
D quäle 
Deine liebe Seele nicht! 
Elaudine (fi abwendend) 
Mein Herze 
In bangem Schmerze, 
Mein Herz in bangem Schmerze briſht. 
. Pedro. 
O quäle 
Deine liebe Seele, “ 
Duäle deine liebe Seele nicht! 
Elaudine (fi aufrichtend, doch auf den Anieen). 
Simmel, höre meine Klage! 
Ich vergeh’ in meiner Plage; 
Erd’ und Tag find mir verhaft. 
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Dedrs. 
Bor dir ſchwindet alle Plage, 
Wird die Finfterniß zum Tage, 
Diefer Kerker ein Palaſt! 
(Er will fie aufrichten ; fie fpringt auf, und macht fich let.) 
Elaudine. 
Sraufamer! Feindlicher! 
Kürzeft mein Leben. 
Pedro. 
Himmel, o freundlicher! 
Hilf mir erſtreben! 
Claudine. 
Vater! — Ich Arme! 
Stürbeſt für Schmerz! 
Pedro. 
Himmel, erbarme! 
Tröſte das Herz! 


(Man Hirt Schlüſſel rafſeln.) 


— — — — ———— 


Sebaſtian. Der Kerkermeiſter. 


Aerkermeiſter. Seht, ob bier euer Mann iſt! Sonſt hab ich 
drüben noch ein Paar! 

Sebaſtian. Pedro! 

Pedro Ghn umhalſend). Mein Freund! 

Sebaſtian. Was iſt das? Und bein Gefelle? 

Elaudine Erde, verbirg mid! 

Sebafian. Bin ich behert? Claudine? ° 

Elaudine. Web mir! 

Pedro. Beiter Engel! 

Scharian. Du fiehft fo bleih! Claudine! bift du's? — Claudine! 

Claudine. Ueberlaſſen Sie mid) menem Elend! Sch will dei 
Tages Ticht, will euch alle nicht wiederſehn. 

Schapian. Nur Ein Wort! mr ein geſcheidt Wort, Pedro! ie 
fonımt ihr daher? Mir ſchwimmt alles im Kopfe. 
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Benrs Ich hatte eine Meine Rencontre, warb in ben Arm ver: - 
wund't und hierher gebracht. Gegen Tag ging's; ich Iag in der Herberge 
auf einem Bette und fchlunmerte; da hört! ich Claudinens Stimme, 
hörte fie um Hälfe rufen; ſpraug herunter und fand fie mit einem Wage- 
hals ringen; ich wollte fie befreien und warb mit ihr ngelperrt 

Brebepian. tem, und du Liebchen? 

Elaudine Können Sie fragen? 

Bebepien. Du hörteft Pedro's Unfall, und dein gutes Hergchen — 

Pedro. Schone fie! Ihr Herz ift in fürchterlichem Aufruhr. 

Bebepien. Dich ſucht' ich nicht; ich fuchte deinen Bruder, ven ich 
die ganze Nacht verfolgte; und min hör’ ich, er fey hier eingefperrt. 

Pedrs. Hier? Welder Gedanke ſchießt mir durch die Seele! 

Sebapian. Es muß em Irrthum ſeyn! 

Pedrs. Der mich verwundete, der Claudinen drohte! — Es ift 
Einer; und der! 

Sebepion. Wir wollen ſehn. Euft.) Kerkermeiſter! 

Aerkermeiſter. Gnädiger Herr! 

Scehapian. Du ſagteſt noch von zweien; bring' fie her! 

Aerkermeiſter. Gleich Seilor! 

Pedrs. D wenn er's wäre! 

Sebafian. Er bat dich verwundet, fagteft du? 

Pedrs. Verwundet, und dieſen Engel geängftet! — Wenn's mein 

Bruder wäre! — 

Elaudine. Wir wollen ihm verzeihen. Ach, Pebro! wenn nicht! — 

wenn ich was anders fühlen könnte, ald meinen Schmerz! — 

Schapien. Sey ruhig, Gedichen! die Sache fieht bunt aus! Nur 

Geduld! 


Die Borigen. Der Kerkermeifter. Srugantino. Basko. 
Man bringt einen Stuhl für Claudinen. 


Kerkermeiper. Senior, bier ift das eble Baar. 

Schepian. Señor Erugantino, treffen wir einander da? Bor 
kurzem fand ich euch wo anders. 

Erngantino. Keinen Spott! Eure Tapferkeit iſt's nicht, Daß ich 
bier bin. 
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Sehapian. So? Unterbeifen ift mir's immer viel Ehre, Señor 
Crugantino Hier zu fehn. Darf man fragen, ift das ber einzige Name, 
ben Sie führen? 

Crugantino. Darauf will ich euch antworten, wenn ihr men 
Richter feyn werdet und mir's gelegen feyn wird. 

Sebaſtian. Auch gut! Und euer Name ift Basko, wie man jagt? 

Basko. Für diegmal, Ew. Gnaden zu dienen. 

Scharian. Geſelle dieſes edlen Ritters bier? 

Erugantino. Ha, alter Schwäter! 

Schafian. Mir das? 

Erugantino. Ich bin ein Gefangener; alfo laßt euer Pont 
d'Honneur fleden! (Zu Perro.) Mit euch Herr, bin ich übler dran. Erſt 
verwund't ich euch um nichts und wieder nichts; dann bin ich an emer 
Haft Schuld. Vergebt mir! 

Perrs. Gern, gern! Und für mid warum nicht taufenbmal, va 
biefer Engel dir vergiebt, ben du geängftet? Ich will dir's vergeben; benn 
büßen konnt'ſt du's nie. 

Erugantins. Bergrößert meine Schulo nicht; ich will fie tragen, 
wie fie ift. Aber geftebt mir, ein Menſch, der halbwege Abentener zu 
beftehen weiß, foll der eine Schöne, eine gewünfchte, geliebte Schöne, die 
fi allein Nachts dem Schute des Himmels anvertraut, um fo wohlfeilen 
Preis aus feinen Händen Iaffen? 

Claudine. Wie erniedrigt er mich! Er bat Recht. O Liebe! Liebe! 

Pedro. Ich bin der Glücklichſte unter der Sonne! 

Sebaſtian. Und glaubt ihr dann, das putte man alles jo ab, wie 
ein Bauer die Nafe am Aermel? Ihr müßt ein Gewiſſen haben. 

Crugantino. Erſt Richter und dann Beichtvater! 

Sebaſtian. Ständ's bei mir, ich madhte auch den Medicus, und 
ließ euch em bißchen zum Über; nur aus Curiofität das edle Blut 
zu ſehn. 

Crugantino. Edles Blut, Herr? Edles Blut? Eure Habichtönafe 
fieht freilich in eine alte Familie; aber mein Blut darf ſich gegen dem 
eurigen nicht ſchämen. Edles Blut? 

Sebaſtian. Reif dem die Zunge aus, der gegen Caſtelveccchio 
was redet! 

Erugantino. Gaftelvecchio? Ich bin verrathen! 
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Sehapien. Und was foll man bir thun, der du bieß eble Haus 
jo entehrſt? 

Erugentins. Zu allen Teufeln! 

Schepian. Kennſt du Sebaftian von Rovero nicht? Biſt du nicht 
der Alonzo mehr, ver auf meinen Knieen ſaß, ber bie Hoffnung feines 
Baters, feines Haufes war? Kennft du mid nicht mehr? 

Erugantino. Sebaftian? 

Sehapian. Ich bin's! Verſinke, eb du hörſt was vor ein Ungeheuer 
du biſt! 

Erugantino. Seyd großmüthig! ich bin em Menſch. 

Sebafian. Nichts vom Bergangenen, Elender! — was vor bir 
ſteht! Haft du nicht dieſen Edlen verwundet, feine Liebfte, feine Braut 
aus den Armen ihres Vaters gefprengt, der ihr diefen Schritt nie ver- 
zeihen wird? Und num bringft du fie als Mitgenoffen deiner Bosheit wi 
biefen Kerker! Ihn, den Beſten, Freiſten, Gütigften! — deinen Bruder! 

Erugantino. Bruber? | 

Pedro cin umhalſend). Bruder! mein Bruder! 

Sebafian. Pedro von Caſtelveccchio! 

Erugantino. Laßt mich, ich bitt euch! laßt mich! Ich hab’ ein 
Herz, das empfindet; und was euch beftürmt, greift mich auch an. — 
Mein Bruder! der unerträglichſte Gebanfe! Weg! Ich will nur fühlen, 
daß ich dich Habe, daß bu mein Bruder biſt! Hier Pedro? mein 
Bruder hier? 

Sehapian. Auch um beinetwillen! Als wir endlich die ohngefähr 
auf die Spur gelommen, und er hörte, daß ich Anftalten machte bich 
zu capern, verließ er Mabrib. 

Pedro. Ich fürchtete feine Strenge. Sebaftian ift gut, wenn man 
ihn gut läßt. 

Erugantins. Ihe ſeyd ausgegangen mich zu fangen? Nun was 
hättet ihr an mie? was habt ihr an mir? Wollt ihr mih in Thum . 
Iperren, um der Welt ven unbebeutenben Aerger und Meiner Familie die 
eingebilvete Schande zu fparen? Nehmt mich! — Und was habt ihr 
gethan? Und ſeyd ihr mir nichts ſchuldig? 

Sebaſtian. Yührt euch beſſer auf! 

Erugantino. Mit eurer Erlaubniß, mein Herr! davon verfteht ihr 
nichts! Was heißt das aufführen? Wißt ihr die Bedürfniſſe eines jungen 
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Herzens, wie mein's ift? Ein jumger toller Kopf! Wo Habt ihr einen 
Schauplag des Lebens für mid? Eure bürgerliche Geſellſchaft ift wir 
unerträglich! Will ich arbeiten, muß ich Knecht fen; will ich mich luſtig 
machen, muß ich Knecht fern. Muß nicht einer, der halbwege was werth 
ift, lieber in bie weite Welt gehn? Verzeiht! Ich höre nicht gern anderer 
Leute Meinung; verzeiht, daß ich euch die meinige ſage. Dafür mill ich 
euch audy zugeben, daß wer fi, einmal ms Bagiren einläßt, dann fem 
Ziel mehr hat und feine Gränzen; denn unſer Herz — ach! das ift m: 
endlich, fo lang’ ihm Kräfte zureichen! 

Pedrs. Lieber Bruder, follte dir's in dem Kreiſe unferer Liebe zu 
enge werben? 

Crugantins. Ich bitte dich, laß mich! Es ift Das erftemal, daß 
ich dich fo zu fagen fehe, und — 
Pedro. Laß ums Brüder feyn! 

Crugantino. Ich bin dein Gefangener. 

Pedro. Nichts davon! 

Erugantins. Ich bin's willig; mur überlaßt mich mir ſelbſt! — 
Wenn ich je euch zur Freude leben fan, fo müßt ihr mir das fhulbig fa! 

Pedro. Im diefen edlen, zärtlihen Empfindungen find’ ich das Un: 
geheuer nicht mehr, das Claudinens Blut zu vergießen drohte. 

Erugantino qaqcelnd). Claudinens Blut zu vergiegen? Du Hätteft 
mir den Degen durch den Leib rennen können, ohne daß ich mich ımter- 
ftanden hätte dem Engel ein Haar zu krümmen. 

Schapian. Umarme mich, edler Junge! Hier erfemme ich im 
Bagabunden das Blut von Caſtelveccchio. | 

Pedro. Und doch ängfligteft du? 

Erugantins. Gut! weil ich weiß, daß man euch Berliebte mit 
Zwirnsfäden binden kann. 

Schafian. Guter Junge! 

Erugantino. Und habt ihr nicht gehört, daß alle brave Leute m 
ihrer Jugend gute Jungens waren? Auch wohl etwas mehr fogar! 

Sebaſtian. Topp! 

Crugantino. Und jogar ihr jelbft. 


Könnt ihr mir vergeben? 
Laßt uns Brüder feyn! 
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— — — — — 


Claudine (mit ſchwacher Stimme). 
Aendre dein Leben, 
Sollſt mein Bruder ſeyn. 
Pedro. 
Ich hab' dir vergeben; 
Wollen Brüder ſeyn! 
(Zu drei.) 
Crugantine. Laßt und Brüder ſeyn! 
Cla udine. Sollſt mein Bruder ſeyn! 
Pedrso. Wollen Brüder ſeyn! 


Sebaſtian. Nm, allons! Aufl daß wir aus dem Rauchloch 
kommen. Claudine, Mäpchen, wo biſt du? Armes Kind, was fi Freud' 
und Schmerz haft du ansgeftanden! Du ſollſt dich erholen, ſollſt Ruhe 
haben, ſollſt — alles haben! Komm! wir kriegen hier wohl einen Trag⸗ 
ſeſſel; ımo fo auf Billa Bela! 

Elauvine. Rimmer, nimmermehr! In ein Kofler, Baftian! ober 
ih fterbe hier. Meinem Bater ımter die Augen treten? das eich der 
Sonne fehn? (Ste win aufftehn und fallt zurüd ) 

Sehapian. Sen ruhig, Mädchen! Du bift zerrüttet. Auf, meine 
Herm! forgt für einen Seffel! wir müſſen fort. 


®@onzalo tritt auf. 


Sonzals. Wo find fie? — Wo ift Baftian? Baſtian! 
Slaudine Mein Bater! (Ste fat in Ohnmacht) 
Osnzals. Die Stimme meiner Tochter? — Pedro! Baftian! Wie? 
Bo? (Sig auf fie werfend.) Claudine! meine Tochter! 
Sebakian. 
Aerzte! Hülfe! Schnell von hinnen! 
Erugantino. 
Götter! ah! ich athme kaum! 
Pedrs. 
Wehe! mir vergehn die Sinnen! 
Gonzalo. 
Seyd ihr alle? Iſt's ein Traum? 
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Scehafian. Crugantino (ven Gonzalo und Vedro von Glaupinen wegsichen) 


Weg von bier! 


Pedro. Gonzalo (ven Schaftian und Erugantino von ſich Rosen). 


Sebaſtian. 
Crugantino. 
Pedro. 
Gonzalo. 


Weg mit bir! 
Schapian. 
Herr, ad, feht nach eurer Wunde! 
Pedro. 
Laßt mich fterben! fie ift tobt! 
Gonzalo. 
Gott, ich gehe dir zu Grunde! 
Grugantino. 
Ich vergeh’ in ihrer Noth! 
Tebafian. Crugantino (mie oben). 
Weg von bier! 
Pedro. Gonzalo (mie oben). 
Weg mit bir! 
Pedro. 
Uns fo fücchterlich verderben ! 
Sieht denn Gott nicht unſre Noth? 
Gonzalo. 


Nein du kannft, du kannſt nicht ſterben. 


Mäpchen, nein du bift nicht tobt! 
(Zu vier.) 

Wie erbärmlich unfre Noth! 

Ich vergeh’ in ihrer Noth. 

Laßt mich fterben! fie ift tobt! 

Mädchen, nein bu bift nicht tobt. 


Sebaſtian. Sie richtet ſich. 
Erugantino. Sie lebt. 


Pedro. 


Gonzalo. 


Claudine! 


Claudine (ſie ſieht ſtarr Ihren Vater und Pedro'n an). Mein Vatcr 


Pedro! 


Gonzalo. 


Meine Tochter! 


Schafian. Schont fie! 


Elaudine. 


Pedro! Mein Bater! 
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Gonzalo. Sey ımfer! Lebe! lebe! um meinetwillen! (Vedro wirft 
fich vor ihr nieter.) \ 
Sebaſtiau. Schont fie! Schone fie! fie ift dein! 
Pedro. Mein Bater! 
©onz3alo. Sie ift dein! 
Chor. 
Yrüllt nit der Donner mehr, 
Ruhet der Sturm im Meer, 
Leuchtet die Sonne 
Ueber euch gar: 
Ewige Wonne! 
Seliges Paar! 


Zwei ältere Scenen 


aus dem 


Iahrmarktsfet zu Ylundersweilern. 


(Der Vorhang hebt id. Man flebt den Galgen in ver Berne.) 


König Uhasverns. Haman. 


Haman. 
Gnad'ger König, Herr und Fürſt, 
Du mir es nicht verargen wirſt, 
Wenn ich an Deinem Geburtstag 
Dir beſchwerlich bin mit Verdruß und Klag'. 
Es will mir aber das Herz abfreſſen, 
Kann weder ſchlafen, noch trinken, noch eſſen. 
Du weißt, wie viel es und Mühe gemacht, 
Bis wir e8 haben fo weit gebracht, 
An Herrn Chriſtum nicht zu glauben mehr, 
Wie's thut das große Pöbelbeer. 
Wir haben envlich erfunden Aug, 
Die Bibel ſey ein ſchlechtes Buch, 
Und fey im Grund nicht mehr daran 
AS an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren, 
Und herzliches Mitleiven fpitren 
Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die noch zu unferm Herrgott laufen. 
Aber wir wollen fie bald belehren 
Und zum Unglauben fie befehren, 
Und laſſen fie fih wa nicht weifen, 
So ſollen fie alle Teufel zerreißen. 


m — m. 
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Ahasverus. 
Inſofern ift mir's einerlei; 
Doch braucht's all, dimft mich, nicht 's Geſchrei. 
Laßt fie am Sommenlicht ſich vergnügen, 
Fleißig bei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tapfre Kinder kriegen! 
Yaman. 
Behüte Gott, Ihre Majeftät, 
Das leid't fein Lebtag kein Prophet. 
Doch wären die noch zu befehren; 
Aber die leivigen Irrlehren 
Der Empfindfamen aus Judäa 
Sind mir zum theuren Aerger da. 
Was hilft’, daß wir Religion 
Geftoßen vom Tyrannenthron, 
Wem die Kerl ihren neuen Gößen 
‚Oben auf die Trümmer fegen. 
Religion, Empfinbfamfeit 
's ein Dred, ift lang wie breit. 
Müflen das all exterminiren; 
Nur die Vernunft, die fol und führen, 
Ihr himmliſch klares Angeſicht. 
Ahasverus. 
Hat auch dafür keine Waden nicht. 
Wollen's ein andermal beſehen. 
Beliebt mir jetzt zu Bett zu gehen. 
Haman. 
Wuünſch' Euro Majeſtät geruhige Nacht! 


Die Königin Eſther. Mardochai. 


Eſther. 
Ich bitt' euch, laßt mich ungeplagt. 
Mardochai. 
Hatt's gern zum letztenmal geſagt. 
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Wen aber am Herzen thut liegen, 

Die Menfchen in einander zu fügen, 

Wie Krebs und Kalbfleifh in em Ragent, 

Und eine wohljchmedende Sauce dazu: 

Kar unmöglich gleihgältig fern, 

Zu ſehn die Heiden wie die Schwein‘, - 

Und umfer Lämmleinhänflein, zart, 

Dur einander laufen nach ihrer Art. 

Möcht' all fie gern mopificiren, 

Die Schwein’ zu Länmern rectificiren, 

Und ein Ganzes draus combiniren, 

Daf die Gememe zu Corinthus 

Und Rom, Coloß und Ephefus 

Und Herrenhut und Herrenhag 

Davor beftimde mit Schand und Schmad)! 

Da ift e8 mm an bir, o Frau! 

Dich zu machen an die Königefan, 

Und feiner Borften harten Stranf 

Zu kehren in Lämmleins Wolle Trans. 

Ich geh’ aber im Land auf und nieber, 

Kaper’ immer neue Schweftern und Brüder, 

Und gläubige fie alle zuſammen 

Mit Hämmleins, Lämmleins Liebesflammen. 

Geh’ dann davon im ftiller Nacht, 

Als hätt’ ich in das Bett gemacht. 

Die Mägdlein haben mir immer Dank; 

Hs nicht Geruch, fo iſt's Geſtank. 
Eher. 

Mein Gemahl ift wohl ſchon eingeſchlafen. 

Läg' lieber mit emem von euern Schafen; 

Indeſſen, kann's nicht anders fehn, 

Hs nicht ein Schaf, fo iſt's ein Schwein. ar 


Hanswurſts Hochzeit 


oder 


der Lauf der Welt. 
Ein mikrokosmiſches Drama. 


(Bragmentarifch.) 


Kilian Hrufnfleh (tritt auf). 
Hab’ ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moralifch politiihem Schweiß 

Meinen Mimdel Hauswurſt erzogen, 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar feine tölpifch ſchlüffliche Art, 
So wenig als feinen kohlſchwarzen Bart, 
Seine Luft in den Weg zu ....... 
Hab’ nicht kömen aus der Wurzel reißen. 
Was ich mm nicht all kunt' bemeiſtern, 
Das wußt' ich weiſe zu überkleiſtern; 
Hab' ihn gelehrt, nach Pflichtgrundſätzen 
Ein paar Stunden hinter einander ſchwätzen, 
Indeß er ſich am H...... reibt, 
Und Wurſtel immer Wurſtel bleibt. 
Hab’ aber auch die Kunſt verſtanden, 
Auszupoſaunen in allen Landen 
Ohne juſt die Backen aufzupauſen, 
Wie ich that meinen Telemach lauſen, 
Daß in ihm werde dargeſtellt 
Das Muſter aller künft'gen Welt. 
Hab’ dazu Weiber wohl gebraudt, 
Goethe, ſammtl. Werke. XIN. 16 
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Die's Alter hatt! wie Schinken geraucht, 
Denen aber von... .. Jugendtrieben 
Nur ..... überblieben. 

Zu ihnen thät auf die Bank mich ſetzen, 
Und ließ ſie volle Stunden ſchwätzen: 
Dadurch wurden ſie mir wohlgeneigt, 
Von meinem großen Verſtand überzeugt. 
In Wochen- und Kunkelſtuben⸗-Geſchnatter 
Rühmen ſie mich ihren Herrn Gevatter, 
Und ich thu's ziementlich erwiedern. 
Doch eins liegt mir in allen Gliedern, 
Daß ich — es iſt ein altes Weh — 
Nicht gar feſt auf meinen Füßen ſteh', 
Immer beſorgt, der möge mich prellen, 
Der babe Luft mir ein Bein zu ftellen: 
Und fo mit all dem politifchen Sinn 
Doch immer Kiltan Bruftfled bin. 


Kilian Sruffiec. 
Es ift ein großes, wichtiges Wert, 
Der ganzen Welt ein Augenmerf, 
Daß Hauswurſt feine Hochzeit hält, 
Und fi eine Hanswurftin zugefellt. 
Scyon bei gemeinen, fchlechten Leuten 
Hat’8 viel im Leben zu bebeuten, 
Ob er mit einer Öleichgefinnten 
Sich thut bei Tiſch und Bette finden. 
Aber ein Yüngling, ver Welt befamnt, 
Bon Salz⸗ bis Petersburg genannt, 
Bon fo vorzüglich edlen Gaben, 
Was muß der eine Gattin haben! 
Auch meine Sorge für deine Jugend, 
Recht geſchnürt⸗ und gequetfchte Tugend 
Erreicht nun bier das höchſte Ziel; 
Bor war mır alles Kinderſpiel. 
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Und jest die Stumbe Nacht geſchwind 

Bird, ah! will's Gott, dein Spiel ein Kind. 

O, böre meine legten Worte! 

Bir find bier ruhig an dem Orte: 

Ein Meines Stündchen mr Gehör! — 

Wie aber? was? ihr horcht nicht mehr? 

Ihr, ſcheint es, bier zu langeweilen? 

Ihr ftehet da und rollt mit eurem Kopfe, 

Stredt euren Bauch fo ungefchidt. 

Was thut die Hand am Lab, was blidt 

Ihr abwärts nad) dem rothen Knopfe? 
Hanswurſt. 

So viel mir eigentlich bekannt, 

Ward das Stück Hanswurſts Hochzeit genannt. 

So laß mich denn auch ſchalten und walten! 

Ich will nun hin und Hochzeit halten. 

Kilian Sruffled. 

Ich bitt' end, nur Geduld genommen! 

Als wenn das ſo von Hand zu Munde ging! 

Wie könnte da ein Stück draus kommen? 

Und wär’ der Schade nicht gering. 

Nein, was der Wohlftand will und lehrt, 

Es ehre der Menſch, fo wird er geehrt. 

Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 

Nun ſeyd nicht grob, wie die Genies fonft pflegen, 

Und fagt nicht etwa: Ab, meinetwegen! 

Es Hat doch nicht fo mächtig El. 

Was find nicht alles für Leute geladen! 

Was ift nicht noch zu fieden und zu braten! 

Es iſt gar nichts an einem Feſt 

Ohne wohlgeputzte, vornehme Gäſt. 
Hanswurg. 

Mich däucht, das ſchönſte bei einem Feſt 

Iſt, wenn man ſich's wohl ſchmecken läßt. 

Und ich hab' keinen Appetit, 

Als ich nähm' gern Urſel aufn Boden mit, 
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Und auf'm Heu und auf'm Stroh 
Jauchzten wir in dulci jubilo. 

Kilian Brunflechk. 
Ich ſag' euch, was die deutſche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt alles heut in euet Haus, 
Formirt den ſchönſten Hochzeitſchmaus. 

Hanswurſt. 

Ich möcht' gleich meine Pritſche ſchmieren, 
Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ ich mit den... ...... 
Sie mögen freffen und ih will... .... 

Kilian Sruſtflech. 
Ah, an den Worten und Manieren 
Muß man den ew’gen Wurftel ſpüren! 
Ich hab's — dem Himmel ſey's geflagt! — 
End doch fo öfters fchon gejagt, 
"Daß ihr euch fittlich ftellen ſollt, 
Und thut dann alles, was ihr wollt. 
Kein leicht, umfertig Wort wird von ber Welt vertheibigt; 
Doch thut das Niedrigfte, und fie wird nie beleibigt! 
Der Weife fagt: — der Weife war nicht klein — 
Nichts fheinen, aber alles feyn. 
Doch ad, wie viel geht nicht an euch verloren! 
Zu wie viel Großem wart ihr nicht geboren! 
Was hofft man nicht, was ihr noch leiſten follt! 

Yanswurß. 

Mir iſt ja alles recht; mr laßt mich ungefchoren! 
Ich bin ja gern berühmt, fo viel ihr immer wollt. 
Red't man von mir, ich will’8 nicht wehren; 
Nur muß mich's nicht in meinem Wefen ftören. 
Was hilft's, Daß ich ein dummes Leben führte. 
Da hört die Welt was Rechts von mir, 
Wenn man ihr fagt, daß, um von ihr 
Gelobt zu ſeyn, ich mich genirte. 
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Kilian Sruffied. 
- Mein Sohn, ach! das verftehft du nicht. 
Der größte Mann, . . . er dir ind Geficht, 
So kennteſt du ihn nur von feiner ftinfigen Seite. 
Und fo find eben alle Leute. 
Der größte Mat kocht oft den beften Brei; 
Weiß er den gut zu präjentiven, - 
Und jedem lind ind Maul zu fohmieren, 
Vahrt er ganz ficher wohl dabei. 
Sol je das Publicum bir feine Gnade ſchenken, 
So muß es dich vorher ald emen Maten denken. 

HYanswurf. 

Das müßt ihr freilich beſſer willen: 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms befliffen 
Und drum den Wohlftand nie verlekt, 
Biel lieber m die... 2:2 onen , 
Als euch an einen Zaun gefebt. 


— — — — —— 


Hanswurf. 
Das geht denn auch mit euch wohl an. 
Ener fahles Wefen, ſchwankende Poſitur, 
Euer Tripplen und Krabbeln und Schneidernatur, 
Euer ewig lauſchend Ohr, 
Euer Wunſch, hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilich wie ein armed Rohr 
Bon jevem Winde Reverenzen. 
Aber jeht an meine Figur, 
Die harmonirt fie mit meiner Natur, 
Meine Kleider mit meinen Sitten! 
Ich bin ans dem Ganzen zugefchnitten. 
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Wagner, ald Opponent. Macht ein Compliment. Einzelne Stim- 
men. Hector zum Pebell. Die Pebelle, die Ruhe gebieten. 

Sahrenper Scholaficus tritt auf. Schilt die Berfammlung. Chor 
ver Studenten, halb, ganz. Schilt ven Refponventen. Diefer lehnt's ab. 

Saup nimmt's auf. Schilt fein Schwabroniven. Berlangt, daß er 
articulire. 

Mephiſtopheles thut's, Fällt aber gleich ins Lob des Vagirens 
und der daraus entftehenden Erfahrung. 

Chor, halb. 

Saup. Ungünftige Schilverung des Vaganten. 

Chor, halb. 

Mephinopheles. Kenntniffe, die dem Schulweifen fehlen. 

Sauf. Tvödı Aavröv, im ſchönen Sinne. Fordert den Gegner 
auf, ragen aus der Erfahrumg vorzulegen, die Yauft alle beantworten 
wolle. 

Mephiſtopheles. Gletſcher. Bologneſiſche Teuer. Tata Mor- 
gana. Thier. Menſch. 

Saup. Gegenfrage, wo ber ſchaffende Spiegel ſey. 

Mephifopheles. Compliment. Die Antwort ein andermal. 

Saup. Schluß. Abdankung. 

Chor, als Majorität und Minorität Mr Zuhörer. 

Wagners Sorge, die Geifter möchten fprehen, was der Menfch 
ſich zu fagen glaubte. 


Auditorium. 
Disputation. 


Schüler (von innen). 

Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegeffen. 

Wer fprechen darf, wird Speif’ und Trank vergeflen; 

Wer hören fol, wird endlich matt. Ä 
Schüler (von außen). 

Laßt uns hinein! wir fommen ſchon vom Nauen; 

Denn uns hat das Convict gefpeif't. 

Laßt uns hinein! wir wollen bier verbauen; 

‚ Uns fehlt der Wein, und bier ift Geift. 
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Sahrender Schelapicus, 
Hinaus! Hinein! Und keiner von der Stelle! 
Was drängt ihr euch anf dieſer Schwelle? 
Hier außen Plag! und laßt die innern fort! 
Beſetzt dann den verlafl'nen Ort ! 

Schüler. 
Der ift vom fahrenden Geſchlecht. 
Er renommirt, doch er bat Recht. 


Mephißopheles. 
Wer ſpricht von Zweifeln? laßt mich's hören! 
Wer zweifeln will, der muß nicht [ehren ; 
Wer lehren will, der gebe was! 


Mephifopheles. 
Und merke bir ein- fir allemal 
Den wichtigften von allen Sprüchen: 
Es Liegt dir fein Geheimmiß in ver Zahl, 
Allein ein großes in ben Brüchen. 


Straße. 


Mephifopheles, 
Der junge Herr ift freilich ſchwer zu führen; 
Doch, als erfahrner Gouverneur, 
Weiß ih den Wildfang zu regieren, 
Und afficirt mich auch nichts mehr. 
Ich laff’ ihn fo in feinen Lüften wandeln, 
Mag ih doch auch nach meinen Lüften handeln, 
Ich rede viel, und Laff’ ihn immer gehn; 
Iſt ja ein allzudummer Streich gefchehn, 
Damm muß ich meine Weisheit zeigen, 
Damm wird er bei den Haar'n herausgeführt: 
Doch gibt man gleich, indem man's reparirt, 
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— — — — 


Walpurgisnacht. 
Harzgebirg. 


Sauß. 
Wie man nad) Norden weiter kommt, 
Da nehmen Ruß und Heren zu. 


Mephiſtopheles. 
Muſik nun her! und wär's ein Dudelſack! 
Wir haben, wie manche edle Geſellen, 
Viel Appetit und wenig Geſchmack. 


——— — — — — 


Mephiſtopheles. 
— — — — — — — — der liebe Sänger 
Von Hameln, auch mein alter Freund, 
Der vielbeliebte Rattenfänger. 
Wie geh's — — — — — — — 
Anttenfänger von Hameln. 
Befinde mich recht wohl, zu dienen; 
Ich bin ein wohlgenährter Mann, 
Patron von zwölf Philanthropinen, 
Daneben — — — — — — — — — 


Barzgebirg. 
Höhere Region. 


Nach dem Intermezzo: Einfamleit, Dede, Trompetenſtöße. Blitz, 
Donner von oben. Feuerſäulen. Rauchqualm. Feld, der daraus her- ‚ 
vorragt. Iſt der Satan. Großes Bolt umher. Berfäumnig. Mittel, 
durchzudringen. Schaden. Gefchrei. Lied. Sie ftehen im nächſten 
Kreife. Man kann's vor Hitze kaum aushalten. Wer zunächſt im Kreiſe 
ſteht. Satans Rede. Präfentation. Beleihungen. Mitternacht. Ver: 
finfen der Erſcheinung. Bulcan. Unorventlihes Auseinanderftrömen, 
Brehen und Stürmen. 


— —— —— — 


2% 


— — — — 


Gipfel des Brockens. 


Der Satam auf dem Thron. Großes Bolt umher. Kauft und Mephiſtophelet 
im nädften Kreife. 
Satan (vom Throne revend). 
Die Bde zur Rechten! 
Die Ziegen zur Tinten ! 
Die Ziegen fie riechen, 
Die Böde fie ftinfen. 
Und wenn auch die Böcke 
Noch ftinkiger wären, ° 
So kann body die Ziege 
Des Bods nicht entbehren. 
Eher. 
Aufs Angeficht nieder, 
Verehret den Herrn! 
Er lehret die Völker 
Und lehret fie gern. 
Bernehmet die Worte: 
Er zeigt euch die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefften Natur. 
Satan (rechts gewendet). 
Euch giebt es zwei Dinge 
So herrlich und groß: 
Das glänzende Gold 
Das eine verjchaffet, 
Das andre verfchlingt; 
Drum glücklich, wer beide 
Zufammen erringt! 
Eine Stimme. 
Was fagte der Herr denn? 
Entfernt von dem Orte, 
Bernahm ich nicht deutlich 
Die köftlichen Worte, 
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Mir bleibet noch dunkel 
Die herliche Spur! 
Nicht ſeh ich das Leben 


2 Mn 
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Und alles freut ſich wie es fcheint; 
Doch das verftehn wohl mur die Großen? 
Mephifopheles. 
Mein liebes Kind, nur nicht geweint ! 
Denn willſt du wiffen, was der Teufel ment, 
So — — — — — — — — — — — — 
Satan (grad aus). 
Ihr Mägplein, ihr ftehet 
Hier grad in der Mitten; 
Ich ſeh', ihr kommt alle 
Auf Beſ'men geritten: 
Seyd reinlid, bei Tage 
So habt ihr's auf Erben 
Am weititen gebradit. 


Einzelne Aubdienzen. 


Geremonienmeißer. 


— — — — — — — — 


3. 
und kann ich, wie ich bat, 
Mich unumſchränkt in dieſem Neiche fchauen, 
So füß’ ih, bin ich gleich von Haus aus ‘Demokrat, 
Dir do, Tyrann, voll Dankbarkeit vie Klauen. 
Ceremonienmeiſter. 
Die Klauen! das iſt für einmal; 
Du wirft dic) weiter noch entjchließen müſſen. 
J. 
Was fordert denn das Ritual? 
Geremonienmeifter. 


Beliebt dem Herrn den bintern Theil zu küuſſen. 
3. 


Darüber bin ich unverlor'n; 
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Ich küſſe Hinten ober vorn. 
Scheint oben deine Nafe body 
Durch alle Welten vorzubringen, 
So ſeh' ih unten hir — — 
Das Univerfum zu verfchlingen. 
Was duftet aus dem Foloffalen Mund! 
So wohl kann's nit im Paradiefe riechen. 
Und diefer wohlgebaute Schlund 
Erregt den Wunſch hineinzufriechen. 
Was fol ih mehr! 
Satan. 

Bafall, du bift erprobt! 
Hierdurch beleih' ich dich mit Millionen Seelen ; 
Und wer des Teufeld — fo gut, wie du gelobt, 
Dem foll e8 nie an Schmeidhelphrajen fehlen. 


Ein anderer Theil des Brockens. 
Ttefere Region. 


Hodgerihtserfheinung. Gedräng. Sie erfteigen emen Baum. 
Reven des Volkes. Auf glühendem Boden. Nadt das Fol, Die Hände 
anf den Rüden. 

Gefang. 
Wo fließet heißes Menſchenblut; 
Der Dunft ift allem Zauber gut. 
Die grau und ſchwarze Brüderſchaft, 
Sie ſchöpft zu neuen Werfen Kraft. 
Was dent’t auf Blut, ift und genehm; 
Was Blut vergießt, ift und bequem. 
Um Glut und Blut umkreiſ't den Reih'n! 
In Shut ſoll Blut vergoffen jeyn. 


Die Dirne winkt, es ift ſchon gut; 

Der Säufer trinkt, e8 deut't anf Blut. 

Der Blid, der Trank, er feuert an: - 
Der Dolch ift blank, e8 ift gethan. 
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Ein Blutquell riefelt nie allem, 
Es laufen andre Bächlein brein; 
Sie wälzen fid) von Ort zu Ort, 
Es reißt der Strom die Ströme fort. 





Der Kopf fällt ab. Das Blut fpringt und löſcht das Fener. 
Nacht. Rauſchen. Geſchwätz von Kielkröpfen. Dadurch Fauſt erfäht. 


Fauſt. Mepbilkophbeles. 


Mephiſtopheles. 
Dem Ruß der Heren zu entgehen, 
Muß unfer Wimpel fübwärts wehen; 
Doch dort bequeme dich zu wohnen 
Bei Pfaffen und bei Scorpionen! 


Warmes Lüftchen, weh’ heran, 
Wehe und entgegen! 

Denn du haft und wohlgethan 
Auf den Jugendwegen. 


Landſtraße. 


Ein Kreuz am Wege; rechts auf dem Hügel ein altes Schloß, in ver Ferne ein Barer— 
büttchen. 


Sauf. 
Was giebt's, Mephifto, haft du Ei’? 
Was fchlägft vorm Kreuz die Augen niever? 
Mephifopheles. 
Ich weiß e8 wohl, es ift eim Borurtheil: 
Allen genug, mir iſt's einmal zuwider. 
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Mephiſtopheles. 
Mich darf niemand aufs Gewiſſen fragen; 
Ich ſchäme mich oft meines Geſchlechts. 
Sie meinen, wenn ſie Teufel ſagen, 
So ſagen ſie was Recht's. 


— — — — 


Am Hofe des Kaiſers. 


Theater. 


(Der Actenr, ver den König ſpielt, ſcheint matt geworben zu ſeyn.) 


Mephifopheles. Brav, alter Fortinbras, alter Kauz! Dir ift 
übel zu Muthe; ich bebaure dich von Herzen. Nimm dich zufammen! 
noch ein paar Worte! Wir hören fo bald feinen König wieder reden. 

Kanzler. Dafür haben wir das Glück, die weilen Sprüche Ihro 
Majeftät des Kaiſers deſto öfter zu vernehmen. 

Mephifopheles. Das ift was ganz anderes. Ew. (xcellenz 
brauchen nicht zu proteſtiren. Was wir andern Herenmeifter fagen, ift 
ganz unpräfubictrlid. 

Saup. Still! fill! er regt ſich wieber. 

Acteur. Fahr' hin, du alter Schwan! fahr’ hin! Geſegnet fenft 
bu für deinen letsten Gefang und alles, was du Gutes gefagt haft. Das 
Uebel, was du thun mußteft, ift Hein. — — — — — 

Marſqchalk. Redet nicht fo laut! Der Kaifer ſchläft; Ihro Majeftät 
ſcheinen nicht wohl. 

Mepbipopheles. Ihro Majeftät haben zu befehlen, ob wir auf- 
hören follen. Die Geifter haben ohnebieß nichts weiter zu fagen. 

Saup. Was fiehft du dich um? 

Mephifopheles. Wo nur die Meerkatzen fteden mögen? Ich 
höre fie immer reden. 

Es ift, wie ich fchon fagte, ein — — — — — 

Biſchoſ. Es find heidniſche Geſinnungen; ich habe dergleichen im 
Marc Aurel gefunden. Es find die heidniſchen Tugenden. 

Mepbifopheles. Und das find glänzende Lafter. Und billig, daß 
die Gefangenen vefhalb ſämmtlich verdammt werben. 
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Maifer. Ich finde e8 hart; was fagt ihr, Biſchof? 
Birhof. Ohne den Ausſpruch ımfrer allweifen Kicche zu umgehn, 
ſollte ih glauben, daß gleich — — — Ä 
Mephipopheles. DBergeben! Heidniſche Tugenden? Ich Hätte ſie 
gern geftraft gehabt; wenn's aber nicht anders ift, fo wollen wir fie ver- 
geben. — Du bift fürs erfte abfoloirt und wieder im Recht. — — | 
(Ste verſchwinden ohne Beftant.) 
Marſchalk. Riecht ihr mas? 
Biſchoſ. Ich nicht. 
Mephiſtopheles. Dieſe Art Geiſter ſtinken nicht, meine Herren. 


Am Hofe des Kaiſers. 
Spätere Scene. 


Mephiſtopheles. 
Ein Leibarzt muß zu allem taugen: 
Wir fingen bei den Sternen an, 
Und endigen mit Hühneraugen. 


— — — —— — 


Mephiſtopheles. 
Das zierlich höfiſche Geſchlecht 
Iſt uns nur zum Verdruß geboren; 
Und hat ein armer Teufel einmal Recht, 
So kommt's gewiß dem König nicht zu Ohren. 


Claſſiſche Walpurgisnacht. 


Sauf. 
Du ſchärfe deiner Augen Licht! 
Im diefen Gauen ſcheint's zu blöde. 
Bon Teufeln ift die Frage nicht, 
Bon Göttern ift allhier die Rede. 
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Mepbifopheles. 
Das Auge fordert feinen Zoll. 
Was bat man an den nadten Heiden? 
Ich liebe mir was auszufleiden, 
Wem man doch einmal lieben fol. 





Freies Feld. 


Mephifopheles. 
Beftünde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Republifen ohne Tugend, 
So wär’ die Welt dem höchften Ziele nah. 


— — — — — 


Mephiſtopheles. 
Pfui! ſchäme dich, daß du nach Ruhm verlangſt! 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben. 
Gebrauche beſſer deine Gaben, 
Statt daß du eitel vor den Menſchen prangſt! 
Nach kurzem Lärm legt Fama ſich zur Ruh; 
Vergeſſen wird der Held ſo wie der Lotterbube: 
Der größte Konig ſchließt die Augen zu, 
Und jeder Hund bepißt gleich ſeine Grube. 
Semiramis! hielt fie nicht das Geſchick 
Der halben Welt in Kriegs» und Friedenswage? 
Und war fie nieht fo groß im letzten Augenblid‘, 
As wie am erften ihrer Herrichertage? 
Do kaum erliegt fie ungefähr 
Des Todes unverjehenem Streiche, 
So fliegen gleih, von allen Enden ber, 
Startelen tauſendfach und deden ihre Leiche. 
Wer wohl verfteht, was fo fi ſchickt und ziemt, 
Berfteht auch feiner Zeit ein Kränzchen abzujagen ; 
Doc bift du mer erſt hundert Yahr berühmt, 
So weiß fein Menfc mehr was von dir zu fagen. 


Goethe, ſammtl. Werke. XII. 17 


‘ 38 
Mepbißopheles. 


Und wenn ihr foheltet, wenn ihr klagt, 
Tab ih m arah mit onch worfahre 
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Mephiſtopheles. 
Worum man ſich doch ängſtlich müht und plackt, 
Das iſt gewöhnlich abgeſchmackt. 
Zum Beiſpiel unſer täglich Brod, 
Das iſt nım eben nicht das feinſte: 
Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod, 
Und grade der iſt das Gemeinſte. 





Vor dem Palaſt. 


Mephiſtopheles. 
Das Leben, wie es eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ſtets genauer; 
Und wenn man es beim Licht beſieht, 
Gnügt euch am Ende ſchon die Dauer. 


Mephifopheles. 
So ruhe denn an deiner Stätte! 
Sie weihen das Parabebette, 
Und, eh das Seelchen fich entrafft, 
Sih einen neuen Körper ſchafft, 
Verkünd' ich oben die gewonnene Wette. 
Nun freu’ ich mid) aufs große Feſt, 
Wie ſich der Herr vernehmen läßt. 


[nn 


Mephißopheles. 
Nein! dießmal gilt fein Weilen ımb fein Bleiben! 
Der Reichsverweſer herrſcht vom Thron: 
Ihn und die Seinen kenn' ich fchon; 
Sie willen mid, wie ich die Ratten, zu vertreiben. 


Zwei Senfelchen und Amor. 


Zwei Terfelchen tauchen aus der rechten Verſenkung. 


A. 

Nun, fagt’ ich's nicht? da find wir ja! 

8. 
Das ging geſchwind! wo ift denn ber Papa? 
Wir kriegen's ab für unſern Frevel. 

(Sie find berausgetreten.) 

X. 
Er ift nicht weit; e8 riecht bier ftarf nad Schwefel. 
Wir gehn drauf los, fo find wir bald am Ziel. 


Amor mir übereinander gefchlagenen Füßen und Hänten wird durch die Verſenkung 
Tinte fchlafend Hervorgeboben. 


8. 
Sieh dort! 
A. 
Was giebt's? 
8. 


Da kommt noch ein Gefpiel. 
D der ift garftig! ber A greulich! 


So weiß und roth; m find’ ich ganz abfcheulich. 
B. 

Und Flügel hat er wie ein Strauß. 
A 


Ich lobe mir die Fledermaus. 
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ß. 
Es Lüftet mich ihn aufzuwecken. 
2. 


Den Laffen müfjen wir erichreden. 
A, a! E, e! 9, O! U! 
B. 
Er regt fich! ſtill! wir horchen zu. 
Amor (an die Zuſchauer). 
In welches Land ich auch gekommen, 
Fremd, einſam werd' ich nirgend ſeyn. 
Erſchein' ich, Herzen ſind entglommen, 
Geſellig finden ſie ſich ein; 
Verſchwind' ich, jeder ſteht allein. 
A. (nachaffend.) 
Allein. 
B. 
Allein. 
Beide. 
Wir beide find doch auch zu zwein. 
Amor. 


Ja, die Geſellſchaft ift darnach! 
A. 


Er muckt noch! 

8. 

Sing’ ihm was zum Schmach! 

A. 
Das ärmliche Bübchen! 
O wärmt mir das Stübchen! 
Es Happert, es friert. 

8 


D wie das Kaninchen, 
Das Hermelindhen, 
Sich windet, fich ziert! 

Amor. 
Bergebens wirft du dich erbittern, 
Du garftig Fragenangeficht! 


— — — — — 


Verluſt der Neigung macht mich zittern; 
Allein der Haß erſchreckt mich nicht. 
(In ven Hintergrund.) 
B. 
Das iſt mir wohl ein ſaubres Hähnchen! 
A. 
Ein wahres, derbes Ornbünden! 


Gewiß ein Schalt, wie F und du. 
A. 
Komm, ſehn wir etwas niher zu! 
Wir wollen ihn mit Schmeicheln kirren. 
B. 
Das kleine Köpfchen leicht verwirren, 
So gut, als ob's ein großer wär'! 
(Beide verneigend.) 
Wo kommt der ſchöne Herr denn her? 
Bon unferd Gleichen giebt es hundert; 
Nun ftehn wir über ihn verwundert. 
Amer. 
Aus diefen Frummmgebognen Rüden, 
Aus den verbrehten Yeuerbliden, 
Wil immer keine Demuth bliden: 
Ihr mögt euch) winden, mögt euch büden, 
Euch kleidet beſſer Frog und Grimm. 
Ja, ihr verwünfchten Angefichter, 
Du erzplutonifches Gelichter, 
Das, was du wiffen willft, vernimm! 


Ich liebe von Parnaffus’ Höhen 

Zur Pracht des Göttermahls zu gehen; 
Dann ift der Gott zum Gott entzüdt. 
Apoll verbirgt ſich unter Hirten; 

Doch alle müſſen mich bewirthen, 

Und Hirt und König iſt beglückt. 
Bereit’ ich Jammer einem Herzen, 


Stagmente einer Tragödie. 


Erfier Aufzug. 
Erfte Scene. 


Cochter figend, halb träumend; die Gegenwart ihres Geliebten, feine 
Tugenden, ihre Verhältniffe mit Bergnüglichleit ausfprechend. . 

Sodann gewahrwerbenn der befchränften Gegenwart, gedenkend und 
exponirend den Zuſtand, das Verhältniß zum Vater u. ſ. w. 

Eine Art von beſonderem Aufmerken, daß das Gewöhnliche außen⸗ 
bleibt: Speiſe, Trank, Del u. ſ. w. 


Zweite Scene. 


Bewegung im Hintergrund. 

Eginhard mit Fadeln. Enthufiaftiiches Erkennen. Unbegreiflicyes, 
daß fie um fenetwillen eingeferfert iſt. Freude, daß der Vater nachgegeben, 
mehr noch, daß der Vater dem Kaifer nachgiebt. Erpofition, mit ſchick⸗ 
licher Verlegenheit Eginhards. 


Dritte Scene. 


Von ferne kommt ein Zug (S. Decoration). 

Ber Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters mit den 
nächſten und allgemeinften Umftänden. Die Leiche kommt näher mb 
wirb niedergeſetzt. Ste wirft fi) bei ihr nieder. Erpoſition früherer 
Berhältniffe. 

Ber Anabe wirft fich zugleich nieder, wird weggeftoßen. Das ganze 
Verhältniß und der ganze Sinn der Sache wird erponirt. Alle geben ab; 
e8 bleiben 
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— —— —— —— 


Vierte Scene. 


der Creue, Wache haltend, ſtumm; 

der Anabe, ſich erholend, gegen die Leiche. Der Treue läßt ihn 
gewähren, offenbart ihm aber, daß noch ein Weg ſey bie Leiche zu retten, 
wie fie vorher zufammen fi) hätten lebendig retten wollen. Er überläßt 
dem Knaben die Wache bei der Leiche. 


Fünfte Scene. 
Ber Anabe allen, der zulegt entichläft. 


— — — — 


Zweiter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Der Alte erwacht, weckt den Knaben, und alles iſt zwiſchen beiden 
als wenn er gewöhnlich aufwacht. Gewahrwerden daß fie unter ber Erde 
fund. Der Knabe erponirt umſtändlich, wie es zugegangen. 

Ber Creue tritt em mit andern, um ben Leichnam zu holen. Sie 
finden den Alten lebendig und verbünden fich gleich mit ihm. Mit 
werigem ift die Anftalt gemacht, und fie vertheilen fi) froh, als ob nichts 
geweſen wäre. 


— — — — — — — 


Dritter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Vollendeter Taufact. 

Biſchoſ, Cochter, Sohn; geiflihe, weltliche Deugen. Rede 
des Biſchofs, das Erfreuliche der Neophyten darſtellend. Heitere Aner⸗ 
kennung der Tochter, derbe Anerlemumg bes Sohns. Uebergang ber 
biihöflichen Rede aus dem Weichen ins Gefährliche und Furchtbare. 
Begriff von Märtyrerthum. Abermals einzulenfen ind Gefällige. 


Zweite Scene. 


Esinhard ald Werber. Geringer Widerſtand des Biſchofs, Affens 
des Bruders, Trauung der Tochter und Eginhards. 
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— — —— — — 


Dritte Scene. 
Der Creue kommt, dem Sohne eine Art von Nachricht zu geben, 
bie aber eigentlich nur ſimulirt iſt; dadurch trennt er und fein Gefolge 
den Sohn von den übrigen. 








Vierte Scene. 


Ber Alte tritt ein, und ſchneidet Eginharden von der Tochter ab, | 
fo daß die fremden in der Mitte find. Die Fremden werben entlallen. 


Vierter Aufzug. 
Erfte Scene. 
Der Alte, von.der Möglichkeit feines Rückzugs überzeugt, will vie 
Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 
Zweite Scene. 
Yater und Sohn, im Conflict des Alten und Neuen, kriegeriſcher 
und politifcher Weile. Sie werben nicht einig. 
Dritte Scene. 
Yater allein. 
Vierte Scene. 
Dater und Cochter, im Conflict des Alten und Neuen, religicle 
und herzlicher Weife. Ste werben nicht emig. 
Künfte Scene. 


Bater mit dem Ereuen. Die Möglichkeit zu entkommen zieht fe 
enger zufammen. Entſchlüſſe und Vorkehrungen auf jeden Fall. 


Fünfter Aufzug. 
Erfte Scene. 
Sohn und Cochter werden heraufgebracht und gefellelt. 


267 


Zweite Scene. 


Der Anabe ſteckt die Fackeln auf, erponirt den ganzen Zuſtand, 
und übergiebt ihnen die Dolce. 


Dritte Scene. 


Ber Bater kommt. Das vorher Angelegte entwidelt ſich; er fticht. 
Ber Anabe wirft die Schlüffel hinunter und erfticht ſich. 


Vierte Scene. 


Die Borigen, Eginhard, Gefolge. 
Reſumé und Schluß. 


Decoration. 


Erſfer Aufzug. Unterirdiſches, mehr im Sinne ber Latomien, als 
eigentliche Gewölbe, unterbrochen mit rohen Gattern, anderm Holzwerf, 
um Unterjchieve des Gefangenhaltens oder Aufhaltens auf die wunberlichfte 
Weiſe darzuftellen. Troglodytiſch. 

Nach der Größe des Theaters kamn über einer beſchränkten Nähe eine 
weite, und in diefem Sinne wieder befchränfte und practicable Ferne er- 
richtet werden, wie man fehen wird. 

Bweiter Aufzug. Wo das Vorgeſagte beveutend wird, bleibt bie 
Scane. 
Britter Aufzug. Saal, in feinem Sinne gothiſch oder altdeutſch. 
Was von Stein, muß ganz maſſiv, was von Holz, ganz tüchtig fen. 
Dem Geſchmack des Decorateurs bleibt überlafien, das zugleich vecht und 
gefällig anzugeben. 

Bierter Aufzus. Ganz diefelbe Decoration, 

Sünfter Aufzug. Iſt nur durch eine ſtizzirte Zeichnung anzugeben, 
weil man ber Worte zu viel gebrauchen müßte, und ſich doch niemand 
herausfinden würde. 


Eodter. 
Will der bolde Schlaf nicht ſäumen? 
Ah! aus himmelſüßen Träumen, 


268 
Bon ven feligften Gebilden, 
Aus umleuchteten Gefilden 
Kehr' ich wieder zu den wilden, 
Um mi aufgethürmten Steinen ; 
Find’ mich immer in benfelben 
Ungeheuern Burggemölben, 
Wo Natur und Menjchenhänve 
Sich vereinen, 
Schroffe Wände, 
Veljenkerker aufzubauen. 
Unerbittlich wie fie ftehen, 
Zaub und flunun bei allem Flehen, 
Könnt’ e8 auch fen Ohr erreichen, 
Iſt des Vaters groß Gemüthe, 
Deilen Weisheit, deſſen Güte 
Sih in flarren Haß verwandelt, 
Wie er an der Tochter handelt. 


— — — — — — — — — — 


— 





“ 


Cochter. 
Biſt du's Eginhard? 
CEginhard. 
Ich bin es! 
Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Längſt erprobter Liebe Dauer 
Dich aufs nene zu verſichern. 
Ja, ich bin's EEnieend) 
zu deinen Füßen! 
Ta, ich bin's (ſich nahernd) 
in deinen Armen! 
Bin der Redliche, der Treue, 
Der, und wenn du ſtaunend zauderſt, 
Der, und wenn du fürchtend zweifelſt, 
Immer wiederholt und ſchwöret: 
Ewig iſt er dein und bleibt es! 
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— — — —— 


Und ſo ſag' ich, wenn du ſchweigeſt, 
Wem du ſimend niederblickeſt: 
Dieſes Herz es iſt das meine! 

Ja, fie hat es mehr erprobet, 

Daß fie mem iſt unverbrücdlich, 
Mehr durch ein ımenblich Dulden, 
Als du je erwiedern Fönnteft. 
Glanbe do, mir ift das Leben 
Winfchenswerther jetzt als jemals: 
Aber Zerne wollt’ ich's laſſen, 

Und zum Aufenthalt der Sel’gen 
Gleich mit dir hinübereilen, 

Daß ich gleich mit Geiftesaugen 
Ewigkeiten vor mir ſchaute, 
Glaänzend wie der Sommer Sonnen, 
Tief wie Mare Sternermächte, 

Und ich immer mmaufhaltſam, 
Ungehindert, ungeftöret, 

Neben dir, den Herren preifend 
Und die dankend, wanbeln könnte. 


Eodter. 
Hier fah ich nur die Nacht in Nacht verfinten, 
Und fehe nun des Bruders Augen bfinfen: 
An viefem ſchweigſam Mangberaubten Orte 
Bernehm’ ih nun die Troſt⸗ und Liebesworte, 
Wo ich mich fühlte tobt fchon und begraben. 

Sohn. 
Bernimm! 

Eodter. 

O ſchweig, und laß mich in der Fülle 

Des neuen Lebens aus mir jelbft entfalten, 
Was ich oft kühn genug in öder Stille 
Gewagt, als Hoffmmgsbilder zu geftalten. 
Wenn mich ein freundlich Walten 





270 
Des Gottes, dem wir beten, hell umfloffen 
Und id) zu Nacht des Tages Glück genoffen; 
Da war es ſchon voraus was jet erfüllt wird, 
So hold, ein Sehnen, wie e8 jegt geftillt wird. 
Den Vater ſah ich mild verföhnt, die Kinder 
Zu feinen Füßen, den Segnumgen ſich beugenbe; nicht minder 
Den treuften Freund, den du und ich nur hatten, 
Den evlen Mann, mın endlich meinen Gatten. 
So wird’8 auch fen! O führe mich behenbe 
Daß ich zum Vater wende 
Dieß aufgefrifchte Herz; in meinen Armen 
Erfreu' er fih am endlichen Erbarmen! 
Und da ich hochentzückt dieß Heil nun ſchaue, 
So fühl’ ich daß ich Gott mit Recht vertrane. 
Wie jonft in Sorgen immer neue Sorgen, 
So liegt im Glüd jet neues Glüd verborgen. 
Ein Wunder nur hat mich vom Tod gerettet, 
Und Wunder find mit Wundern ſtets verfettet. 
Und wenn er dich mich zu befrei'n geſendet, 
So bat er au zum Glauben ſich gewendet. 
Wir werden und mun ſtets vereinigt feımen, - 
Nichts wird ihn mehr von feinen Kindern tremen. 
Nun komm! Im Fluge fort zum hohen Saale, 
Wo wir der Kindheit freien Scherz verübten! 
Tu bringft num, Bruder, mid mit einemmale 
Dem Licht des Tags, dem Vater, dem Geliebten. 


— — — — — 


Sohn. 
Site will nicht hören, mın jo wird fie ſehn. 
Borzubereiten dacht’ ich fie. Umſonſt! 
Der Schlag, der treffen fol, ver trifft. 
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Eodter. 
Welch ein neues Flammenleuchten 
Breitet aus fih in den Höhlen! 
Seh’ ich recht, es ſchwanken Träger 
Neben der verhlilten Bahre, 
Schreiten Iangfam, ſchreiten leife, 
Als ob fie nicht wecken möchten 
Jenen Toten, ven fie tragen. 
Bruder, fag’, wer ift der Todte, 
Warum fleigt er zu und nieder? 
Sollen diefe Kerferhallen 
Kinftig Grabgemächer werben ? 
Steig’ ih nım empor zum Licht, 
Sag’, wer kommt mich abzulöſen? 


— — — —— 


| Sohn. 
Wollteſt du's von mir nicht hören, 
Hör’ ed nun von dieſem andern, 
Unwillkommne Botſchaft immer 
Selber aus dem liebſten Munde. 


Cochter. 
Du warſt ein ſanfter Mann, 
Wenn trauliches Geſpräch dich letzte, 
Ein ſtiller Bach der auf dem Sande rann, 
Doch brauſend, wenn ein Fels ſich widerſetzte; 
Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll, 
Daß alle Plane dir mißlingen ſollten, 
Zerriß der Strom das Ufer übervoll, 
Der Berg erbebte, Fels und Bäume rollten. 
Nun liegſt du hier in unbewegter Nacht, 
Von all den Deinigen geſchieden, 
Vom armen Knechte ſorglich treu bewacht. 
Doch gegen wen? Du ruhſt im letzten Frieden: 
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Dein feurig Auge ſchloß ſich zu, 

Dein ſtolzer Mund, der Sanftmuth hingegeben, 
Verkundet deines Weſens tiefſte Ruh. 

Wie anders, ach! wie anders war dein Leben! 
Du rufſt nicht mehr, gleich wenn du früh erwacht 


— — (Gin —— — — —— HEHE — ——— — 





Und wenn das grimme Feuer um und lodert, 
Das Märtyrthum, es wirb von uns gefobert. 


— — nn — 


Denn dort befämpft man ſich und haft ſich nicht. 


nn — — — 
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Weltgeiftliher. Mönch. 4. Die Borigen. Hofmeifterin. Secretär. 5. Die 
Vorigen. Eugenie. 6. Die Borigen. Handwerker. 


Fünfter Aufzug. 


1. Handwerker. Sachwalter. 2. Handwerker. Gerichterath. 3. Ge⸗ 
richtörath. Eugenie. A. Eugenie. Handwerker. Sadmalter. 5. Die 
Borigen ohne Eugenie. 6. Die Borigen. Soldat. 7. Soldat. Gerichtd- 


rath. Handwerker. 


I. Gen. Abſoluter Deſpotismus ohne eigentliches Oberhaupt. Im der 
Kamification von oben Furcht vor nichts. Intrigue und Gewalt. 
Sucht nah Genuß. Verlieren nach unten. 


Nah feinem Sinne leben ift gemein: 
Der Ele firebt nach Ordnung und Geſetz. 


U. Gen. Untergeorbneter Defpotismus. Furcht nach oben. Ganglien 
der Statthalterfchaften. Familienweſen. Sucht nach Befig. 

III. Gen. Realismus des Befites. Grund und Boden. Druck daher. 
Dunkler, aufpänmernder Zuftannd, Gährung von unten. Pfiff des 
Advocaten. Strebende Solvaten. Ausübung der Rohheit ind Ganze. 
Conflict. 

IV. Gen. Aufgelöste Bande ver legten Form. Die Maffe wird abfolnt. 
Bertreibt die Schwankenden. Ervrüdt die Wiverftehenden. Erniedrigt 
das Hohe. Erhöhet das Nievrige, um es wieder zu erniebrigen. 


Erfter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Dofmeifterin. Gecretär. 
3. Glückliches Gelingen ihres Unternehmens. = 
9. Vorſicht, daß Eugenie feinen Brief wegbringen kounte. Kuge 
niens Verſprechen, fich verborgen zu halten. Flüchtige Schilverung bes 
Zuſtandes. 


% 
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S. Vorſicht, daß an ven Herzog fein Brief gelangen konnte. Schil⸗ 
derung des Zuftandes. Politiſche Lage. 

%. Warum der Secretär noch keine Beförderung habe. 

S. Ausſichten, wenn er noch in der Nähe des Herzogs bleibe. 

9. Heirath. 

3. Lehnt eine Verbindung noch ab, wegen ber wichtig bevorſtehenden 
Epode. 





Zweiter Auftritt. 
Herzog. Die Borigen. 


9. Edler, gerührter Empfang. Dank für ihre Bemühungen um 
Engenien. 

9. Trauer. 

9 Ruf, fie lebe noch, fchnell verflungen. 

%. Wunſch. 

95. Geſchenk des ganzen Trouſſeau's und des Eingerichteten. 

9. Dank. | 


Dritter Auftritt. 
Herzog. Graf. 


G. Botfchaft vom Könige. Vorwürfe gegen den Herzog. 
4. Vorwürfe gegen den König. 
©. Bertheivigung des Königs durch Schilderung deſſelben von ber 
Seite eine Freundes. 
. Vorwurf dem Günftling. 
Zu Gunften der Günſtlingſchaft. 
Allgemeinere Anficht. 
Entſchiedene Trage. 
Unentfchievene Antiwort. 
Und dazu ab. 
. Wunſch, in diefer Lage Eugenien noch zu befigen. Troft, daß 
fie eine fo gefährliche Epoche nicht ‚erlebt habe. 


»929»S» 


* 
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Zweiter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Geridtsrath. 


Freude an der Einrichtung des Landſitzes. Wunſch der Liebe Enge 
niend. Wunfch eines friebfichen Genuſſes. Furcht vor der drohenden Zeit 
Berbergen vor Eugenien. 


Zweiter Auftritt. 
Gerihtöratd. Bugenie. 


Ein freundliches Willfommen. Freude an der hergeſtellten 


Umgehung 


Revo 


enanonzonnnane, 


5. 


Dank fir ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer Verbeſſerungen. 
Alles für ihn und feine Gäfte bereit. 

Dank fir ihre Willfährigkeit. 

Dank für fein gehaltenes Wort. 

Er rechnet fi die Entfagung hoch an. 

Trage nach öffentlichen Zuftänden. 

erg ind Beſte. Hoffmmgen, wie zu Unfang ber 


opochondriſche Anſicht von ihrer Seite. 
Zu verſcheuchen. 

Annäherung. 

Ueberredung der Liebe. 

Nachgiebigkeit. 


. Störende Ankunft ver Gäſte. 


— — —— — 


Dritter Auftritt. 
Gerihhtörarhd. Sachwalter. Soldat. Saunbdwerker. 


. Einladung ins Haus. 
Unter freiem Himmel wird ein ſolcher Bund am beſten geſchleſen 


Erinnerung an die drei Telle. 


Darftellung der Auflöfung im Moment. PBatriotifches Zuſammen 


halten dur Föderalismus. 
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Sm. Egoiſtiſches Anfichreißen der Vortheile bisheriger Beſitzer. 
S. Streben nach der Einheit und einem obern Verbindungspunkt. 
4. Gewaltſames Nivelliren. Zerſtörung ber einen Partei. 
Streit und Auflöfung der VBerfammlung. 


— 


Vierter Auftritt. 
Gerihtörath. Bugenie 
Säfte entfernten ſich. 
Es ſchien im Streit. 
Ungebänbigte Naturen. 
Vermuthlich ſchwer zu vereinigende Parteien. 
Allgemeine Schilderung. Hoffnung einer Vereinigung. 
Anmuth des geſchaffenen Beſitzes. Verewigung. 
Fehlt die Neigung. 
Annãherung. 
Immer mehr, bis zur Umarmung. 
Gefühl ihres Hingebens. 
Wunſch ihrer würdig zu ſeyn. Enthuſiaſtiſcher Blick in eine 
neue Carriere. 
E. Entſetzung über die Entdeckung. 
©. Nähere Erklärung, in Abſicht fie zu bejänftigen. 
©. Größerer Abſcheu. Anerbieten ihrer Neigung unter Bebingungen, 
bezüglich anf den Kuß. | 
&. Streit zwiſchen Partei und Liebe. ‘ 
€. Argumente, mit Paflion. 
© Schmerzliche Entfernung. 


— — 





. ° . . . . . . . . . 





Fünfter Auftritt. 
Eugenie. 
Gefühl ihres Zuſtandes. Entſchluß. 


— — — — 


Dritter Aufzug. 
Vacat. 
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Vierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Gefäugniß. 
Graf. 
Ueberficht über den Zuſtand. Tritt aus der Höhe des Lebens in die 
Tiefe der Gefangenfchaft. Sorge für den König. 





Zweiter Auftritt. 


©raf. Gouverneur Webtiffin. 
Im ganzen eine Comverjation zu erfinden, wo, durch die Erinnerung 
deſſen was man geweſen, das gegenwärtige Uebel aufgehoben wird. 
Bamilien- und Namenserinmerung, auch Beſchreibung wohlhabenver, 
brillanter Zuſtände. 
. Die Borzüge eines egoiftifchen, fogenannten guten Lebens, 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Weltgeiſtlicher. Möbuch. 
W. Verzweiflung über den Verluſt feines Zuſtandes, und Furcht vor 
der Zukunft. 
M. Deutet weiter hinaus. 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. BSoſmeiſterin. Secretär. 

W. fällt fie an, als Schuld an ſeinem Unglück, daß fie ihn durch 
ein Verbrechen gehoben. Wunſch nach Niedrigkeit. Bekenntniß des Ber- 
brechens an Eugenien. Die übrigen nehmen Theil. Erinnerung eines 
jeven, ber fie kannte. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Eugenie , 


Begeiſterte Rede des Mönche. 
(Das übrige fehlt.) 





0 
Epimeleia. 
Weiſſagung. 
Auslegung der Kypſele. 
Bergangnes in ein Bilb verwanbeln. 
Poetiſche Reue. Gerechtigkeit. 


\ Epimetheus. 
Das BZertrünmern, Zerftüden, Verderben da capo. 


Pandora (erfceing. 


Paralyfirt die Gewaltjamen. 

Hat Winzer, Fiſcher, Feldleute, Hirten auf ihrer Seite. 
Süd und Bequemlichkeit, die fie bringt. 

Symbolifche Fülle. 

Jeder eignet ſich's zu. 


Schönheit, Frömmigkeit, Ruhe, Sabbat, Moria. 


Phileros, Epimeleia, Epimetheus für fie. 


Prometheus entgegen. 


Winzer. Umpflanzung. 
Schmiede offeriven Bezahlung. 

Yandelsieute. Jahrmarkt. (Eris golden x.) 
Arieger. Geleite. 


— — 





Pandora. 
An die Götter. An die Erdenſöhne. Wiürbiger Inhalt der Kypſele. 











Manfikan. 
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Hier an der Erde. Schnell faſſ' ich ihn auf, 
Und flede mic in das Gebüſche! Stil! 
(Sie verbirgt ih.) 


Buweite. 
Du haft ihn fallen jehn? 

Dritte. 

Gewiß, er fiel 
Gleich hinter dieß Gefträuch im Bogen nieber. 

Buweite. 
Ich ſeh' ihn nicht! 

Dritte. 

Noch ich. 
Bweite. 


Mir fin, es lief 
Uns Tyche ſchon, die fchnelle, leicht voraus. 
Erfie (aus dem Gehüfc zugleich rufend und werfend). 
Er kommt! er trifft! 
/ Bweite. 
Ai! 
Dritte. 
Ai! 
Erſte chervortretenv). 
Erſchreckt ihr fo 
Bor einer Freundin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
Euch in Acht! fie treffen uwerſehener 
ALS diefer Ball. 
Bweite (ven Ball aufraffenv). 
Er foll! er foll zur Strafe 
Dir um bie Schultern fliegen! 
Erfe (laufend). 
Werft! ich bin fchon weit! 
Dritte. 
Nach ihr! nad) ihr! 
Bweite (wirft). 
Er reicht fie kaum, er ſpriugt 
Ihr von der Erde nur vergebens nach. 
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Komm mit! Geſchwind! daß wir des Spiels jo lang’ 
Als möglich iſt genießen, frei für uns 
Rah allem Willen ſcherzen; demn ich fürchte, 
Bald eilt die Fürſtin nach der Stadt zurüd. 
Sie ift feit dieſem heitern Frühlingsabend 
Nachdenllicher als fonft, und freut fich nicht 
Mit uns zu lachen und zu fpielen, wie 
Sie ſtets gewohnt war. - Komm! fie rufen fchon. 


in nn — — 


Zweiter Auftritt. 


Alyffes (aus ver Höhle tretend). 
Was rufen mich für Stimmen aus dem Schlaf? 
Wie ein Gefchrei, ein laut Geſpräch ver rauen 
Erflang mie durch die Dämmrung des Erwachen. 
Hier feh’ ich niemand! Scherzen durchs Gebüſch 
Die Nympben? over ahmt ver frifhe Wind, 
Durch's hohe Rohr des Fluſſes fich bewegend, 
Zu memer Qual die Menfchenftimmen nach? 
Wo bin ich bingelommen? welchem Lande 
Trug mich der Zorn bed Wellengottes zu? 
Ift's leer von Menfchen, weh mir Berlafj’nen! 
Wo will ih Speife finden, Kleid und Waffe? 
Iſt es bewohnt von Rohen, Ungezähmten, 
Darm wehe doppelt mir! dann übt aufs neue 
Gefahr und Sorge dringend Geift und Hände. 
D Roth! Bedürfniß o! Ihr firengen Schweftern, 
Ihr haltet, eng begleitend, mich gefangen! 
So kehr' ich von der zehenjähr'gen Mühe 
Des wohlvollbrachten Kriege wieder beim, 
Der Stäbtehändiger, der Sinnkezwinger! 
Der Bettgenoß unfterblich ſchöner Frauen! 
Ins Meer verfanten die erworbnen Schäße, 
Und ad), die beften Schäße, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 
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— 


An meiner Seite lebenslang gebilvet, 
Berichlungen hat der tauſendfache Rachen 

Des Meeres die Geliebten, und allen, 

Nadt und bedürftig jeder Kleinen Hülfe, 

Erheb' ich mich auf unbefannten Boden 

Dom ungemeßnen Schlaf. Ich irrte nicht! 
Ich höre das Geſchwätz vergnügter Mädchen. 
O daß ſie freundlich mir und zarten Herzens 
Dem Vielgeplagten doch begegnen möchten, 
Wie ſie mich einſt, den Glücklichen, empfingen! 
Ich ſehe recht! die ſchönſte Heldentochter 
Kommt hier, begleitet von bejahrtem Weibe, 
Den Sand des Ufers meidend, nach dem Haine. 
Verberg' ich mich ſo lange, bis die Zeit, 

Die ſchickliche, dem klugen Sinn erſcheint. 


— —— — — — 


Dritter Auftritt. 


Raufifaa. Eurymeduſa. 


Nauſikaa. 

Laß fie nur immer ſcherzen! venm fie haben 
Schnell ihe Geſchäft verrichtet. Unter Schwägen 
Und Lachen ſpülte feifch und leicht die Welle 
Die fchönen Kleider rein: die hohe Sonne, 
Die allen hilft, vollendete gar leicht 
Das Tagewerk. Gefaltet find die Schleier, 
Die langen Kleider, deren Weib und Mann 
Sich immer, reinlich wechſelnd, gern erfreut. - 
Die Körbe find gefchloffen; leicht und fanft 
Bringt der bepadte Wagen und zur Stadt. 

Curymeduſa. 
Ich gönne gern den Kindern ihre Luſt, 
Und was du willſt geſchieht. Ich ſah dich ſtill 
Beiſeit am Fluſſe gehen, keinen Theil 
Am Spiele nehmen, nur gefällig ernſt 
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— — — — 


Zu dulden mehr als dich zu freuen. Darf 


Ich — — 
Nauſikaa. 
Geſteh' ich dir, geliebte Herzensfreundin, 
Warum ich heut ſo früh in deine Kammer 
Getreten bin, warum ich dieſen Tag 
So ſchön gefunden, unſer weibliches 
Geſchäft fo ſehr beſchlemmigt, Roß und Wagen 
Von meinem Vater dringend mir erbeten, 
Warum ich jetzt auch ſtill und ſinnend wandle: 
So wirſt du lächeln, daß mich hat ein Traum, 
Ein Traum verführt, der einem Wunſche gleicht. 
Curymeduſa. 
Erzähle mir! denn alle ſind nicht leer 
Und ohne Sinn die flüchtigen Gefährten 
Der Nacht. Bedeutend find' ich ſtets 
Die ſanften Träume, die der Morgen uns 
Ums Haupt bewegt. 
Nauſikaa. 

So war ber meine. Spät 
Noch wacht’ ich; denn mich hielt das Saufen 
Des ungeheuren Sturms nad Mitternadht 
Noch munter — — — — — — — — 


Schilt die Thräne nicht, 


Die mir vom Auge fließt! 
Dann ſchweigen fie und ſehn einander an. 


Und wie der arme, letzte Brand 


Von großer Herdesgluth mit Aſche 
Des Abends überdeckt wird, daß er Morgens 


Dem Haufe Teuer gebe, Ing 
In Blätter eingefcharrt . 


Ein ‚gottgefenbet Uebel fieht der Menſch, 
Der Plügfte, nicht voraus, und wendet's nicht 
Vom Haufe. 


— a — — —— — 


Alyſſes. 
Zuerſt verberg' ich meinen Namen: denn 
Vielleicht iſt noch mein Name nit... . 
Und dann klingt der Name 
Ulyſſes wie der Name jedes Knechts. 


Nauſikaa. 
Du biſt nicht von den trüglichen, 
Wie viele Fremde kommen, die ſich rühmen, 
Und glatte Worte ſprechen, wo der Hörer 
Nichts Falſches ahnet, und zuletzt, betrogen 
Sie unvermuthet wieder ſcheiden ſieht. 
Du biſt en Mann, ein zuverläffiger Mann, 
Sinn und Zufammenhang hat deine Rede. Schön 
Wie eined Dichters Lied, tönt fie dem Ohr, 
Und füllt das Herz und reißt es mit fi fort. 


Haufikaa. 
In meined Baterd Garten foll die Erde 
Dich umgetriebnen, vielgeplagten Dann 
Zum freundlichſten empfangen . . 
Das fchönfte Feld Hat er fen ganzes Leben 
Depflanzt, gepflügt und erntet nun im Alter 
Des Fleißes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
Dort dringen neben Früchten wieder Blüten, 
Und Frucht auf Früchte wechſeln durch bas Jahr. 
Die Pomeranze, bie Citrone fteht 














28 
Im duimkeln Taube, und die Feige folgt 
Der Feige. Reich beſchutzt ift rings umher 
Mit Aloe und Stachelfeigen, 
Daß die verwegne Biege nicht genälhig — - - 
Dort wirft du in dem fchönen Lande wandeln; 
Im Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es riefelt neben bir ver Bad, geleitet 
Bon Stamm zu Stamm. Der Gärtner tränket fie 
Nah jenem Willen. 


Ein weißer Glanz ruht über Land und Meer, 
Und duftend ſchwebt ver Aether ohne Wollen. 
Und mr die höchſten Nymphen des Gebirge 
Erfreuen fich des leicht gefallnen Schnees 

Auf kurze Zeit. 


— —— — — — 


Du gäbſt ihm gern den beſten, merk' ich wohl. 


— — —— — — 


Dir hältſt ihm doc) für jung, ſprich, Tyche, ſprich! 





Er iſt wohl jung genug; denn ich bin alt, 
Und immer ift ver Mann em junger Mam, 
Der einem jungen Weibe wohlgefällt. 


Der Mann, der einen ihm vertrauten Schag 
Bergraben...... ... hatte der 

Die Luft, die jener bat, ber ihn dem Meer 
Mit Klugheit anvertraut und ...., 
Zehnfach beglückt, nach feinen Haufe ehrt? 


Goethe. ſammti. Werke. XI. 19 
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Alkineus. 
O theurer Mann, welch einen Schmerz erregt 
Das edle Wort in meinem Buſen! So 
Soll jener Tag dem kommen, der mich einſt 
Bon meiner Tochter trennen wird! Vor dem Tag 
Des Todes laſſen fol ich fie, 
Und fenden in em fernes Land, 
Sie, die zu Haus fo wohl gepflegt — — 





Alkinous. 
Sp werde jener Tag, der wieder dich 
Mit deinem Sohn zurüd zum Feſte bringt, 
Der feierlichfte Tag des Lebens mir. 


Perſonen. 


Kaiſer Maximilian. 

Gdtz von Berlichingen. 

Eliſabeth, ſeine Frau. 

Marie, feine Schweſter. 

Carl, fein Sohn. 

Der Bifhofvon Bamberg. 
Adelbert von Weislingen. 

Adelheid von Walldorf. 

Franz von Sidingen. 

Sans von Selbip. 

Bruder Martin. 

Franz, Edelknappe bes von Weislingen. _ 
Georg, 

Faud, Kuappen des Berlichingen. 
Beter, 

Der Hauptmann der Reihstruppen. 
Edler von Blinzkopf. 

Franz Lerfe. 

Mar Stumpf. 

Kalferliher Rath. 

Rathsherren von Heilbronn. 
Gerichtsdiener. 

Zwei Närnberger Kaufleute. 
Sievers, 
Mepler, 
Link, 
Kohl, 
Der Wirth einer Schenke. 
Ein Unbekannter. 

Vier Boten der Vehme.“ 


Anführer der aufrühriſchen Bauern. 
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Bifhäfliche Reiter. 

Reicheknechte. 

Reifige von Berlichingen. 

Der Bigeunerhbauptmann. 

Die Altmutter. 

Die Toter. 

Ein Kuabe. 

Mehrere Zigeuner. 

Mastengefolge ber Abelheib. 

Frauen und Hausgenoffen auf Jarthauſen. 





Erfter Aufzug. 


Herberge. 
Erfer Auftritt. 


Megler Bievers. Zwei Bambergifihe Kuncehte Der Wirtb. 
Dann Faud und Weter. 
N 


Sievers. Hänfel, no ein Glas Brammtwein! und mei chriftlich. 

Wirth. Du bift der Nimmerfatt! 

Meter (gu Sievers). Erzähl das noch einmal vom Berlichingen! Die 
Bamberger dort ärgern ſich, fie möchten ſchwarz werben. 

Sievers. Bamberger? Was thım die hier? 

Meier. Der Weislingen ift oben auf dem Schloß beim Herm 
Grafen ſchon zwei Tage; dem haben fie das Geleit gegeben. Ich 
weiß nicht, woher er fommt. Sie warten auf ihn, er geht zurüd nad 
Bamberg. 

Sievers. Wer ift der Weislingen? 

Metzler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, der dem 
Götz auch auf ven Dienft lauert. j 

Sievers. Er mag fi in Acht nehmen! 

Mekler. Ich bitte Dich, erzähl's doch noch einmal! (Borfäglig Laut.) 
Seit warn hat denn der Göß wieder Händel mit dem Bifchof von Bam- 
berg? Es hieß ja, alles wäre vertragen und gefchlichtet. 

Sievers. Ya, vertrag du mit den Pfaffen! Wie der Biſchof fah, 
er richtet nichts aus und zieht immer ven Kürzern, froh er zum Kreuz 
und war gefchäftig, daß der Vergleich zu Stand käme. Und ber getreu- 
berzige Berlichingen gab ımerhört nach, wie er immer thut, wenn er im 
Vortheil ift. 
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Metzler. Gott erhalt ihn! Ein rechtfchaffener Herr! 

Sievers. Nun dent, ift das nicht ſchändlich? Da werfen fie ihm 
einen Buben nieder, da er fid) nichts weniger verficht. Wird fie aber 
ſchon wieder dafür zaufen. 

Metzler. Es iſt doch dumm, daß ihm der legte Streich mißglüdt 
ft. Er wird ſich garflig erbof’t haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lange was fo verbrofle hat. 
Denk auch! alles. war aufs genaufte verkundſchaftet, warm der Biſchof aus 
den Bad kam, mit wie viel Reitern, welchen Weg? und wenn's nicht wär 
durch falfche Leut’ verrathen worden, wollt er ihm das Bad gefegnet und 
ihn audgerieben haben. | 

Erfer Reiter (ver fi indeß genähert), Was fcalirt ihr auf unſern 
Biſchof? Ich glaub, ihr ſucht Händel. 

Sievers. Zaäumt eure Pferde! ihre habt an unſrer Krippe nichts zu 
ſuchen. 

Bweiter Keiter. Wer beißt euch von unſerm Biſchof deſpectirlich 
reden? 

Sievers. Hab ich euch Rev’ und Antwort zu geben? Seht doch den 
Fratzen! (Erſter Reiter ſchlagt ihn Hinter die Ohren.) 

Meszler. Schlag den Hund tobt! (Sie fallen über ihn her.) 

Bweiter Keiter. Komm ber, wenn du's Herz haft! 

Wirth (reißt fie aus einander). Mollt ihr Ruhe haben! Tauſend Schwere 
noth! ſchert euch hinaus, wenn ihr was auszumachen habt! In meinem 
Haufe ſoll's ehrlidy und ordentlich zugehen. (Er ſchiebt die Reiter hinaus.) Und 
ihr Eſel, mas fangt ihr an? 

letler. Nur nicht gefehimpft, Hänfel! fonft kommen wie dir über 
die Glatze. Deine Grobheit leiven wir nicht mehr. 

Wirth. Ei, fieh den vornehmen Herrn! 

Metler. Vornehm genug! Ein Bauer ift jederzeit fo gut, als cm 
Reiter, und vielleicht fo gut, als ein Ritter. Es wird ſich zeigen! Komm 
Kamerad, wir wollen die da draußen durchbläuen. (Sie geben nad dem Hinter 


grunde. Zwei Berlichingifche Reiter kommen, und nehmen Sievers mit hervor. Meplet 
geht hinaus.) 


Faud. Was giebt’3 da? 
Sievers. Ki guten Tag, Sand! Peter, guten Tag! woher? 
Peter. Daß du dich nicht umterftehft zu verrathen, wen wir bienen! 
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Sievers. Da ift ner Herr Götz wohl auch nicht weit? 

Sau». Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. Ihr ſeyd den Kerls begegnet draußen; 's find Bamberger. 

Faud. Was thun die hier? 

Sievers. Der Weislingen iſt proben auf dem Schloſſe beim gnädigen 
Herren; den haben ſie geleitet. 

Saud. Der Weislingen? 

Metz ler (ver mit zwei ſchweren Prügeln zurückkommt). Wo bleibſt du? 
Konm heraus! friſch und Hilf mir zuſchlagen! 

Sau» (indem fich fene ein wenig entfernen). Peter, das iſt ein gefunden 
Treffen! Sagte ich bir nicht, er wäre hierher. Hätten wir bort brüben 
doch eme Weile paflen Fönnen! 

Sievers (gu Meyer). Höre, wenn fih die beiden Weiter zu und 
ſchlügen, es wäre doch ſichrer! 

Mepler. Wir brauchen ſie nicht. 

Sievers. Succurs iſt doch beſſer. 

Saud (zum Wirth). Iſt der Beſuch ſchon lange auf dem Schloß? 

Wird. Schon zwei Tage. Er will eben fort; die Pferde find ſchon 
gefattelt. 

Saur. Wir thun auch wohl und machen uns weiter. 

Sievers. Helft uns doch erft die Bamberger durchprügeln! 

Peter. Ihr ſeyd ja ſchon zu zwei! Wir müſſen fort! Adies! 

(Ab mit Faud.) 

Mernier. Schuften die Reiter! Wenn man fie nicht bezahlt, thun 
fie dir feinen Streich. Sie fehen aus, als hätten fie einen Anſchlag. Wem 
dienen fie? 

Sievers. Ich ſoll's nicht fagen; fie dienen dem Götz. 

Sambergifhe Keiter can ver Thür). Heraus, heraus, wenn ihr 
Herz habt. 

Mekler. Komm! So lange ich einen Bengel habe, fürchte ich ihre 
Bratſpieße nicht. (Beide ab.) 

Wirth cattein. Sie müſſen ſämmtlich wader zufchlagen, wenn jeber 
die Prügel kriegen foll, die er verdient. Das wollen wir nım ganz gelaffen 
mitanfehn. (Ab.) 
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Bweiter Auftritt. 
Wald, eine geringe Hütte im Hintergrunde. 


Gh. 

Wo meine Knechte bleiben! Auf und ab muß ich gehen, fonft über 
mannt mid der Schlaf. Fünf Tage und Nächte fchon auf ber Lauer. 
Es wird einem fauer gemacht, das bifchen Leben und Freiheit. Dafür, 
wenn ich dic, habe, Weislingen, will ich mir's wohl ſeyn laſſen! «&r greift 
nach vem Beer.) Wieder leer! — Georg! — So lange es daran nicht 
mangelt und an friſchem Muth, follen Herrſchſucht und Ränke mir nichts 
anhaben. — Georg! — Schidt nur, Pfaffen, euren gefälligen Weislingen 
herum zu Bettern und Gevattern! laßt mich anſchwärzen! Nur immer zu! 
Ich bin wach. Du warft mir entwifcht, Biſchof! So mag dem dein lieber 
Weislingen die Zeche bezahlen. — Georg! Hört der Junge nicht? Georg! 
Georg! 


Dritter Auftritt. 


GSötz. Georg, mit Banzer und Blechhaube eines Erwachſenen gerüftet. 


Georg. Geftrenger Herr! 

Goͤr. Wo ftedft du? Haft du gefchlafen? Was zum Henker treibt 
du für Mummerei? Komm ber! du fiehft gut aus. Schäme bi 
nicht, Zunge! Du bift brav! Ja, wenn du ihn ausfültef! Es ift 
Hanfens Küraß. 

Georg. Er wollt ein wenig fchlafen, und fchnallt ihn aus. 

Göh. Er ift bequemer als fein Herr. 

Georg. Zimt nicht! Ich nahm ihn leiſe weg und legt ihn an, 
band mir die Pidelhaube feft und holte meines Vaters altes Schwert von 
ber Wand, lief auf bie Wiefe und zog's aus. 

SöR. Und hiebſt um dich herum? ‘Da wirb’8 den Heden und ‘Dornen 
gut gegangen fen. — Schläft Hans? 

Georg. Auf euer Rufen fprang er auf und ſchrie mir zu, daß 
ihr rieft. Da wollt ih ven Panzer ausfchnallen, da hört ich eud 
zwei⸗, dreimal. Da verfnötelt ich die Riemen an ber Haube, und da 
bin ich num. 


m 


GSan. Geh! Bring Hanfen die Waffen wieder, und fag ihm, er 
ſoll bereit ſeyn, foll nach den Pferden fehen. 

GSesrgz. Die hab ich recht ausgeflittert und wieder aufgezäumt. Ihr 
konnt auffigen, wann ihr wollt. 

©ön. Fülle mir den Becher nochmals! Gieb Hanfen auch emen; 
lag ihm, er foll munter fen; es gilt. Ich hoffe jeden Augenblid, meine 
Kundſchafter follen zurückkommen. 

Georg. Ah, geſtrenger Hear! 

Gr Was Haft bu? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

©sr. Ein andermal, Georg, wenn wir Kaufleute fangen ımb 
Fuhren wegnehmen. 

Sesr g. Ein andermal, das habt ihr fchon oft gefagt. Ob, dießmal! 
dießmal! Ich will nur hintenbrein laufen, mır auf der Seite lauern. Ich 
will euch die verjchoffenen Bolzen wiederholen. 

Gör. Das nähftemal, Georg! Du ſollſt erft em Wamms haben, 
eme Blechhaube und einen Spief. 

Georg. Nehmt mid mit! Wär’ ich neulich dabei wenden, ihr hättet 
die Armbruft nicht verloren. 

Gan. Weißt du das? 

Gesrg. Ihr warft fie dem Feind an den Kopf, und einer von 
den Fußknechten hob fie auf, weg war fie! Gelt, ich weiß ? 

Gör. Erzählen dir das meine Knechte? 

Georg. Wohl. Dafliv pfeif ih ihnen au, wenn wir bie Pferde 
firiegeln,, allerlei Weiſen, und lehre fie allerlei Iuftige Lieber. 

GöH. Du bift ein braver unge! 

Gesrg. Nehmt mid mit, daß ich's zeigen kann! 

©äR. Das nächſtemal, auf mein Wort! Unbemaffnet, wie bu bift, 
ſollſt du night in Streit. Die künftigen Zeiten brauchen auch Männer. 
Ich fage dir, Knabe, es wird eine there Zeit werden. Fürſten werben 
ihre Schäge bieten um einen Mann, ven fie jet haflen und verfolgen. 
Geh, Georg, gieb Hanfen feinen Küraß wieder, und bring mir Wein! 
(Georg av.) Wo meine Knechte bleiben! Es ift unbegreiflich — Ein 
Minh! Wo kommt der noch her? 
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— — — 


Vierter Auftritt. 
®öyg. Bruder Martin. Dann Georg. 


SödH. Ehrwürdiger Bater, guten Abenn! Woher fo fpät? 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand nm 
deımüthiger Bruder, wenn's ja Zitel ſeyn fol, Auguftin mit memem 
Klofternamen; doch hör ich am liebften Martin, meinen Taufnamen. 

Sr. Ihr ſeyd müd, Bruder Martin, und ohne Zweifel durſtig! 
(Georg bringt Wein) Da kommt der Wein eben redt. 

- Kartin. Für mih emen Trunk Waffer! (Georg av.) Ich darj 
feinen Wein trinken. 

Göh. Iſt das wider euer Gelübde? 

Martin. Nem, Herr! es ift nicht wider mein Gelübde, Wem 
zu trinten; weil aber der Wein wider mein Gelübde ift, fo trinke ib 
feinen Wein. 

GbR. Wie verfteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihr's nicht verfteht! Eſſen und Trinken, 
meine ich, ift des Menfchen Leben. 

Sö Wohl. 

KHartin Wenn ihr gefjen und trunken habt, ſeyd ihr wie neu 
geboren. Der Wein erfreut des Menfchen Herz, und die Freudigkeit iſt 
bie Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein trunfen habt, ſeyd ihr alles 
doppelt was ihr feyn follt, noch einmal fo leicht denkend, noch einmal je 
unternehmend, noch einmal fo jchnell ausführen. 

GSoͤtz. Wie ich ihn trinke ift es wahr. 

Martin. Davon reb ih auch. Über wir — (Georg mit einen 
Becher ; er ſetzt zugleich den Tif vor.) 

Goͤtr (zieht ihn an die Seite). Geh auf ven Weg nach Dachsbach, un 
lege dich mit dem Ohr anf die Erde, ob du nicht Pferde kommen hör, 
und ſey gleich wieder hier! (Georg ab.) 

Martin. Aber wir, wenn wir gefien und trunken haben, find wir 
gerade das Gegentheil von dem, was wir ſeyn ſollen, faul zu jedem 
ftillen Beruf, ungeſchickt zum Nachdenken, zerftreut im Gebet und mh 
auf unferm Lager. 

GSatz. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf flören 
Ihr ſeyd heute viel gegangen. (Bringrs ihm) Glück zum Beruf! 
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Martin. Zum Müßiggange wollt ihre fagen. Hätte mich Gott 
um Gärtner oder Laboranten gemacht, ich könnte glücklich ſeyn. Mein 
Abt liebt mi; mein Klofter iſt Exfint in Sachſen; er weiß, ich kann 
nicht ruhen; da ſchickt er mich herum, wo was zu betreiben ift. Ich gebe 
zum Biſchof von Conftanz. ' 

©är. Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Sänt. Was feht ihr mich fo an, Bruber? 

Martin. Daß ich in euren Harnifch verliebt bin. 

Sör Hättet ihre Luſt zu einem? Es iſt fchwer und befchwerlich, 
ihn zu tragen. 

Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf dieſer Welt! Und mir 
tommt nichts beſchwerlicher vor, als nicht Menſch ſeyn dürfen. O Herr! 
was ſind die Mühſeligkeiten eures Lebens gegen die Jämmerlichkeiten eines 
Standes, der die beſten Triebe, durch die wir werden, wachſen und 
gedeihen, aus mißverſtandener Begierde, Gott näher zu rücken, verdammt! 

Ssn. Wäre euer Gelübde nicht fo heilig, ich wollte euch bereden 
einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, und wir zögen 
mit einander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft den Harnifch 
zu ertragen, und mein Arm bie Stärke einen Feind vom Pferd zu 
ftehen! — Arme ſchwache Hand, von jeher gewohnt Kreuze und 
Friedensfahnen zu führen, wie wollteft du Lanze und Schwert regieren? 
Meine Stimme, nur zu Ave und Halleluja geftimmt, würde dem Feind 
ein Herold meiner Schwäche ſeyn, wenn ihn euer Ruf übermältigte. Keim 
Gelübde follte mich abhalten wieder in den Orden zu treten, den mein 
Schöpfer ſelbſt geftiftet hat. 

Soͤt. Glückliche Wiederkehr! 

Martin. Das trinkt nur für euch! Wiederkehr in meinen Käfig iſt 
allemal unglüdlih. Wenn ihr wieberfehrt, Herr, in eure Mauern, mit 
dem Bewußtſeyn enzer Tapferkeit und Stärke, der feine Müdigkeit etwas 
anhaben kann, euch zum erſtenmal nach langer Zeit, ficher vor feindlichem 
Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ftredt, und euch nach dem Schlaf 
dehut, der euch befier jchmedt ald mir der Trunk nah langem Durſt: 
da Könnt ibe von Glück fagen. 

©öh. Dafür fommt’3 auch felten. 
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Martin (feurigen). " Und ift, wemn's kommt, em Vorſchmack tee 
Himmels. Wenn ihre zurückkehrt mit der Beute eurer Feinde beladen, 
ımb euch erinnert: Den flach ich vom Pferd eh ex ſchießen konnte, und 
den rannt ich ſammt dem Pferd nieder! ımb dam reitet ihr zu eurem 
Schloß hinauf und — 

Gör. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! (Gr nimmt ven Beer.) Auf die Gefumbheit 
eurer Fran! (Wiſcht ſich die Augen.) Ihr habt doch eine? 

Sör. Kin edles, vortreffliches Weib. 

Martin. Wohl dem, der ein tugendſam Weib Kat! deß lebt er 
noch eins fo lange. Ich Terme feine Weiber, und doch war bie Frau bie 
Krone der Schöpfung. 

O55 (für id). Er dauert mih! Das Gefühl feines Standes frift 
ihm das Herz. 

Grsrg (kommt gefprungen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! zwei; 
e3 find fie gewiß. 

Gr. Führe mein Pferd heraus! Hans foll auffigen! (Georg geht um 
nimmt den Tiſch fammt den Bechern mit.) Lebt wohl, theurer Bruder! Gott 
geleit euch! Seyd muthig und geduldig! Gott wird euch Raum geben. 

Martin. So gefchebe ed. Aber jett vor dem Abſchied bitt ich 
um euren Namen. 

Gör. Verzeiht mir! Lebt wohl! (Reit ihm vie linke Sanr.) 

Martin. Warum reicht ihre mir die Linke? bin ich bie ritterfiche 
Rechte nicht werth? 

©5%. Und wenn ihr ver Kaifer wärt, ihr müßtet mit biefer fürlieb 
nehmen. Meine Rechte, obgleich im Kriege nicht unbrauchbar, ift gegen 
den Drud der Liebe unempfindlich: fie ift eins mit ihrem Handſchuh; ihr 
feht, er ift Eifen. 

Martin. So ſeyd ihr Götz von Berlichingen! Ich danke bie, 
Gott, daß dur mich ihn Haft fehen laſſen, diefen Mann, ven bie Mädı- 
tigen hafſen, und zu dem bie Bebrängten ſich wenden. (Gr nimmt ihm vie 
rechte Hand.) Laßt mir diefe Hand, laßt mich fie füllen! 

Gb. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du mehr werth als Reliquienhand, durch 
die das heiligfte Blut gefloffen iſt! Todtes Werkgeng, belebt durch des 
edelften Geiftes Vertrauen auf Gott! (Georg bringt Helm und Lanze. Goͤt 
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waffnet fd.) Es mar ein Moͤnch bei uns vor Jahr und Tag, der euch 
beſuchte, wie fie euch abgefchoffen warb vor Landshut. Der konnte nicht 
enden, wie viel ihr littet, unb wie e8 euch doch mm am meiften fchmerzte, 
zu eurem Beruf verftümmelt zu feyn, und wie euch einfiel, von einem 
gehört zu haben der auch nur Eine Hand hatte, und als tapfrer Reiters⸗ 
marnm doc) nody lange diente. Ich werde das nie vergefien. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Yaub. Peter. 
(Goͤtz tritt zu den Knechten; fie reden heimlich.) 

Martin (fortfahren). Das werd ich mie vergeflen, wie er im ' 
edelften, emfältigften Vertrauen zu Gott fprad: Und wem ich zwölf 
Hände hätte, und deine Gnade wollte mir nicht, was würden fie mir 
fruchten? So aber kann ih mit Einer — — 

Sir Im den Haslacher Wald alfo! (3u Martin.) Lebt wohl, 
wertber Bruder Martin! 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergefie! 

©öR. Wer weiß, wo wir uns wieberfinden! Und wenn ihr mader 
anf euren Wegen bleibt, ich wader auf den meinigen fortfchreite, fo müflen 
wir ım8 irgendwo wieberbegegnen. Ungerechtigkeit, Uebermuth, Bebrängung, 
Argliſt, Betrug falten jo gut im Klofter als im Freien. Belämpft fie 
mit geiftlichen Waffen in heiliger Stille! laßt mic das Eiſen durchs offne 
Feld gegen ſie führen! Gott ſegne jede redliche Bemühung, und helf 
uns beiden! (Gst ab mit ven Knechten.) 

Martin. Wie mir's fo eng ward ums Herz, da ich ihn ſah! Er 
ſprach noch nicht, und mein Geift konnte ſchon ven feinigen ımterfcheiven. 
Ein tüchtiger Mamn kündet fich gleich an. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr fchlaft doch bei 8? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! Ich kenne Betten mm vom Hörenfagen; in 
unfrer Herberge ift nichts als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehriwärbiger Herr. 

Martin. Georg? — Da haft du einen tapfern Patron. 





Georg. Sie fagen, er wär ein Reiter geweſen. Das will id 
auch ſeyn. 

Martin. Warte! (Er zieht ein Gebetbuch hervor und gibt dem Buben einen 
Heiligen.) Da haft du ihn. Folge feinem Beifpiel, fey brav und fürdhte 
Gott! (Ab 

Georg (das Bild betrachtend). Ach ein ſchöner Schimmel! Wem ich 
einmal fo einen hätte! — Und die golvene Rüftung! — Das ift ein gar- 
ftiger Drache. — Jetzt ſchieß' ich nach Sperlingen! — Heiliger Georg! 
mache mich ftarf und rüftig! Gieb mir fo eime Lanze, Räftung und 
Pferd, und dann laß mir die Drachen kommen. UEr geht at.) 


Sechster Auftritt. 
“ Jaxthauſen. Saal. 
Elifaberb, Marie Gatı. 


Elifaberh. Ich kann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. Schon 
fünf Tag und Nähte, daß er weg ifl. Und er hoffte jo bald ſeinen 
Streih außzuführen. 

Marie Mich ängſtigt's lange Wem ich fo einen Mann habeı 
jollte, der fich immer Gefahren ausſetzte, ich ſtürbe im erften Jahre. 

Eliſabeth. Dafür dank ich Gott, daß er mich härter zuſammen⸗ 
geſetzt bat. I 

Carl. Über muß denn der Vater ausreiten, wenn's fo gefährlich iſt? 

Marie Es iſt fein guter Wille fo. 

Eliſabeth. Wohl muß er, lieber Earl. 

Earl. Warım denn? 

Eliſabeth. Weißt du noch, wie er das letztemal ausritt, da er 
dir Kuchen mitbradhte? 

Carl. Bringt ex mir wieder mit? 

Elifaberh. Ich glaube wohl. Siehft vu, da war ein Schneiber 
von Stuttgart, ver war ein treffliher Schüge und hatte zu Eöln aufn 
Schießen das Befte gewonnen. 

Carl. War’ viel? 

Elifaberh. Hundert Gulden. Und danach wollten ſie's ihm nicht geben. 

Marie. Gelt, das ift garftig, Earl? 
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Carl. Garſtige Leut! 

Eliſabeth. Da kam der Schneider zu deinem Vater und bat ihn, 
er möchte ihm zu feinem Gelve verhelfen. Und da ritt er aus und nahm 
den Cõlnern ein paar Kaufleute weg und plagte fie fo lange, bis fie 
das Geld herausgaben. Wärft du nicht auch ausgeritten ? 

Earl. Nen! Da muß man durch einen biden, dicken Wald; find 
Zigeuner und Heren drin. . 

Sliſabeth. Iſt ein rechter Burſch, fürcht fi für Hexen. 

Marie. Du thuſt beſſer, Carl, lebe du einmal auf deinem Schloß 
als eim frommer chriſtlicher Ritter. Auf feinen eigenen Giltern finvet 
man zum Wohlthun Gelegenheit genug. “Die vechtichaffenften Ritter be⸗ 
gehen mehr Ungerechtigkeit als Gerechtigkeit auf ihren Zügen. Ja, und 
ih kann e8 feinem Friedliebenden verdenken, wenn er fidh aus biefer wilden 
Welt heraus und in em Kloſter begieht. 

Elifaberh. Schwefter, du weißt nicht was bu redſt. Gebe nur 
Gott, daß umfer Junge mit ber Zeit brav und nicht etwa zum Dud- 
mäufer wird, zu fo einem Weislingen, ber überall fir einen vortrefflichen 
Mam gilt, und fo treulos an deinem Bruber handelt. 

Marie. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein Bruder ift 
ſehr erbittert, du au. Ich bin bei der ganzen Sache mehr Zufchauer 
und famı billiger ſeyn. 

Elifeberh. Er ift nicht zu entfchulbigen. 

Marie. Gar mandes, mad man von ibm ſpricht, hat mich für 
ihn eingenommen. Erzählte nicht felbft dein Dann fo viel Liebes und 
Gutes von ihm? Wie glüdlich war ihre Jugend, da fie zufammen als 
Eoelfuaben ven Markgrafen bebienten! 

Elifaberh. Das mag ſeyn! Nur fag, was kann der Menfch je 
Gutes gehabt haben, der ſich von feinem beften, treuften Kameraden los⸗ 
trennt, feine Dienfte den Feinden eined edlen Freundes verfauft, und un⸗ 
fern trefflichen Kaiſer, der uns fo gnädig ift, mit falfchen wibrigen Vor⸗ 


fellumgen einzunehmen fucht? (Man Hört von fern eine muntre Melodie eines Wias- 
Intruments.) 


Carl. Der Bater! der Bater! — Der Thürmer bläst’8 Liedel: 
Heiſa! mach's Thor auf. 
Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 


— — —— — 


Goethe, ſammti. Werke XI. 20 
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— — — — — 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Faud. 


Sand. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß euch, 
edle Frauen. 

Eliſabeth. Alter, habt ihr den Weislingen ? 

Sany. Ihn und drei Reiter. 

Eliſabeth. Wie ging's zu, daß ihr fo lange bliebt? 

Saud, Wir lauerten auf ihn zwifchen Nurnberg und Bamberg. Ex 
wollte nicht kommen, und wir wußten doch, er war auf dem Wege. Enb- 
lich kundſchaften wir ihn aus; er war feitwärts gezogen, und ſaß geruhig 
beim Grafen auf Schwarzenberg. 

Elifaberh. Den möchten fie aud) gern meinem Mame feind haben. 

Sand. Sch fagt’8 glei dem Herrn. Auf! ımb wir ritten in ben 
Haslacher Wald. Und pa war's curiod, wie wir fo in der Nacht reiten, 
hütet juft ein Schäfer da, und fallen fünf Wölf in die Heerd, und paden 
weidlich an. Da lachte unfer Herr mb fagte: Glück zu, lieben Ge 
felen! Glück überall ımd uns auch! Und es freut’ alle das gute Zeichen. 
Indem fo kommt Weisiingen hergeritten mit vier Knechten. 

Marie. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Saud. IH und mein Kamerad, wie's ber Herr befohlen hatte, 
neftelten uns an ihn, als wären wir mit ihm zuſammengewachſen, daß 
er ſich nicht regen noch rühren konnte; und der Herr und Hans fielen 
über die Knechte ber und nahmen fie in Pflicht. Einer ift entwiſcht. 

Elifaberth. Nun, das wäre glüdlich genug gerathen! 

Sau». Ya, da half's eben nichts, Wir nahmen Weislingen bie 
ritterlichen Zeichen ab, fein Schwert, ven rechten Sporn und ben rechten 
Handſchuh. Und fo war’ gethan; da mar er unfer Gefangner. 

Marie. Cr wird niebergefchlagen jeyn. 

Saud. Finſter genug fieht er auß, 

Eliſabeth. Ich bin recht neugierig ihn zur fehen. Kommen fie 
bald ? 

Marie. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Sau. Sie reiten eben das Thal herauf. Gleich find fie hier. 

Elifaberh. Ich will nur gleich das Efien zurecht machen. Hungrig 
werbet ihr doch alle feyn. 


Saud. Rechtichaffen! 


Elifabeth (gu Marien. Nimm bie Kellerſchlüſſel und hole vom 
beſten Wein; ſie haben ihn verdient. | (R6.) 

Carl. Ich will mit, Muhme. 

Marie Komm, Burſche. (Ab mit Carl.) 


Sans. Der wird nicht fein Vater; ſonſt ging er mit in Stall. 


— — mn 


Achter Aufteitt. 
@5g. Beidlingen. Yand. Peter. Ruchte 


Saän (Helm und Schwert abgeben). Schnallt mir den Harniſch auf 
und gebt mir mein Wamms! Die Bequemlichkeit wird mir wohl thım! 
Bruder Martin, du fagteft vecht! Ihr Habt ums in Athen gehalten, 
Weislingen! (Weislingen ſchweigt. Seyd guten Muths! Kommt, entwaffnet 
euch! Wo find eure Kleider? Ich hoffe, es foll nichts verloren gangen 
jeyn. — Ich Fünmt euch auch von meinen Kleivern borgen. 

Weisiingen. Laßt mich fo, es ift all eins. 

Sär. Könnt euch ein hübjches, faubres Kleid geben; ift zwar nur 
feinen: mir iſt's zu eng worben. Ich hatt's auf ber Hochzeit meines 
guädigen Herren des Pfalzgrafen an, eben damals, als ener Biſchof fo 
giftig über mid) wurde. Ich hatte ihm vierzehn Tage vorher zwei Schiffe 
auf dem Main nievergeworfen. Und ich gehe mit Franzen von Sickingen 
im Wirthshaus zum Hirſch in Heidelberg die Treppe hinauf. Eh man 
noch ganz broben ift, ift ein Abfay und ein eifern Geländerlein; da ſtand 
ber Biſchof, umb gab Franzen bie Hand, wie er vorbei ging, und gab 
fie mir au, wie ich hintenbrein kam. Ich lacht” in meinem Herzen 
und ging zum Landgrafen von Hanau, ber mir ein gar lieber Herr war, 
md fagte: Der Bifchof hat mir die Hand geben; ich wett, er Kat mid 
nicht gekamt. Das hört der Biſchof — dem ich rebt laut mit Fleiß — 
md kam zu uns trogig ımb fagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, 
gab ich euch die Hand. Da fagt’ ih: Herre, ich merkt's wohl, daß 
ihr mich nicht kanmtet, und hiermit habt ihr eure Hand wieder! Und 
reicht fie ihm bin. Da wurd's Männlen fo rotb am Hals wie ein 
Krebs vor Zorn, und lief in die Stube zum Pfalzgrafen Ludwig und 
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dem Fürften von Naflau und klagt's ihnen. Wir haben nachher ums 
oft was drüber zu gute gethan. 

Weislingen. Ich wollte, ihr ließt mich allein. 

Sr. Warum das? Ich bitt euch, ſeyd aufgeräumt! Ihr feyb in 
meiner Gewalt, und ich werde fie nicht mißbrauchen. 

Weislingen. Dafle war mir’ noch nicht bange. Das tft eure 
Ritterpflicht. 

Gsſtz. Und⸗ ihr wißt, daß die mir heilig iſt. 

Weislingen. Ich bin gefangen, und das übrige iſt eins. 

Sör Ihr ſolltet nicht fo reden. Wenn ihr's mit Tyranmen zu 
thun hättet, und fie euch im tiefften Thurm an Ketten aufhingen, und 
ber Wächter euch ven Schlaf wegpfeifen müßte — 


—— — — —— 


Nenunter Auftritt. 
Borige. Carl. Kuechte mit Kleidern. 


(Weislingen entwaffnet ſich.) 


Carl. Guten Morgen, Vater! 

GR (taßt ion). Guten Morgen, Junge! Wie habt ihr die Zeit 
gelebt? | 

Carl. Recht geſchidt, Vater! Die Tante ſagt, ich ſey recht geſchickt. 

GSsa. So! 

Earl. Haft du mir was mitgebracht? 

Sör. Dießmal nicht. 

Carl. Ich hab viel gelernt. 

Sör. Ki! 

Carl. Soll id dir vom frommen Kind erzählen? 

Sör. Nach Tifche. 

Carl. Ich weiß noch was. 

Sb Was wird das ſeyn? 

Carl. Jarthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Yart, gehört 
feit zweihunbert Jahren den Herren von Berlichingen erb⸗ mid eigenthün⸗ 
lich zu. 

©5R. Kennſt du den Herrn. von Berlichingen ? (Garl ſiebt ihn ſtart an. 
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Big vor ih.) Er kennt wohl vor lauter Gelehrſamkeit feinen Vater nicht. 
— Wen gehört Jarthauſen? 

Carl. Yarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Yart. 
| Sin Das frag ih mit. — Ich kannte alle Pfade, Wege und 

durten, eh ich wußte, wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — Die Mutter 
iſt in der Küche? 

Carl. Ya, Bater! Heute haben wir weiße Rüben und einen Lamms⸗ 
braten. 

Sr Weißt du's auch, Hans SKüchenmeifter? 

Carl. Und für mid zum Nachtiſch hat die Tante einen Apfel ge- 
braten. 

Soͤtz. Kannſt pur fie nicht roh effen? 

&arı. Schmedt fo befler. 

Ssn. Du mußt immer was Apartes haben. — Beislingen, ich 
bin gleich wieder bei euch. Ich muß meine ran doch fehen. — Komm 
mit, Carl. 

Carl. Ber ift der Mam? 

Gr. Grüß ihn! bitt ihn, er fol luſtig ſeyn! 

Carl. Da, Dann, haft vu eine Hand! ſey Iuftig! das Eſſen ift 
bald fertig. 

Weislingen (em Kinde die Hand reihen). Glückliches Kind! das Fein 
Uebel kennt, als wenn die Suppe lang außen bleibt. Gott laß euch viele _ 
Freude am Knaben erleben, Berlichingen! 

Gör. Viel Licht, ſtarker Schatten! — Doch foll mir alles willkommen 
ſeyn. Wollen ſehen was es giebt. (Mb mit Garl.) 


Behnter Auftritt. 


Weislingen (allein). 


D daß ich aufwachte, umd das alle wäre ein Traum! In Ber- 
lichingens Gewalt, von dem ich mich kaum Loßgenrbeitet hatte, deſſen An- 
denken ich mieb wie Teuer, den ich hoffte zu libermwältigen! Und er — 
ver alte treuherzige Götz! Heiliger Gott, was will aus dem allem werben! 
Rädgeführt, Avelbert, in ven Saal, wo wir ald Buben unfere Jagd 
trieben, da du ihn Tiebteft, an ihm bingft wie an beimer Seele. Wer 
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kam ihm nahen und ihn haſſen? Ach! ich bin ſo ganz nichts hier! — 
Glückſelige Zeiten, ihr ſeyd vorbei, ba noch ber alte Berlichingen bier am 
Kamin ſaß, da wir um ihn durch einander fpielten und uns liebten wie bie 
Engel, da wir hier in der Eapelle neben einander Inieten und beteten, mb 
in keinem ernften, feinem heitern Augenblid uns trennen Tonnten. Diefer 
Anblick regt jenes verllungene Gefühl auf, indeß ich zugleich meinen Yürften, 
den Hof, die Stabt vor mir fehe, die meinen Unfall erfahren und leb- 
haften Theil daran nehmen. Wie ſeltſam drängt ſich hier Gegenwart und 
Bergangenbeit durch einander! 


— — — — — — 


Eilfter Auftritt. 
GSöotzt. Weüſliugen. Gin Enecht mit Kanne und Becher. 


GSstz. Bis das Efien fertig wird, wollen wir eins trinken. Konmnt, 
fegt euch, thut als wenn ihr zu Haufe wär. Denkt, ihr ſeyd wieber 
einmal beim Götz! Haben doch lange nicht beifammen gefeflen, lange feine 
Flaſche mit einander ausgeſtochen. Gringt's ihm. Ein fröhlich Herz! 

Weislingen. ‘Die Zeiten find vorbei. 

GbR. Behilte Gott! Zwar vergnügtere Tage werben wir wohl nicht 
wieber finden, als an des Markgrafen Hof, da wir noch beiſanmen ſchliefen 
und mit einander herumzogen. Ich erumere mich mit Freuden meiner 
Jugend. Wißt ihre noch wie ich mit dem Polaten Händel Triegte, dem 
ich fein gepicht und gefräufelt Haar von ungefähr mit dem Aermel verwilchte? 

Weislingen. Es war bei Tiſche, und er ſtach nach euch mit dem 
Mefler. 

GSͤn. Den ſchlug ich wader aus dazumal, und darüber wurbet ihr 
‚mit feinem Kameraden zu Unfried. Wir hielten immer redlich zufammen, 
als gute, brave Jungens, dafür erfannte und auch jedermann. (Sqenkt ein 
- und bringe’s ihm.) Caſtor und Pollur! Mir that’8 immer im Bergen wohl, 
wenn uns der Markgraf fo zutrank. 

Weislingen. Der Biſchof von Würzburg hatte e8 aufgebracht. 

GbR. Das war ein gelehrter Herr, und dabei fo leutjelig! Ich er 
inmere mid, feiner, fo lange ich lebe, wie er uns liebkoſ'te, unfere Ein⸗ 
tracht lobte und den Menfchen glüdlich pries, der ein Zwillingsbruder 
feine® Freundes wäre. 


sr 

Weislingen. Nichts mehr davon! 

Sr Warum nit? Nach der Arbeit wüßt ich nichts Angenehmeres, 
als mich des Bergangenen zu erinnern. Freilich, wenn ich wieder fo be- 
denke, wie wir Lieb's und Leid's zufammen trugen, einander alle® waren, 
md wie id) damals wähnte, fo ſollt's umfer ganzes Leben feyn! — War 
das nicht mein ganzer Troſt, wie mir diefe Hand weggeſchoſſen warb vor 
LandsShut, und du mein pflegteft, und mehr al8 Bruder für mich forgteft? 
— ich hoffte, Adeldert wird Künftig meine rechte Hand ſeyn. Und mn — 

Weislingen. Ob! 

Sir. Wem du mir damals gefolgt hätteft, da ich dir anlag mit 
nad) Brabant zu ziehen, e8 wäre alles gut geblieben. Da hielt dich das 
unglückliche Hofleben, und das Schlenzen und Scherwenzen mit den Wei- 
bern. Ich fagt es dir immer, wenn bu dich mit den eitlen, garftigen 
Betteln abgabft, und ihnen erzählteft von mißvergnügten Ehen, verführten 
Mäpchen, von der rauhen Haut einer dritten, ober was fie fonft gern 
hören: bu wirft em Spitbube, fagt’ ich, Adelbert. 

Weislingen. Wozu foll das alles? 

Sr Wollte Gott, ich könnt's vergefien, ober es wäre anders, 
Biſt du nicht eben fo frei, fo edel geboren, als einer in Dentichland, 
wnabhängig, nur dem Kaifer untertban? Und du fohmiegft dich unter Va⸗ 
fallen! — Was haft du vom dem Biſchof? weil er dein Nachbar ift? vich 
neden könnte? Sind dir nicht Arme gewachſen und Freunde beichert ihn 
wieder zu neden? Verkennſt ven Werth eines freien Rittersmanns, ber 
mr abhängt von Gott, ſeinem Kaifer ımd fich felbft! verkriechſt dich zum- 
erften Hofſchranzen eines eigenfinmigen, neidiſchen Pfaffen.. 

Weislingen. Laßt mich reden! 

Gör. Was haft du zu fagen? 

Weislingen. Du fiehft die Fürſten an wie ber Wolf den Hirten. 
Und doch, darfft du fie fchelten, daß fe ihrer Leute und Länder Beftes 
wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den ungerechten Rittern ficher, 
die den firftlihen Unterthan auf allen Straßen anfallen, Dörfer und 
Schlöſſer verheeren? Wem nun auf ber andern Seite unſers thenern 
Kaiſers Länder der Gewalt des Erbfeindes auögefett find, er von ben 

Ständen Hülfe begehrt, und fie fi kaum ihres Lebens erwehren: iſt's 
nicht ein guter Geift, der ihnen eimäth auf Mittel zu denken, Deutſch⸗ 
land zu beruhigen, vie Staatsverhältniſſe näher zu beftummen, wm einen 
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jeden, Großen und Kleinen, die VBortheile des Friedens genießen zu machen? 
Und uns verbenfft du's, Berlichingen, daß wir uns in den Schuß ber 
Mäthtigen begeben, veren Hülfe uns nah ift, flatt daß bie entfernte Ma⸗ 
jeftät ſich felbft kaum beſchützen faıı? 

Säit: Ja, ja! ich verfteh! Weislingen, wären die Fürſten wie ihr 
fie jchildert, wir hätten alle was wir begehren. Ruh und Frieden! ich 
glaub’8 wohl, den wilnfcht jeder Raubvogel, die Beute nach Beguemlid- 
feit zu verzehren. Wohlfeyn eines jeden! daß fie nım darum ein graues 
Haar anflöge. Und mit unfern Kaifer fpielen fie auf eine unanſtändige 
Art. Er meint's gut und möchte gern beſſern. Da kommt denn alle 
Tage ein neuer Pfannenflider und meint fo ımb fo. Und weil ver Herr 
geſchwind was begreift und nur reden barf, um taufend Hände u Be 
wegung zu fegen,: fo venft er, es fey auch alles fo geſchwind un leicht 
ausgeführt. Nun ergeben Berorpnungen über Verordnungen, und wird 
eine über die andere vergeflen; und was ben Fürften in ihren Kram dient, 
ba find fie hinterher, und gloriiven von Ruh und Sicherheit des Staats, 
bis fie die Kleinen untern Fuß haben. 

Weislingen. hr diürft reden, ich bin der Gefangene. 

Goͤtn. Wenn euer Gewiſſen rein ift, fo ſeyd ihr frei. —- Weislingen, 
fol ich von der Leber weg reven? Ich bin euch ein Dorn in ven Augen, 
fo Mein ich bin, und der Sidingen und Selbig nicht weniger, weil wir 
feft entjchloffen find zu ſterben ech, als die Luft jemand zu verdanken außer 
Gott, und unfere Treu und Dienft zu leiften als dem Kaiſer. Da 
ziehen fie mm um mic herum, verſchwärzen mic, bei Ihro Majeſtät, bei 
hoben Fremden und meinen Nachbarn, und finnen und fchleichen. mich zu 
übervortheilen. Aus dem Wege wollen fie mich haben, wie es aud wäre. 
Darum nahmt ihr meinen Buben gefangen, weil ihr wußtet, ich hatte ihn 
auf Kundſchaft ansgefhidt; und darum that er nicht was er follte, weil 
er mich nicht an euch verrieth. Und du, Weislingen, bift ihr Werkzeug. 

Weislingen. Berlichingen! 

Sör Kein Wort mehr davon! Ich bi em Feind von Erplicationen; 
babei beträgt man ſich oder den andern, und meift beive. («Ste ſtehen abge- 


wendet und entfernt.) 
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— — —— — — — 


Zwolfter Auftritt. 
Marie Carl. Borige 


Carl (zu Bin. Zu Tiſche, Vater, zu Tiſche! 

Marie (zu Weislingen.. Im Namen meiner Schwefter komme ich, 
euch zur begrüßen und euch einzuladen. (Zu seiten.) Wie fteht ihr da? Wie 
ſchweigt ihr? " " 

Sarı. Habt ihr euch erzürnt? Nicht doch! Vater, das ift dein Gafl. 

Marie. Guter Frembling! das ift dein Wirth. Laßt eine kindliche, 
laßt eine weibliche Stimme bei euch gelten! 

GöR (zum Knaben). Bote des Friedens, du erinnerft midy an meine 
pflicht. 

Weislingen. Wer könnte ſolch einem himmliſchen Winke wider⸗ 
ſtehen! 

Marie. Nähert euch, verſöhnt, verblinbet euch! «Die Männer geben 
fh die Hände; Marie ſteht zwifchen beiden.) Einigkeit vortrefflicher Männer ift 
wohlgefinnter Grauen fehnlichfter Wunſch. 


(Ter Borbang fallt.) 


% 
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Zweiter Aufzug. 


— — — 


Jarthauſen. Zimmer. 


Erſter Auftritt. 
Marie Weislingen. 


Marie. Ihr liebt mich, fagt ihr. Ich glaube es gern und hoffe 
mit euch glüdlich zu ſeyn und euch glücklich zu machen. 

MWeislingen. Ich fühle nichts als nur, daß ich ganz bein bin. 
(BIN fie umarmen.) 

Marie. Ich bitte eu, laßt mich! Dem Bräutigam zum Gottes⸗ 
pfennig einen Kuß zu erlauben, wag wohl angehen; ich Habe mich nicht 
gemweigert: doch Küffe zu wiederholen geziemt nur dem Gatten, 

Weislingen. Ihr fend zu fireng, Marie! Unfchuldige Liebe erfreut 
bie Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Marie. Hegt fie mm im ftillen Herzen, bamit fie rein bleibe! 

Weislingen. D da wohnt fie auf ewig! (Ge nimmt ihre Sant.) Wie 
wird mir’® werben, wenn ich dich verlaffen foll! 

Marie (zieht ihre Hand zurüch. Ein bißchen eng, hoffe ich; dem id 
weiß, wie's mir ſeyn wird. Aber ihr follt fort! 

MWeislingen. Ja, meine Theuerfte, und ich will. Dem id) fühle 
welche Seligkeiten ich mir durch dieſes Opfer ermerbe. Gefegnet ſey bein 
Bruder, und der Tag, an bem er auszog mich zu fangen. 

Marie Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und dich. Lebt 
wohl! fagt er beim Abfchied; ich will ſehen, daß ich ihn wieder finde. 

Weislingen. So ift e8 geworben. 

Marie. Zur allgemeinen Yreube. 

Meislingen. Wäre doc auch dem Aeußern fchnell wie dem Innern 
geholfen! Wie fehr wünfcht ich, die Verwaltung meiner Güter und ihr 
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Gedeihen nicht im Weltleben jo verfämmt zu haben. Du könnteſt gleich 
die Meine ſeyn. Um andrer willen hab ich Eigenes bintangefegt. 

Marie. Auch ver Auffchub bat feine Freuden. 

Weislingen. Sage das nicht, Marie! ich muß fonft fürchten, bu 
empfindeft weniger ſtark als ich. Doch ich bfße verdient! Und ſchwindet 
nicht alle Entfagung gegen dieſen Himmel voll Ausfichten! Ganz ber 
Deine zu ſeyn, nur in dir und dem Kreis von uten zu leben, von ber 
Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu genießen, tie fo zwei Herzen ein 
ander gewähren! Ich habe viel gehofft und gewünſcht, das widerfährt 
mir über alles Hoffen und Wünjchen. 


Bweiter Auftritt. 
Borige @ög. 


GSaͤtz. Euer Knab ift wieder da. Bring er was er wolle, Adelbert, 
ihr feyb frei! — Ich verlange weiter nicht8 als eure Hand, daß ihr ins- 
künftige meinen Feinden weber öffentlich noch heimlich Vorſchub thum wollt. 

Weislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt von diefem Augenblid 
an Freundſchaft und DBertrauen, gleich einem ewigen Geſetz der Natur, 
unveränderlich unter uns ſeyn! Erlaubt mir zugleich, dieſe Hand zu faflen 
(Gr nimmt Mariens Sand) und den Beſitz des evelften Fräuleins. 

San. Darf ich ja für euch fagen? 

Marie. DBeitinmmt meme Antwort nad dem Werthe feiner Verbin⸗ 
dung mit euch. 

San. Es ift ein Süd, daß unfere Vortheile dießmal mit einander 
gehen. Du brauchft nicht roth zu werben; beine Blicke find Beweis genug. 
Ya denn, Weislingen! Gebt euch vie Händel Und fo ſprech ich Amen. 
— Men Freund und Bruder! — Ich danke dir, Schweiter! du Tannft 
mehr ald Hanf fpinnen; du haft auch einen Faden gedreht, dieſen Para- 
diebvogel zu feſſeln. — Du flehft nicht ganz frei, Adelbert! Was fehlt 
vr? Ich — bin ganz glücklich; was ich nur träumend hoffte, ſeh ic, 
und bin wie träınnend. Ach! mm geht mein Traum aus. Mir war's heute 
Nacht, ich gäb dir meine rechte eiferne Band, und du hielteft mich fo 
feſt, daß fle aus den Armfchienen ging wie abgebrochen. Ich erfchraf, 
und erwachte darüber. Ich hätte nur fortträumen follen, ba würde ich 
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gejehen haben, wie du mir eine nene, lebendige Hand anfegteft. — Ich 
muß meine rau rufen. — Elifabeth ! 

Marie. Men Bruber ift in voller Freude. 

Weistingen. Und doch darf ich ihm den Rang ftreitig machen. 

Goͤn. Du wirft anmuthig wohnen. 

Marie. Franken ift ein gefegnetes Land. 

Weisiingen. Und ich darf wohl fagen, men Schloß liegt in ber 
gejegnetften und ammutbigften Gegend. 

Goͤt. Das dürft ihr, und ich will's behaupten. Hier fließt der 
Main und allmählig hebt ver Berg an, ver, mit Aeckern und Weinber- 
gen befleivet, von eurem Schloß gekrönt wird; dann biegt fih der Fluß 
ſchnell um die Ede hinter dem Felſen hin. Die Fenfter des großen Saales 
gehen fteil herab aufs Waller, eine Ausficht viele Stunden weit. 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 
Borige. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Was fchafft ihr? 

Sör. Du ſollſt deine Hand auch dazu geben und fagen: Gott 
jegne euch! Sie find ein Baar. 

Eliſabeth. So gefchwind ? 

Goͤt. Aber nicht unvermuthet. Ta, Frauen, ihr Könnt, ihr follt 
alles willen. Adelbert begiebt ſich vor allen Dingen zurüd nad) Bamberg. 

Marie Wieder nad) Bamberg? 

Sör. Ja, wir haben es überlegt; er braucht nichts hinterrücks zu 
thun. Offen und mit Ehren trennt er fih vom Biſchof als ein freier 
Mann; denn manches Gefchäft muß bei Seite, manches findet er zu be- 
forgen für fi) und andere. 

Eliſabeth. Und fo ſeyd ihr denn ganz ber Eurige wieder, ganz 
ver Unfrige? 

Weislingen. Für die Ewigkeit! 

Elifabethb. Möget ihr euch immer fo nach ihr fehnen, als da ihr 
um fie warbt! möget ihr fo glüdlich ſeyn, als ihr fie lieb behaltet. 

Weislingen. Amen! ich verlange kein Glück als unter dieſem Titel. 

GöR. Damm bereit er feine Güter. Auch mit Fürften und Herren 
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muß er neue Berbindungen anknüpfen. Alle, die mir zugethan find, 
empfangen ihn mit offnen Armen. Die fchönften Ländereien reift er eigen- 
nüßgigen Berwaltern aus den Händen. Und — komm Schwelter — komm 
Elifabetb! Wir wollen ihn allein Iafien, daß er. ungeftört vernehme, was 
jein Knabe bringt. 

Weislingen. Gewiß nichts, als was ihr hören dürft. 

Sär. Braucht's nicht. — Franken und Schwaben! ihre ſeyd num 
verjchwifterter als jemals. (Ab mir Elifabethen und Marien.) 


m — — — 


Vierter Auftritt. 
Weislingen (allen). 

Gott im Himmel! Tonnteft du mir Unwürdigen ſolch eine Seligfeit 
bereiten! Es ift zu viel für men Herz! Wie ih von Menfchen abhing, 
die ich zu beberrichen glaubte, von ven Blicken des Fürſten, von dem ehr- 
erbietigen Beifall umher! Götz, theurer Götz, du haft mich mir felbft 
wiedergegeben, und Marie, du vollenbeft meine Sinnesänberung. Ich 
fühle mich fo frei wie in heiterer Luft. Bamberg will ich nicht mehr 
fehen, will alle die Läftigen Verbindungen durchſchneiden, vie mich unter 
mie felbft hielten. Mein Herz erweitert fih! Hier ift Fein bejchwerliches 
Streben nach verfagter Größe. So gewiß ift der allein glüdlich umd groß, 
der weder zu berrichen noch zu gehorchen braucht, um etwas zu ſeyn. 


Fünfter Auftritt. 
WBeislingen. Franz. 


Sranz. Gott grüß euch, geftwenger Herr! Ich bring euch fo viel 
Grüße von Bamberg, daß ich nicht weiß wo anzufangen; vom Biſchof 
an bis zum Narren herimter grüßt euch der Hof, und vom Bürgermeifter 
bis zum Nachtwächter die Stadt. 

Weislingen. Willlommen Franz! Was bringft du mehr? 

Sranz. Ihr fleht in einem Andenken beim Fürſten und überall, 
daß ich feine Worte finde. 

Weislingen. Es wird nicht lange dauern. 


— 
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Stanz. So lange ihr lebt! und nach eurem Tod wird's heller blin⸗ 
fen als die meſſingnen Buchſtaben auf einem Grabſtein. Wie man fich 
enern Unfall zu Herzen nahm! 

Weisliingen. Was ſagte der Bilchof? 

Stanz. Er war fo begierig zn willen, daß feine Fragen, geſchäftig 
und geſchwind, meine Antwort verhinderten. Die Sache wußt er fchon; 
denn Färber, der von Haslach entram, brachte ihm die Botſchaft: aber 
er wollte alles wiſſen; er fragte jo ängftlih, ob ihr nicht verfehrt wäret ? 
Ich fagte: er ift ganz umb heil, von ber äußerſten Gaarfpige bis zum 
Nagel des Fleinen Zehs. ‘Dabei rühmt ich, wie gut fih Götz gegen euch 
betrage und euch als Freund und Saft behandle. Darauf erwiebert er 
nichts und ich warb entlaflen. 

Weislingen. Was bringft du weiter? 

Stanz. Den andern Tag melbet ich mich beim Marſchalk ind bat 
um Abfertigung. Da fagte er: Wir geben dir feinen Brief mit: beum 
wir trauen dem Gstz nicht; der hat immer nur einen Schein von Bieder⸗ 
fett und Großmuth, und nebenher thut er was ihm beliebt ımb was 
ihm nittzt. 

MWeislingen. Wie fchlecdht fie ihn kennen! 

Stanz. Doch, fuhr er fort, ift e8 ganz gut, daß bein Herr ritter- 
ih und freundlich gehalten if. Sag ihm, er foll fich gebulpen! wir wol- 
Ien defto ungebuldiger an feine Befreiung denken; denn wir können ihn 
nicht entbehren. 

Weislingen. Sie werden's lernen müflen. 

‚Stanz. Wie meint ihr? 

Weislingen. Vieles hat ſich veränbert. 34; bin frei ohne Ver⸗ 
tagung und Löſegeld. 

Sranz. Nun jo kommt gleich! 

DWeislingen. ch komme; aber lange werde ich nicht bleiben. 

Sranz. Nicht bleiben? Herr, wie foll ich das verftehen? Wem ihr 
wüßtet, was ich weiß! wenn ihr nur träumen Fünntet, was ich ge⸗ 
feben habe! 

Weislingen. Wie wirb bir’s? 
 Ssanz. Nur von ber bloßen Erinnerung komm ich aufer mir. 
Bamberg ift nicht mehr Bamberg: ein Engel in Weibeögeftalt macht e® 
zum Vorhof des Himmels. 
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Weislingen. Nichts weiter? 

Sranz. Ich will ein Pfaff werben, wenn ihr fie ſeht und nicht 
außer eudy kommt. | 

MWeislingen. Wer iſt's dem? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. 

Weistingen. Die! Ich habe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Stanz. Gehört? Das iſt eben, als werm ihr fagtet, ich hab bie 
Muſik gefehen. Es ift der Zunge fo wenig möglich, eine Linie folcher 
Vollkommenheiten auszudrüden, da das Auge fogar in ihrer Gegenwart 
ſich nicht ſelbſt genug ift. 

Weislingen. Du bift nicht gejcheibt. 

Stanz. Das kann wohl jeyn. Das legtemal, daß ich fie fah, 
hatte ich nicht mehr Sume als ein Trunkener. Oper vielmehr ich fühlte 
m dem Augenblick, wie e& ben Heiligen bei hunmlifchen Erſcheinungen feyn 
mag. Alle Sinne ftärker, höher, volllommmer, und doch den Gebrauch 
von feinem. 

Weislingen. Das ift feltfam! ” 

Stanz. Abends, als ich mich vom Biſchof beurlaubte, ſaß fle gegen 
ihm: fie fpielten Schach. Er war fehr gnädig, reichte mir feine Sand zu 
küffen, und fagte mir viel Gutes, davon ich nichts vernahm: venn ich 
ſah nur feine Nachbarin; fie hatte ihr Auge aufs Brett geheftet, als wenn 
fie einem großen Streich nachſänne. Ein feiner, lauernder Zug um Mund 
und Wange! Ich hätte ver elfenbeinerne König feyn mögen! Adel und 
Freundlichkeit herrſchten auf ihrer Stimme. Und das biendenve Licht bes 
Angefihts und des Buſens, ‚wie es von den finftern Haaren erhoben 
war! 

Weistingen. Du bift gar brüber zum Dichter geworben! 

Stanz. So fühl ich denn-in dem Augenblid was den Dichter macht: 
ein volles, ganz von Einer Empfindimg volle Herz. Wie der Biſchof 
endigte und ich mich büdte, ſah fie mich an und fagte: Auch von mir 
einen Gruß unbelannterweife! Sag ihm, auch neue Freunde hoffen auf 
jeine Zurücktunft; er ſoll fie nicht verachten, werm er fchon an alten fo 
reich iſt. Ich wollte was antworten, aber der Paß vom Herzen nad) 
der Zunge war verfperrt; ich neigte mich. Alles hätte ich hingegeben, bie 
Spitze ihres Meinen Fingers küffen zu dürfen. Wie ich fo fland, warf 
der Biſchof einen Bauern herunter; ich fuhr. darnach und berührte im 
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Aufheben ven Saum ihres Kleides; das fuhr mir Durch alle Glieder, und 
ich weiß nicht wie ich zur Thüre hinausgekommen bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Stanz. Sie ift ſchon vier Monat Wittwe. Um ſich zu zerftreuen 
bält fie fih in Bamberg auf. Ihe wervet fie ſehen. Wem fie emen 
anfieht, ift’8 al8 wenn man im ber Frühlingsſonne ſtümde. 

Weislingen. Auf mich würde das nm wohl anders wirfen. 

Stanz. Wie fo? wäre denn wirklich wahr, was hier das Hausge⸗ 
finde murmelt, ihr ſeyd mit Marien verlobt? - 

Weislingen. In biefen Uugenbliden. Und fo erfahre nur gleich 
alles! Ich habe dem Biſchof entfagt; der Brief ift fort. Ich gebe Bam⸗ 
berg gute Nacht! Hier fleigt mein Tag auf. Marie wird das Glüd 
meines Lebens machen. Ihre füße Seele fpricht aus den blauen Augen, 
amp klar, wie ein Engel des Himmels, gebildet aus Unſchuld und Liebe, 
leitet fie mem Herz zur Ruhe und Glüdfeligkeit. Pade zufammen! Erſt 
furze Zeit an Hof, dam auf mein Schloß! In Bamberg möcht ich nicht 
bleiben, und wenn Sanct Veit in Perfon mich zurädhielte. (Ab. 


Sechster Auftritt. 


Franz (allein). 

Er komme mır erft, bleiben wird er ſchon. Marie ift liebreich und 
ſchön, und einem Gefangenen und Kranfen kann ich nicht übel nehmen, 
wenn er fi in fie verliebt; in ihren Augen ift Troſt, gefellfchaftliche 
Melancholie. Aber um dich, Adelheid, ift Xeben, euer und Muth. Ih 
mürde — ic bin ein Narr! — Dazu machte mich ein Bli von ihr. 
D wen ih mm erft die Thürme von Bamberg fehe, nur erft im ben 
Schloßhof hinein reite! Dort wohnt fie, dort werb ich fie treffen! umd 
ba gaff ich mich wieber gejcheibt oder völlig rafend! ab. 
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Biebenter Auftritt. 


Saal in Jarthauſen. 
Sand von Gelbig un Bari. 
&arı. Wie meld ich euch meiner Mutter, edler Herr! 
Zelbin. Sag ihre, Hans von Selbis grüße fie. 
Carl. Hans? — Wie mar es? 
Selbin. Hand mit Einem Ben, Hand ohne Sorgen, wie 
du wiüft. 
Carl. Das find luftige Namen. Du bift willtommen. (Ab.) 
Selbit (allein). Sieht's doch hier im Haufe noch völlig wie vor 
zehen Jahren: da hängen die Büchſen, da ftehen die Truhen, da liegen 
die Teppiche. Bei mir ſieht's leerer aus; da will nichts halten, als was 
man täglih braucht, und das kaum! 


Achter Anfteitt. 
Selbig. Elifaberh. 


Eliſabeth. Willlommen, Selig! Wir fahen euch lange nicht 
bei uns. 

Selbitzz. Defto öfter fah mich euer Gemahl an feiner Seite im 
Felde. Nun Mimbigt er den Nürnbergern Fehde an; das ift recht: dem 
fie find’8, die den Bambergern feinen Buben verrathen haben, und jeht, 
da bin ich fchon bereit ein Gänglein mit ihm zu wagen. 

Elifaberh. Ich weiß, mein Mann fchicdte Georgen nach euch aus. 

Selbis. Ein wackrer Junge! den fah ich zum erſtenmal. 

Elifaberh. Traf er end zu Haufe? 

Selbig. Nicht eben; ich war fonft bei guten Kameraden. 

Elifaberh. Kam er mit euch hierher ? 

Selbig. Er ritt weiter. 

Eliſabeth. So legt doch den Mantel ab. 

Selbin. Lat mir ihn noch ein wenig! 

Eliſabeth. Warum das? friert'8 euch? 

Selbin. Gewiffermaßen. 

Goethe, ſammtl. Werke. XIM. 21 
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Eliſabeth. Einen Ritter in der Stube? 

Selbin. Ich babe fo eine Art von Fieber. 

Eliſabeth. Das fieht man euch nicht an. 

Selbin. Deßwegen bedeck' ich's eben. 

Eliſabeth. Das Fieber? 

Selbis. Euch freilich ſollt ich's nicht verbehlen. 

Eliſabeth. Ohne Umftände! 

Selbik (ver ven Mantel zurückſchlagt, und ſich im Wamms ohne Aermel zeigt). 
Seht, jo bin ich ausgeplänbert! 

Elifaberh. Ei, ei! einen fo tapfern Ehrenmann bis aufs lekte 
Wamms, wer vermochte das? 

Selbig. Ein Kleeblatt verwünfchter Ritter; ich habe fie aker auch 
vor Verdruß gleich in den Sad geftedt. 

Elifaberh. Figürlich Doch? 

Selbig. Nein! bier in der Taſche Happern fie. 

Eliſabeth. Ohne Räthfel! 


Selbin. Da feht die Auflöfung! (Er tritt an ven Tiſch, und wirft einen 
VPaſch Würfel auf.) 


Eliſabeth. Würfel! Das geht aljo noch immer fo fort? 

Seibis. Wie der Faden einmal gefpommen tft, wird er geweift un 
verwoben; da tft num weiter nichts mehr dran zu ändern. 

Clifaberh. Ihr Habt auch gar zu loſes Garn auf eurer Spule. 
. Selbig. Sollte man nicht ſchludern? Seht nur, liebe, traute Fran, 

da fig ich vorgeftern im bloßen Wamms, raue mir den alten Kopf und 

verwänfche bie vieredten Schelme da. Gleich tritt Georg herein und lädt 
mid im Namen feines Herrn. Da fpring ich auf, den Mantel um und 
fort! Nun wird’8 gleich wieder Kleid, Geld und Kette geben. 

Eliſabeth. Indeſſen aber? 

Selbitz. Credit findet ſich auch wohl wieder. Eine Anweiſuug auf 
den Bürgermeiſter zu Nürnberg iſt nicht zu verachten. 

Elifaberh. Auch ohne die ſtehen euch Kiſten und Kaſten offen. Bei 
ans iſt mancherlei Vorrath. 

Selbik. Vorſorgliche Hausfrau! 

Eliſabeth. Um nit nachzuſorgen! Was braucht ihr denn? 

Selbig. Ungefähr jo viel als ein Kind, das auf die Welt kommt; 
nahezu alles. 
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Eliſabeth. Steht zu Dienften; darum iſt's ba. 

Selbin. Nicht umfonft! Wir laffens ſchätzen, und vom erften was 
ich auf die Nürnberger gewinne, habt ihr eure Bezahlung. 

Eliſabeth. Nicht doch! unter Freunden — 

Seibis. Ein Ritter darf nichts gefchenkt nehmen; ex muß es ver- 
dienen: fogar den ſchönſten Sol, ven Mimeſold, muß er oft allzuſchwer 
verdienen. 

Elifabeth. Ich kam mit euch nicht markten. 

Selbitz. Nun, fo fecht ih im Wamms. 

Elifaberh. Poſſen! 

Selbik. Wißt ihre was, wir ſpielen um bie Ausſtattung: gewinne 
ich fie, fo ſeyd ihr drum; iſt mir das Glück zuwider, mm, fo wird's im 
Felde befier gehen, und dann laft mich gewähren! Jetzt kommt ber! 

Eliſabeth. Ein Ritter nimmt nichts geſchenkt, und eine Hausfrau 
wöürfelt nicht. 

Selbis. Nun jo wollen wir wetten. Das geht doch. 

Eliſabeth. Eine Wette? Nım gut! fo fchlagt fie vor! 

Selbis. Hört mih an. Wenn wir auf unſerm Zuge nicht gleich 
Anfangs einen vecht huübſchen Sarg thım, wenn uns nicht naher darch 
Berrätherei, over Berfehen, over fonft eine Albernheit em Hauptftreich 
mißlingt, wenn nicht einer von und was and Bein kriegt, wobei id nur 
wünfche, daß es mein bölzernes treffe, wenn ſich nicht gleich Fürſten und 
Herren drein legen, daß die Händel verglichen werben, wenn man uns 
nicht deßhalb auf ein halb Dutzend Tagefahrten herumzieht, und wenn wir 
zuletst nicht wiel reicher nach Haufe kehren, als wir jetzt ausreiten, fo will 
ich verloren haben. 

Eliſabeth. Ihr kennt euer Handwerk gut genug. . 

Selbig. Um es mit Luft zu treiben. Auf alle Fälle denk ich mich 
bei dieſer Gelegenheit herauszumuſtern, daß es eine Weile hinreicht. 

Eliſabeth. Schwerlich, wenn ihr eure Feinde immer an der 
Seite habt. | 

Selbig. Die find wöllig wie ımfre Nittergenoffen: heute Feind, 
morgen Freund, und übermorgen ganz gleichgültig. 

Eliſabeth. Da kommt mem Herr. 
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Heunter Anftritt. 


Borige Bög. 


Gsön. Gott grüß euch, Selbig! Das heit ein bereiter Fremd, ein 
wadrer, fchneller Reitersmann. 

Selbig. Meine Leichtigfeit müßt ihr eigentlich loben; denn feht, da 
ich ein hölzern Bein babe, das mid ein wenig mbeholfen macht, fo nehm 
ich Dagegen defto weniger Gepäd zu mir. Nicht wahr, Trante? 

Elifaberh. Wohlgetban! Das Nöthige findet ſich überall. 

Selbis. Aber nicht überall Freunde, die e8 hergeben. 

Eliſabeth. Berzieht mm einen Augenblid! Ich lege euch fo wiel 
zurecht als ihr braucht, um vor den Nürnbergern mit Ehren zu erichemen. 

(Ab. 

Selbitz. Nehmt ihr euren Georg mit? Das iſt ein wackrer Junge. 

Gsotn. Wohl! ich hab ihu unterwegs beſchieden. Jetzt iſt er zu 
Weislingen. 

Selbiz. Dit dem ſeyd ihr wieder verſöhnt: das hat mich recht 

gefreut. Es ging freilich ein wenig geſchwind, daß iche nicht ganz 
begreifen konnte. 

Sͤn. Ganz natürlich war's doch! Zu ihm war mir die Neigung 
angeboren, wie aus Einfluß ver Planeten; mit ihm verlebt id meine 
Jugend, und als er ſich von mir entfernte, mir ſchadete, konnt ich ihn 
nicht haffen. Aber e8 war mir ein unbequemes Gefühl. Sein Bild, fein 
Name ftand mir überall im Wege. Ich hatte eine Hälfte verloren, bie 
ich wieder fuchte. Beſſer mochte e8 ihm auch nicht gehen; denn bald, als 
wir und wieberfahen, ftellte ſich das alte Verhältniß her, und nım iſt's 
gut: ich bin zufrieden, und mein Thun geht wieder aus dem Ganzen. 

Selbig. Welchen Vorſchub wird er euch leiften bei dieſer Fehde 
gegen die Nürnberger und Fünftig? 

Sör. Seine Freundſchaft, feine Gunft ift ſchon beveutend, wenn er 
‚ mir nur nicht fchabet, meine Yreunde fördert, meinen Feinden nicht bei- 
fteht. Er wird ſich ruhig halten, ſich in meine Hänbel nicht mifchen; bie 
wollen wir beibe, von wackeren Kuechten unterftägt, ſchon ausfechten. 
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Behnter Auftritt. 
Borige Jaud. 


S 58 Nun fieh da! Wiever zurüd, alter Getreuer? Haft du Peute 
gefunden? Haft du genugfam angeworben? 

Saud. Nah Wunſch und Befehl. Sechs Keifige, zehn Fußknechte, 
die Liegen in den Dörfern umber, daß e8 fein Aufſehen gebe; ſechs Neu- 
linge bring ih mit, die emen erften Verſuch wagen wollen. Ihr müßt 
fie bewaffnen; zufchlagen werden fie fchon. Und nun zu Pfervel denn 
zugleich nebft der Mannſchaft bring ich die Nachricht, daß die Nürnberger 
Kaufleute ſchon zur Frankfurter Meſſe ziehen. 

Selbit. Die haben ſich zeitig aufgemacht. 

Sör. Sollten fie was gemerkt haben? 

Saud. Gewiß nicht; fie ziehen ſchwach geleitet. 

SöH. Auf denn, zur Waarenſchau! Ä 

| Selbik. -.. 
Bon ihrem Tand begehr ich nichts: 
Doch wirklich wilrde mir behagen 
Ein goloner Kettenſchmuck 
Herab bis auf den Magen; 
Den hab’ ich lange nicht getragen. 


— — —— — 


(Nlle ab). 


Eilfter Auftritt. 
Wal. 
Rürnberger Kaufleute 


Erker Kaufmann. Lagern wir und bier, inbeilen die Wagen bort 
unten vorbeiziehen! | 

Bweiter Aaufmann. Gebt den Kober! Ihr follt mich wieder 
einmal rühmen, wie ich für Falte Küche geforgt habe. 

Erper Aauſmannu. Noch nie bin ich jo getroft nah Frankfurt 
auf die Meſſe gezogen. Dießmal babe ih nur Tand und Spielzeug mit. 
So lange die Kinder nicht ausfterben, Kat mander Verleger bequem 
zu leben. 
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Bweiter Aaufmann. Ich habe für die Weiber geforgt. Auch Die 
find gute Kunden. (Sie machen Anftalt fi zu lagern.) 

Erſter Kaufmann. Sieh dort ımten, fieh! Was ift das? Heiliger 
Gott! Reiter aus dem Walde! Gerad auf die Wagen los. 

Dweiter Kaufmann. Wir find verloren! Ritter und Reiter! Sie 
halten den Zug an. Hinunter! Hinunter! 

Erſter Aaufmann. Ich nicht. 

. Alle Web une! . 


; Bwölfter Auftritt. 


Vorige. Beorg, im Hintergrunde. 


Seorg. Mein Herr muß nicht weit feyn; bier erfahre ich es vielleicht. 
Hört Kameraden! 

Erſter Kaufmann. Ad Gott, auch von der Seitel Da find wir 
nicht zu retten. 

Bweiter Kaufmann. Das ift wohl em anderer! Der gehört nicht 
dazu. Der hilft und. Sprid ihn an. 

Erſter Raufmann. Was jchafft ihr, edler Herr? 

©eorg. Nicht edler Herr, wohl aber ehrlicher Knabe. Wie ſteht's 
bier? Habt ihr feine Ritter und Reiter gefehen? 

Erfer Aaufmann. Wohl! da biidt nur hinab. Dort halten fie 
den Zug au, bort fchlagen fie die Fuhrleute. Schon müffen die erften vom 
Weg ablenken. D ihr fchönen Waaren, ihr bunten Pfeifen und Trom⸗ 
peten, ihr allerliebften Pferdchen und Raſſeln, ihr werdet am Main nicht 
feil geboten werben. Helft uns, befter junger Mann! Habt ihr niemand 
bei euch? Wenn ihr fie nur irre machtet, nur einen Augenblid Aufſchub! 
Giebt's denn feine Kriegslift? 

Georg. Es geht nicht! Ich kann euch nicht helfen, bin zu wenig 
gegen jo viele. 

Dweiter Kaufmann. Lieber Junge! Herzensjunge! fo ded uns 
nur den Rüden, daß fie ung nicht nachlommen! Wir wollen in die nächſten 
Dörfer, und Sturm läuten; wir wollen die ganze Landſchaft gegen das 
Raubgeſindel aufregen. (Die Kaufleute find im Begriff hinwegzueilen.) 

Georg Giehty. Halt! Keiner mude von ber Stelle! Wer fid 
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rührt, ift des Todes. Das ift mein Herr, © von Berlichingen, der 
euch züchtigt. 

Alle. D weh, der Göß! 

GSeorg. Ja, der Götz, an dem ihr fo übel handelt, dem ihr einen 
guten wadern Knaben an die Bamberger verriethet: in deſſen Hand ſeyd 
ihr. Da ſeh ich ihn kommen. 


Dreizehnter Aufteitt. 
Borige. GSötz. Jaud. Knete. 


GöR (zu ven Knechten). Durchſucht bier den Wald! bier müſſen fich 
die Kaufleute verbergen. Sie waren von ben Wagen abgegangen, bie 
Fußſteige. Daß keiner entrinnt und uns im Lande umzeitige Händel macht! 

Georg (hinzutretend). Ich hab euch ſchon vorgearbeitet. Hier find fie. 

Gsſt. Braver Inge! Tauſendmal willlonmen! Du allen? Bewacht 
fie genau! Aufs genaueſte! (Faud und Knechte mit den Kaufleuten ab.) Nun 
ſprich, guter Georg! Was bringſt du? Was macht Weislingen? Wie 
fieht es auf ſeiner Burg aus? Biſt du glücklich hin und wieder gelangt? 
Sprich, erzähle! \ 

Georg. Wie fol ich es recht faſſen? Ich bringe Feine glückliche 
Votſchaft. 

GSstz. Wie jo? 

Gesrg. Hört mi an! Ich that, wie ihr befahlt, nahm den Kittel 
des Bambergifchen und fein Zeichen, und damit ich doch mein Eſſen und 
Trinken verbiente, geleitete ich Keinedifche Bauern gegen den Main zu. 

Söh. In der Berlappung? Das hätte div übel gerathen können. 

Seorg. So denk ich auch hintenvrein. Ein Reitersmann, der bas 
voraus dent, wird keine große Sprünge maden. Aber Weislingen fand 
ich nicht auf feinem Schlofle. 

654. So ift er länger am Hof geblieben, als er Anfangs 
Billens war. 

‚Georg. Leider! Und ale ich es erfuhr, glei in die Stabt. 

GSatn. Das war zu kühn! 

Georg. Ich Hoff euch noch beſſer zu bedienen. Num hört ich im 
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Wirthehauſe, Weislingen umb der Biſchof feyen ausgeſchnt. Mean ſprach 
viel von eimer Heirath mit ver Wittwe des von Walldorf. 

Gstz. Geſpräche! | 

Georg Hört me! Ich drängte mich ins Schloß, fah ihn, wie er 
bie Fran zur Tafel führte. Sie ift ſchön, bei meinem Eid! fie ift ſchön! 
Wir büdten uns alle, fle dankte uns allen, er nidte mit bem Kopf und 
fah fehr vergnügt. Sie gingen vorbei und das Boll murmelte: Em 
ſchönes Paar! 

Gaoͤn. Das ift nicht gut. 

GSeorg. Das Schlimmere folgt. Nachher paßt ich wieder auf; 
endlich fah ich ihn fommen: er war allein mit einem Knaben. Ich ſtand 
unten an der Treppe und fagte zu ihm: Em paar Worte von eurem 
Berlichingen! Er ward beftürzt; ich fah das Geſtändniß feines Laftere 
auf feinem Geſicht; er hatte kaum das Herz mich anzufehen, mich, einen 
ſchlechten Reitersjungen. 

Gstz. Erzähle du, und laß mich richten. 

Georg. Du biſt Bambergiſch? ſagte er. Ich bring euch einen 
Gruß vom Götz, ſagt ich, und ſoll fragen — Komm an mein Zimmer! 
ſagt er, wir wollen weiter reden. 

Gsatz. Kamſt du? 

Greorg. Wohl kam ih, und mußt im Vorſaal ſtehen, lange, lange. 
Und bie ſeidenen Buben begucdten mich von vorne ımb hinten. Ich dachte: 
Guckt ihr! — Endlich führte man mich hinein. Da bracht ih Gruß und 
Anliegen und merkte wohl, daß ich nicht gelegen fam. Da wollt er mid 
mit leeren Worten abfpeifen: weil ich aber wohl wußte, worauf e8 ankam, 
und Verdacht hatte, fo ließ ich ihm nicht los. Da that er feindlich böfe, 
iwie einer der fein Herz bat, und es nicht will merken laſſen. Er ver 
wunderte ſich, daß ihn ein Reitersfumge zur Rebe fetzen follte. ‘Das verbroß 
mid. Da fuhr ich heraus und fagte, es gäbe nur zweierlei Leute, Brave 
und Schurken, und ich diente Götzen von Berlichingen. Nun fing er an, 
und ſchwatzte allerlei verfehrted Zeug, das darauf hinaus ging, ihr hättet 
ihn übereilt; er ſey euch Feine Pflicht ſchuldig und wolle mit euch nichts 
zu thun haben. 

GH. Haft du das aus feinem Munde? - 

Georg. Das, und noch mehr. Er drohte mir — 

Goͤn. Genug! — Das follte mir alfo begegnen! 
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Sesrg. Faßt euch, guter Herr! wir wollen auch ohne ihn ſchon 
zurecht kommen. 

Sin Wie befchämt ftehen wir da, wen man und das Wort 
bricht! Daß wir bem Heiligften vertrauten, erſcheint mım als täppiicher 
Blöoftun: jener bat Recht, der und verrietb; er ift mm ver Kluge, ber 
Gewandte; ihn lobt, ihn ehrt die Welt; er hat fih aus ber Schlinge 
gezogen, und wir ſtehen lächerlich da und beichauen den leeren Knoten. 

Georg. Kommt, Herr, zu den Wagen, daß ich den glücklichen 
Fang ſehe. | 

Gstz. Die ziehen ruhig dahin; dieſer Gang ift gegläict: aber jene 
Beute, vie fchönere, wünſchenswerthere, fie ift verloren, das Herz eines 
alten Freundes. Ich hielt e8 nur einen Augenblid wieder in Händen. 

Georg. Bergekt ihn! Ex wer vor⸗ und nachher eurer nicht werth. 

Göt. Nein, vergeflen will ich ihn nicht, micht vergeſſen biejen 
ſchändlichen Wortbrud. Mit Verſprechen und Handſchlag, mit Eid und 
Pflicht ſoll mich niemand mehr ankörnen. Wer in meiner Gewalt iſt, 
ſoll's fühlen. So lange ich ihn feſt halte, ſoll er leiden. Das ſchwerſte 
Lofegeld ſoll ihn erſt ſpät befreien. 

Saud (Hinter ver Scene). Haltet! haltet! 

Goͤn. Was giebt’8? 

Saud chervortretend). Verzeiht ums, Herr! Beftraft ums! Ein paar 
Nürnberger find entwiſcht. 

Ga. Nach! geſchwind nach! Die Verräther! 

GSeorg. Geſchwind! Sie drohten Stimm zu läuten! 

GH. Die übrigen haltet feſt. Sogleich follen fie gebimben werben, 
Iharf gebunden. Laßt fie niederknieen in einen Kreis, wie arme Sünder, 
beren Haupt vom Schwerte fallen foll, und wartet auf mem Geheiß! 

Sesrg. Bedenkt, befter Her, — 

Gstz. drichtet meinen Beient aus! 


— * — — — —* 


Vierzehnter Auftritt. 
®ög, nachher Beorg. 
Gatz. An ihrer Tobesangft will ich mich meiden, ihre Furcht will 
ich verfpotten.. O daß ich am ihmen nicht blutige Rache nehmen darf! — 
Und wie, Götz, bift du auf einmal fo verändert? Gaben fremde Fehler, 


⸗ 


(Georg ab.) 
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fremde Laſter auf dich ſolch einen Einfluß, daß du dem ritterlichen Weſen 
entſagſt, und gemeiner Grauſamkeit fröhneſt? Verwandelſt du ſchon deine 
Waffenbrüder in Schergen, bie ſchmerzlich binden, durch Herabwürdigung 
des Miſſethäters den Tod verkündigen? In einer ſolchen Schule ſoll dein 
wackrer Georg heranwachſen? — Mögen die hinziehen, die nicht mehr 
ſchaden können, die ſchon durch den Verluſt ihrer Güter genugſam geftraft 
ſind! GEr macht einige Schritte.) Aber, Marie, warum trittſt du fo ver 
mich, blickſt mich mit deinen holden Augen an, und ſcheinſt nach deinem 
Bräutigam zu fragen? Bor bir muß ich zur Erde niederſehen; dich hat 
mein übereilte® Zutrauen unglücklich gemacht, unglüdlich auf zeitlebens. 
Ad, und in dieſem Augenblide weißt du noch nicht, was bevorfteht, wicht 
was fchon gefchehen iſt. Hinausblickſt du vom hoben Erker nad ber 


* Straße, eriwarteft deinen Bruder, und fpähft, ob er nicht vielleicht den 


Bräutigam berbeiführe. Ich werde kommen, doch er wird ausbleiben — 
wird ausbleiben, — bis ich ihn heranfchleppe wider feinen Willen, und 
gefeflelt, wenn ich ihn anders erreichen kann. Und fo ſey's abgeſchloſſen! 
Ermame did, Göß, ımb denk an deine Pflicht! 

Georg (mit einem Schmudtänden.. Laßt mm ben Scherz vorbei jeyn! 
fie find gefchredt genug. Weiter wolltet ihr doch nichts. Ihr fagtet ja 
jo oft, Gefangene müfje man nie mißhanveln. 

Goͤn. Ta, guter Junge, fo ift es! Geh und binde fie los! Bewache 
fie bis Sonnenuntergang! dann laß fie laufen ımb zieh und nad)! 

Sesrg. Da ift einer vrumter, ein hübſcher jumger Mann, Wie fie 
ihn binben wollten, zog er das Käftchen ans dem Bufen, und fagte: Nimm 
das für mein Löſegeld! es ift ein Schmud, den ich meiner Braut zur 
Meſſe bringe. 

©öy. Seiner Braut? 

Georg. So fagte der Burſche. Schon fünf Meſſen bauert unjre 
Bekanntſchaft; fie iſt eines reichen Mannes Tochter; dießmal hofft id 
getraut, zu werben. Nimm den Schmud! es ift das Schönfte, was 
Nurnberger Goldſchmiede machen können; auch bie Steine find von Werth. 
Nimm und laß mich entwifchen! 

Gön. Haft du ihn fort gelaffen? 

Georg. Gott bewahre! Ich ließ ihn binden; ihr hattet's befohlen. 
Euch aber bringe ich den Schuud; ver mag wohl zur Beute gehören 
Für den Burfchen aber bitt ich und für vie andern. 
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Sst. Laß ſehen! 

GSesorg. Hier! 

© 5% (ven Scqhmud beſchauend). Marie! dießmal komme ich nicht in 
Verſuchung, dir ihn zu deinem Feſte zu bringen. Dod du gute, eble 
Seele würdeſt dich felhft in deinem Unglück eines fremden Glüdes herzlich 
erfreuen. Im deine Seele will ich handeln! — Nimm, Georg! Gieb dem 
Burſchen den Schmud wieder! Seiner Braut foll er ihn bringen, und 
einen Gruß vom Götz dazu! (Wie Georg vas Kaſtchen anfaßt, fällt der Vorhang.) 


— — — — 


Dritter Aufzug. 


— 


Euftgarten zu Augsburg. 


Erſter Auftritt. 


Zwei Rürnberger Kauflente. 


Erfer Aaufmann. So fehen wir doch bei dieſer Gelegenheit ven 
Reichstag zu Augsburg, Kaiferlihe Majeftät und die größten Fürften des 
heiligen römifchen Reichs beifammen. 

Bweiter Aaufmann. Ich wollte, wir hätten unfre Waaren wieder, 
und ich thät ein Gelübbe, niemals ein höheres Haupt anzufehen, als unfern 
Birgermeifter zu Nürnberg. 

Erner Kaufmann. Die Situng war heute ſchnell geenbigt; der 
Kaifer ift in den Garten gegangen. Hier wollen wir ftehen; dem ba muß 
er vorbei. Er kommt eben die lange Allee herauf. 

Bweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erſter Aaufmann. Der Bilhof von Bamberg und Adelbert von 
Weislingen. 

Bweiter Aaufmann. Gerade recht! das find Freunde der Ordnung 
und Ruhe. 

Erper Kaufmann. Wir thun einen Fußfall, und ich rebe. 

Bweiter Kaufmann. Wohl! Da kommen fie. 

Erfer Kaufmann. Cr ficht verdrießlich aus; das ift ein üble 
Umſtand! 


— — ——— 


Bweiter Auſtritt. 


Der KRalfer. Biſchof von Bamberg. Beidlingen. Gefolge. Borise, 
an der Seite. 

Weislingen. Euer Majeſtät haben die Sitzung unmuthig verlaflen. 

Kaifer. Ya, wenn ich ſitzen ſoll, fo muß etwas ausgemacht werben, 
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dag man wieder nachher wandern ımb reifen kann. Bin ich hieher gelommen, 

um mir die Dinberniffe vorerzäblen zu laflen, die ich Terme? Sie wegzu⸗ 

ſchaffen, Davon ift die Rebe. 

Aaufleute (treten vor und werfen ſich dem Kalfer zu Süßen). Allerdurch⸗ 
lauchtigſter! Großmädhtigfter! — 

Aaiſer. Wer ſeyd ihr? Was giebt'8? Steht auf! 

Erſter Aauſmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Euer Majeftät 
Kuechte, und fliehen um Hülfe. Gib von Berlichingen und Hans von 
Selbig haben unjrer dreißig, die auf die Frankfurter Meſſe zogen, nieber- 
geworfen, beraubt ımb äußerft mißhandelt. Wir bitten Eure Kaiferliche 
Majeftät um Hülfe und Beiſtand; fonft find wir alle verborbene Leute, 
gendtbigt unfer Brod zu betteln. 

Aaiſer. Heiliger Gott! heiliger Gott! was ift das? Der eine hat 
mr Eme Hand, der andere mır Ein Bein; wem fie denn erft zwei Hände 
hätten und zwei Beine, was wolltet ihr dann thun? 

Erper Aaufmann. Bir bitten Eure Majeftät unterthänigft, auf 
unſre bebrängten Umſtände mitleivig herabzuſchauen. 

Aaiſer. Wie geht's zu! Wenn em Kaufmann einen Pfefferſack 
verliert, ſoll man das ganze Reich aufmahnen, und wenn Händel vorhanden 
find, daran Kaiferliche Majeſtät und dem Reiche viel gelegen ift, daß es 
Königreich, Würftenthum, Herzogtum und andres betrifft, jo Tann euch 
kein Menſch zufammenbringen! 

Weislingen (zu ven Kaufleuten, vie fich betrübt zurückziehen und auf feine 
Seite kommen). Ihr kommt zur ungelegenen Zeit. Geht, und verweilt 
einige Tage hier! 

Aanfleute Wir empfehlen uns zu Gnaden. (Ab 

Aaiſer. Inmer Meine Händel, die den Tag und das Leben weg- 
nehmen, ohne daß was Rechts gethan wird. Jeder Krämer will geholfen 
haben, indeß gegen ven grimmigen Feind des Keich8 ımb ber Chriftenheit 
niemand fich regen will. 

MWeisiingen. Wer möchte gerne nach außen wirken, jo lange 
er im Innern bedrängt ift? Ließen fih die Empfinblichleiten des Augen⸗ 
bis mildern, fo würde ſich bald zeigen, daß übereinftimmenbe Gefin- 
mungen durch alle Gemüther walten und hinreichende Kräfte vorhanden find. 

Maifer Glaubt ihr? 

Sirhof. Es käme nur darauf an, fich zu verflänbigen. Mit nichten 
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iſt es ganz Deutſchland, das ber Beunruhigung klagt: Franken wat 
Schwaben allein glinunt noch im den Reſten eines imerlichen, verderblichen 
Bürgerkrieges; und auch da find viele der Edlen und Freien, bie ſich nad 
Ruhe fehnen. Hätten wir einmal biefen hochfahrenden Sickingen, dieſen 
unſtäten Selbig, biefen Berlichingen auf die Seite geſchafft, die fibrigen 
Fehdeglieder wilden bald zerfallen: denm nur jene ſind's, deren Geiſt bie 
aufrühriſche Menge belebt. 

Aaiſer. Im Grunde lauter tapfre, edle Männer, oft mr durch 
Bedrängungen aufgehetzt. Man muß fie ſchonen, ſich ihrer verſichern, 
und ging es endlich gegen den Türken, ihre Kräfte zum Vortheil des 
Vaterlandes benutzen. 

BOiſchoſ. Möchten fie doch von jeher gelernt haben einer höoͤhern 
Pflicht zu gehorchen. Denn ſollte man ven abtrümnigen Aufrührer durch 
Zutrauen und Ehrenſtellen belohnen? Eben dieſe Kaiſerliche Milde und 
Gnade mißbrauchten fie bisher fo ungeheuer: darin findet ihr Anhang feine 
Sicherheit, daher nährt er feine Hoffnungen, und wirb nicht eher zu 
* bändigen feyn, als bis man fie vor den Augen der Welt zu nichte gemacht, 
und ihnen jede Ausficht auf die Zukunft abgefchnitten hat. 

Aaiſer. Milde muß vorangehen, eh Strenge fi würdig zeigen 
fann. 

Meislingen. Nur durch Strenge wird jener Schwinbelgeift, ber 
ganze Landſchaften ergreift, zu bannen fen. Hören wir nicht fchon hier 
und ba bie bitterften Klagen ver Edlen, daß ihre Unterthanen, ihre Leib- 
eigenen ſich auflelmen, gegen die hergebrachte Oberherrſchaft rechten, ımd 
. wohlerworbene Befugniffe zu ſchmälern drohen? Welche gefährliche Folgen 
find nicht zu erwarten! Nun aber geben die Klagen der Nürnberger Kauf- 
tete wohl Anlaß, gegen Berlichingen und Selbit zu verfahren. 

KRaifer. Das Täft fih hören. Doch wünfchte ih, daß ihnen fein 
Leid gefchehe. 

Meislingen. Man würde fuchen fie gefangen zu nehmen; fie 
müßten Urfehde ſchwören, auf ihren Schlöſſern ruhig zu bleiben und nidt 
aus dem Bann zu gehen. 

Aaiſer. Berbielten fie fit) alsdann geſetzlich, jo könnte man fie 
wieder zu zwedmäßiger Thätigfeit ehrewoll anftellen. 

Biſchoſ. Wir alle wünſchen jehnlichft, daß die Zeit bald erfcheinen 
möge, wo Euer Majeftät Gnade über alle lenchten fann. 
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Aaiſer. Mit den ernftlichen Sefimmmgen, die innere Ruhe Deutſch⸗ 
lands, Loft e8 was es wolle, baldigſt herzuftellen, will ich bie morgenbe 
Seflion eröffnen. 

Weislingen. Ein freudiger Zuruf wird Euer Majeſtãt das Ende 
der Rebe erſparen, und Hülfe gegen ben Türken wird ſich als unmittel⸗ 
bare Folge jo weiſer, väterlicher Vorkehrungen zeigen. (Der Kaiſer, Biſchof 
und Gefolge ab.) 


— — - 1 —— — 


Dritter Auftritt. 


Beislingen Vranz | 


Sram; (ter gegen den Schluß des vorigen Auftritts fich im Grunde fehen laſſen, 
und Weislingen zurüdhäft). Gnäbiger Herr! 

Weislingen (fi umtchtenn,. Was bringft du? ” 

Sranz. Adelheid verlangt, euch zu Tprechen. 

Weislingen. Gleich jetzt? 

Franz. Sie verreij’t noch dieſen Abend. 

Weislingen. Wohin? 

Stanz. Ich weiß nicht. — Hier ift fie ſchon. (Bür fig.) O wer 
fie begleiten dürfte! Ich ging mit ihr duch Waffer und Feuer und bis 
ans Ende der Welt. (Ab.) 


Vierter Auſtritt. 
Beidlingen Mbelheib. 


Weistingen. So eilig, jchöne Dame? Was treibt euch fo fchnell 
ans der Stadt? aus dem Getümmel, wohin ihr euch fo lebhaft jehntet? 
von emem Freunde weg, bem ihr ımentbehrlich ſeyd? 

Adelheid. In fo großen Familien giebt’8 immer etwas zu ſchuichten. 
Da will eine Heirath zurückgehen, an der mir viel gelegen iſt. Ein junges, 
armes Mädchen wehrt ſich einen alten reichen Mann zu nehmen. Ich muß 
ihr begreiflich machen, welch ein Glück auf ſie wartet. 

Weislingen. Um fremder Verbindungen willen verſpäteſt du bie 
unfrige. 

Adelheid. Deſto beitrer, freier werde ich zu bir Zrückehren. 
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Weislingen. Wirft bu denn auch zufrieden feyn, wenn wir auf 
Selbit und Berlichingen losgehen? 

Adelheid. Du bift zum Kiffen! 

Weistingen. Alles will ich in Bewegung fegen, daß Execution 
gegen fie erfannt werde. Diefe Namen gereichen uns zum Vorwurf! 
Ganz Deutfchland ımterhält fih vom Götz, und fene Berflümmelung 
macht ihn nur merkwürdiger. Die eiferne Hand ift ein Wahrzeichen, ein 
Wunverzeihen. Mährchen von Verwegenheit, Gewalt, Glüd werben mit 
Luft erzählt, und ihm wird allein zugefchrieben, was hundert andere 
getban haben. Selbft fühne Verbrechen erfcheinen der Menge preiswürdig. 
Ta es fehlt nicht viel, fo gilt er für einen Zauberer, der an mehreren 
Orten zugleich wirkt und trifft. Wo man binhorcht, hört man fenen Namen. 

Adelheid. Und das ift läſtig! Einen Namen, den man oft hören 
fol, muß man lieben oder haſſen; gleichgültig kann man nicht bleiben. 

Weislingen. Bald fol des Reichs Barmer gegen ihn wehen. 
Dabei nırr bin ich verlegen einen tüchtigen Ritter zu finden, ben man 
zum Hauptmann jeßte. 

Adelheid. Oh! Gewiß memen Oben, den Edlen von Wanzenau. 

Weislingen. Warum nicht gar! ben alten Träumer, ven unfähigen 
Schleppfad? 

Adelheid. Dan muß ihm einen jungen, xajchen Ritter zugeben! 
Zum Beifpiel feiner Schwefter Stieffohn, den feurigen Wervenhagen. 

Weislingen. Den Unbejonnenen, Tolltühnen? Dadurch wird die 
Sache um nichts beſſer. 

Adelheid. Seht euch nur nach recht wackerm Kriegsvolk um, bie 
tüchtig zuſchlagen. 

Weislingen. Und unter ſolchen Führern bald zu viel bald zu 
wenig thım. 

Adelheid. Da gebt ihnen noch einen Hungen Mann mit. 

Weislingen. Das wären drei Hauptleute für Einen. Haft du 
den Mugen nicht auch ſchon ansgefunden ? 

Adelheid. Warum nit? Den von Blinzlopf. 

Weistingen. Den fchmeichlerifhen Schelmen? Züdifh if er, 
nicht Flug; feig, nicht vorfichtig. 

Adelheid. Im Leben muß man's fo genau nicht nehmen; das gilt 
doch eins fürs andere. 
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Weislingen. Zum Scheine, nicht bei ver That. Die Stellen 
würden fchlecht befegt ſeyn. 

Adelheid. Die Stellen find um der Menfchen willen va. Was 
wüßte man von Stellen, wenn es feine Menfchen gäbe? 

Weislingen: Und unfre Verwandten find die ächten Menſchenꝰ 

Adelheid. Ein jeder denkt an die Seinigen. 

Weislingen. Heißt es nicht auch für die Seinigen ſorgen, wenn 
man fürs Vaterland beſorgt iſt? 

Adelheid. Ich verehre beine höhern Auſichten, muß aber um 
Berzeihung bitten, wenn ich dich für die Zeit meines Wegſeyns noch mit 
Heimen Aufträgen befchwere. 

Weislingen. Sage nur! ich will gebenfen. 

Adelheid. Der genannten drei Ritter zur Expedition gegen Ber- 
lichingen gedenkſt bu. 

Weislingen. Gedenke ich, aber nicht gen. Es wirb zu über- 
legen ſeyn. 

Adelheid. Du mußt mir's zu Liebe thun; da iſt's bald überlegt. 
Laß mich nicht mit Schimpf beftehen! Mein Oheim verzeiht mir's nie. 

Weislingen. Du follft weiter davon hören. 

Adelheid. Carln von ltenftein, den Knappen des Grafen von 
Schwarzburg, möcht ich noch zum Ritter gefchlagen wiſſen, eb der Reichs— 
tag auseinandergeht. 

Weislingen. Wohl! 

Adelheid. Das Kloſter Sanct Emmeran wünſcht einige Befreiungen. 
Das ift beim Kanzler wohl zu machen. 

Weislingen. Wird ſich thun Laflen. 

Adelheid. Am Hefliichen Hofe ift das Schenfenamt erledigt, am 
Pfäßifhen die Truchſeſſenſtelle. Jene, nicht wahr? unjerm Freund 
Bramau, biefe dem guten Mirfing. 

Weislingen. Den lebten kenne ich kaum. 

Adelheid. Defto beſſer kannft vu ihn empfehlen. Ya, diefe Freude 
machſt du mir gewiß, um fo mehr, als feine Mitwerber, bie Rothenhagen 
und Altwyl, meine Feinde find, wo nicht öffentlih, doch im Stillen. 
Das Vergnügen unfern Widerſachern zu ſchaden ift fo groß, ja noch 
größer, als die Freude ven Freunden zu nützen. Vergiß num nichts. 

Weislingen. Wie werd ich das alles im Gedächtniß behalten! 

Goethe, ſammtl. Werke XIII. 22 
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Adelheid. Ich will einen Staren abrichten, ver bir die Ramm 
immer wiederholen und „Bitte! bitte!" hinzufügen ſoll. 
Weistingen. Kann er deinen Ton erhafchen, fo ift ei alles 


gewährt und gethan. (ab 


Fünfter Auftritt. 
Adelheid. Franz, rer feinem Herrn zu folgen über das Theater geht. 


Adelheid. Höre, Franz! 

Franz. Gnädige Frau? 

Adelheid. Kannſt du mir nicht einen Staren verſchaffen? 

Stanz. Wie meint ihr das? 

Adelheid. Einen orbentlichen gelehrigen Staren. 

Sranz. Weld ein Auftrag! Ihr denkt euch etwas andere babe. 

Adelheid. Oder willft du felbft mein Star werden? Du lerft 
body wohl geſchwinder ein als ein Vogel? 

Stanz. Ihr wollt mich felbft lehren? 

Adelheid. Ich hätte wohl Luft dich abzurichten. 

Franz. Zieht mi nach eurer Hand! Befehlt über mic! 

Adelheid. Wir wollen einen Verſuch machen. 

Stanz. Jetzt glei? 

Adelheid. Auf der Stelle. 

Stanz. Nehmt mid, mit! 

Adelheid. Das ginge mm nit. 

Stanz. Was ihr wollt, geht auch. Laßt mich nicht hier 

Adelheid. Eben hier ſollſt du mir dienen. 

Stanz. In eurer Abweſenheit? 

Adelheid. Haft du em gut Gedächtniß? 

Stanz. Für eure Worte. Ich weiß noch jede Sylbe, die ihr mir 
das erftemal in Bamberg fagtet; ich höre noch den Ton, fehe noch ame 
Did. Er war fanfter 'als der, mit dem ihr mich jetzt anfeht. 

Adelheid. Nun höre, Yranz! 

Stanz. Nun feht ihr fchon milder aus. 

Adelheid. Merle bir einige Namen. 

Stanz. Welche? 

Adelheid. Den Ritter Wanzenaı. 
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Franz. Bit. 
Adelheid. Den jungen Werbenhagen. 
Stanz. Er foll nicht vergeſſen werben. 
Adelheid. Den Heſſiſchen Schenken. 
Sranz. Mit Becher und Erevenzteller immer gegenwärtig. 
Adelheid. Den Pfälzifchen Truchfeflen. 
Stanz. Ich feh ihn immer vorjchneiven. 
Adelheid. Das Klofter Sanct Emmeran. 
Stanz. Mit vem Abt und allen Mönden. 
Adelheid. Den fohönen von Altenftein. 
Stanz. Der ift mir ohnehin immer im Wege. 
- Adelheid. Haft du alle gemerkt? 
franz. Alle. 
Adelheid. Du ſollſt ſie meinem Gemahl wiederholen. 
Stanz. Recht gern! Daß er ihrer gedenke! 
Adelheid. Mad) es auf eine artige Weiſe! 
Stanz. Das will ich verjuchen. 
Adelheid. Auf eine heitere Weife, daß er gern daran denke. 
Stanz. Nah Möglichkeit. 
Adelheid. Franz! 
Stanz. Gnädige Frau! 
Adelheid. Da fällt mir was ein. 
Stanz. Befehlt! 
Adelheid. Du ftehft oft jo nachdenklich — 
Sranz. Fragt nicht, gnädige Frau! 
Adelheid. Ich frage nicht, ich fage nur. Unter der Menge in 
dich gelehrt, bei der nächften Umgebung zeritrent — 
Sranz. Vergebt! 
Adelheid. Ich table nicht; denn ſieh — 
Stanz. D Gott! 
Adelheid. Ich halte bich für einen Poeten. 
Sranz. Spottet ihr mein wie andere? 
Adelheid. Du machſt body Berje? 
Sranz. Manchmal. 
Adelheid. Nun, da könnteſt du bie Namen in Reime bringen und 
fie dem Herrn vorfagen. 
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Stanz. Ich will's verfuchen. | 

Adelheid. Und immer zum Schluß mußt du „Bitte! bitte!“ bin- 
zufügen. 

Sranz. Bitte! bitte! 

Adelheid. Ja! aber dringender; recht aus dem Herzen. - 

Stanz (mir Nadorud). Bitte! bitte! 

Adelheid. Das ift ſchon beſſer. 

Franz (ihre Hand ergreifenn, mit Leidenfchaft). Bitte! bitte! 

Adelheid (urüdtretenn. Sehr gut! nur haben die Hände nichts 
dabei zu thun. Das find Unarten, bie du dir abgewöhnen mußt. 

Stanz. Ich Unglüdlicer! 

Adelheid (fi ihm nähernv). Einen Heimen Verweis mußt du jo body 
nicht aufnehmen. Man ftraft die Kinder, die man liebt. 

Stanz. Ihr liebt mich aljo? 

Adelheid. Ich könnte dich als Kind Lieben; num wirft bu mir 
aber fo groß und ungeftäm. — Das mag nun feyn! Lebe wohl, gevenf 
an die Reime, und befonder® üben mußt du dich, fie recht ſchön vorzu⸗ 
tragen. (NE. ) 


—— — — —— 


Sechster Auftritt. 


Stanz (allein). 

Die Namen in Reime zu bringen, fie dem Herrn vorfagen? O id 
unglüdlicher, ungefchidter Knabe! Aus dem Stegreif die Reime zu machen, 
wie leicht war das! und wie erlaubt, ihr felbft vorzufagen was ich fonft 
nicht zu lallen wagte. O, Gelegenheit! Gelegenheit! warn fommft du 
mir wieder! Zum Beifpiel ich durfte nur anfangen: 


Beim alten Heren von Wanzenau 

Gedenk ich meiner gnäd'gen Frau; 

Beim Marſchall, Truchſeß, Kämmrer, Schenken, 
Muß ich der lieben Frau gedenken. 

Seh ich den ſchönen Altenſtein, 

So fällt ſie mir ſchon wieder ein. 

Lobt ſie den tapfern Werdenhagen, 

Ich möchte gleich mit ihm mich ſchlagen. 
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Die ganze Welt, ich weiß nicht wie, 

Weist immer mich zurück auf fie. 

D wie bejeligft du mich ganz, 

Nennft du mich einmal deinen Franz, 

Und fefjelft mid an deine Tritte! 

O ſchöne Gnäd'ge, bitte, bitte! Mb.) 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 


Jarthauſen. Saal. 
Sickingen und Sötz. 


SöR. Euer Antrag überraſcht mich, theuerſter Sickingen. Laßt mich 
mm erſt wieder zur Befinmung gelangen. 

Sihingen. Ya, Götz! ich bin hier, deine edle Schweiter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. 

Goͤtr. So wünfdt ih, du wärft eher gekommen. Warum ſollt 
ich's verhehlen? Weislingen hat währenn feiner Gefangenjchaft ihre Liebe: 
gewonnen, um fle angehalten, und ich fagte fie ihm zu. Ich hab ihn 
losgelaſſen den Bogel, und er verachtet die gütige Hand, die ihm in ber 
Noth das Futter reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf welcher Hede 
feine Nahrung zu fuchen. | 

Sihingen. Iſt das fo? 

GSstn. Wie ich fage. | 

Sihingen. Er hat ein doppeltes Band zerriffen. Wohl eud, daß 
ihr mit dem Verräther nicht näher verwandt worden! 

Ostz. Sie fist, Das arme Mäpchen, und verbetet ihr Leben. 

Sihingen. Wir wollen fie fingen maden. 

Sb Wie? entfchließt ihr euch eine Berlafiene zu beirathen? 

Sihingen. Es macht euch beiden Ehre, von ihm betrogen worben 
zu ſeyn. Soll darum das arme Mädchen in ein Kloſter gehen, weil ber 
erſte Mann, den fie fannte, ein Nichtswürdiger war? Nein doch! — ich 
bleibe darauf, fie fol Königin von meinen Schlöflern werben. 

GSsan. Ich fage euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sihingen. Trauſt bu mir nicht zu, daß ich den Schatten eines 
Elenden follte verjagen Können? Laß uns zu ihr! 
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— rn — 





Gsötr. Und ſoll ich mich nicht verwundern, daß ihr, der ihr fo weit 
umher ſchaut, eure Blicke nicht nach einer reichen Erbin wendet, die euch 
Land und Leute zubrächte, anſtatt daß ich euch mit Marien nicht viel mehr 
als ſie ſelbſt übergeben kann? 

Sichingen. Eine Frau ſuche ich für meine Burgen und Gärten. 
In meinen Weilern, an meinen Teichen hoffe ich ſie zu finden; dort ſoll 
ſie ſich ein eigenes Reich bereiten. Im Kriegsfelde, bei Hofe, will ich 
allein ſtehen; da mag ich nichts Weibliches neben mir wiſſen, das mir 
angehört. 

Gst. Der ächte Ritterſinn! ESach ver Tpüre ſchauend. Was giebt's? 
Da kommt ja Selbitz. 


Achter Anfteitt. 
- Gelbig Die Borigen. 


Sö4. Woher fo eilig, alter Treund ? 
Selbin. Laßt mich zu Athem kommen! 
‚S5H Was bringt ihr? 

Selbig. Schlechte Nachrichten. Da verließen wir und auf des 
Kaiſers geheime Gunft, von der man uns fo manches vorſchmeichelte. 
Nun haben wir die Befcherung! j 

Gst. Sagt an! 

Selbig. Der Kaifer hat Execution gegen euch verorbnet, die euer 
Sleifh den Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem Yelve 
vorſchneiden fol. 

. Sihingen. Erſt wollen wir von ihren Gliedern etwas auftiſchen. 

Gsotz. Erecution? Im die Acht erklärt? 

Selbig. Nicht anders. 

GSoͤn. So wäre ich denn ausgeſtoßen und ausgefchloffen wie Ketzer, 
Mörder und Verräther! 

Sihingen. Ihr wißt, Götz, das find Rechtsformeln, die nicht viel 
zu bebeuten haben, wenn man fich tapfer wehrt. 

Selbin. Verlogne Leute fteden dahinter, Mißgönner mit Bus, 
Neid und Praltifa. 

Gstz. Es war zu erwarten, ich hab e8 erwartet, und doch über: 
raſcht's mich, 
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Sihingen. Berubigt euch! 

GSatz. Ich bin ſchon ruhig, indem ich die Mittel überdenke, ihren . 
Plan zu vereiteln. 

Sihingen. Gerade zur gelegenen Zeit bin ich bier, euch mit Rath 

umb That beizuftehen. 

OSstz. Nein, Sidingen! Entfernt euch Lieber! Nehmt felbft euren 
Antrag zurück! Berbinvet euch nicht mit einem Geächteten! 

Sihingen. Bon dem Bebrängten werde ich mich nicht abwenden. 
Kommt zu den Frauen! Man freit nicht befier und fehneller als zu Zeiten 
des Kriegs und der Gefahr. 

Selbig. It fo etwas im Werke? Glück zu! 

Goͤn. Nur unter Einer Bedingung kann ich einwilligen. Ihr müßt 
euch öffentlich von mir abfondern. Wolltet ihr euch für mid) erklären, fo 
würdet ihr zu fehr ungelegener Zeit des Reichs Feind werben. 

Sihingen. ‘Darüber läßt ſich ſprechen. 

GSsn. Nein, e8 muß zum voraus entſchieden ſeyn. Auch werbet 
ihr mir weit mehr nugen, wenn ihr euch meiner enthalte. Der Kaiſer 
liebt und achtet euch. Das Schlimmfte, was mir begegnen kann, ift ge 
fangen zu werden. Damm braucht euer Vorwort und reift mich aus einem 
Elend, in das unzeitige Hilfe uns beide ftärzen könnte! 

Sikingen. Doch kam, ih ein zwanzig Weiter heimlich zu euch 
ftoßen laſſen. 

GSͤn. Das nehm ih an. Georg foll gleich m die Nachbarichaft, ' 
wo meine Söldner liegen, derbe, wadre, tlchtige Kerle. Die einigen 
follen fih nicht fhämen zu ihnen zu ftoßen. 

Sihingen. hr werdet gegen die Menge wenig jeyn. 

GSͤn. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sihingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Soͤn. Sorg du! Das find lauter Miethlinge. Und ferner kann der 
befte Ritter nichts machen, wenn er nicht Herr von feinen Handlungen 
ft. Man fchreibt ihnen dieß und jenes vor; ich weiß ſchon, wie das 
geht. Sie follen nach dem Zettel reiten, indeſſen wir die Augen aufthum, 
und ſelbſt fehen was zu fchaffen ſey. 

Sihingen. Nur fort, ohne Zögern bei ven rauen unfer Wort 
anzubringen! 

GöH. Recht gern. 
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Selbig. Nun laßt mich den Stuppelpelz verbienen. 

Gsſt. Wer ift der Mann, ver mit euch in den Vorſaal kam? 

Selbig. Ich Tenne ihn nicht. Ein ftattlicher Mann, mit lebhaften: 
Blid: er ſchloß fih an, als er hörte, wir vitten zu euch. 

Goͤt. Boraus zu den Frauen! Ich folge. 


— — — — —— 


Ueunnter Auftritt. 
®ög. Lerfie 


Sr. Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

Kerfe. Mich felbft. Das ift nicht viel, Doch alles was es ift, Diet 
ich euch an. 

GSstz. Ihr ſeyd willkommen, doppelt willtommen; ein braver Mann, 
und zu diefer Zeit, da ich nicht hoffte neue Freunde zu gewinnen, vielmehr 
den Verluſt der alten ſtündlich fürchtete. Gebt mir euren Namen! 

Serfe. Franz Lerſe. 

GSotz. Ich danke euch, Franz, daß ihr mich mit einem wackern 
Manne bekannt macht. 

Kerfe. Ich machte euch ſchon einmal mit mir bekannt; aber Damals 
danktet ihr mir nicht dafiir. . 

Goͤn. Ich erimere mich eurer nicht. 

Kerfe. Es wäre mir leid. Wißt ihr noch wie ihr um bes Pfalz- 
grafen willen Conrad Schotten feind wart, und nad Haßfurt auf bie 
Faſtnacht reiten wolltet? 

Gsoͤn. Wohl weiß ich's. 

ſerſe. Wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfundzwanzig KReitern 
begegnetet ? 

Gi Richtig. Anfangs hielt ih fie nur für zwölfe und theilte 
memen Haufen, ed waren unfrer fechzehn; ich hielt am Dorfe hinter der 
Scheuer, inwillens, fie follten bei mir vorbeiziehen. Dann wollt ich ihnen 
nadhruden, wie ich's mit dem andern Haufen abgerebet hatte. 

Kerfe. Uber wir fahen euch, und zogen auf eine Höhe aı Dorf. 
Ihr zogt herbei und hieltet unten. ALS wir fahen, ihr wolltet nicht herauf 
fommen, ritten wir herab. 

Gi Da fah ih erft, daß ih in die Kohlen gejchlagen hatte. 


345 
Sünfundzwanzig gegen achte! Da galt's fein Feiern. Erhard Truchſeß 
durchſtach mir einen Knecht; dafür rannt ich ihn vom Pferde. Hätten fie 
fih alle gehalten wie er und ein Knecht, es wäre mein umd meines Meinen 
Haufens übel gewahrt gewefen. 

Kerfe. Ter Knecht, von dem ihr fagtet — 

Gaͤtz. Es war der bravfte, den ich gefehen habe: er fette mir heiß 
zu. Wenn ich dachte, ich hätte ihn von mir gebracht, wollt mit andern 
zu fchaffen haben, war er wieder an mir und ſchlug feindlich zu; er hieb 
mir auch durch den Panzerärmel hindurch, daß e8 ein wenig gefleifcht hatte. 

Kerfe. Habt ihr's ihm verziehen ? 

GSsatz. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Serfe. Rum fo hoffe ih, daß ihr mit mir zufrieden ſeyn werbet, 
ih habe mein Probeftüd am euch felbft abgelegt. 

Gatz. Bift du's? D willlommen! willlommen! Kannſt du jagen, 
Maximilian, du haft unter deinen Dienern einen fo geworben? 

erſe. Mic wundert, daß ihre nicht eher auf mich gefallen ſeyd. 

GSstz. Wie follte mir einfommen, daß der mir feine Dienfte anbieten 
würbe, der auf das feinblichfte mich zu überwältigen trachtete. 

Serfe. Eben das, Herr! Bon Ingenb auf dien ich als Reitersknecht 
md hab's mit manchem Ritter aufgenommen. Da wir auf euch fliehen, 
freut ich mi. Euren Namen kannt ih, da lernt ich euch kennen. Ihr 
wigt, ich hielt nicht Stand; ihr faht, es war nicht Furcht; denn ich kam 
wieder. Kurz, ich lernt end kennen, und von Stund an beichloß ich 
euch einmal zu dienen. 

Sör. Auf wie lange verpflichtet ihr euch? 

Kerfe. Auf ein Jahr, ohne Entgelt. 

Sö. Nein, ihr follt gehalten werden wie ein anbrer ımb drüber, 
wie der, der mir bei Remlin zu fchaffen machte. (Beide ab.) 


— — — —— 


Behnter Auftritt. 


Von einer Anhöhe Ausfiht auf eine weite fruchtbare Gegend, hinten an ber 
Seite eine verfallene Warte, übrigens Wald, Bufch und Felſen. 
Zigeunermutter und Knabe. 

Anabe. Mutter! Mutter! Warum fo eilig durch die Dörfer durch ? 
an den Gärten vorbei? Mich hungert, habe richte gefchoffen. 


—ñ— 
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Mutter. Sieh dich um, ob die Schwefter kommt? Lerne himgern 
und durften! Sey Tag und Nadıt, im Regen, Schnee und Sonnenfchem 
behend und munter! 

Anabe. Die Schwefter bort! 

Mutter. Das gute Kind! pas kühue Mädchen! Da fteigt fie ſchon 
mit munterm Schritt mb glühendem Blid den Hügel herauf. 

Cochter. Keine Furcht, Mutter! Die Fähnlein, die im Felde ziehen, 
find nicht gegen uns, nicht gegen den Vater, ben brammen Vater. 

Mutter. Gegen wen benn? 

Eodter. Gegen den Rittersmann, den Göß, ben waden Götz. 
Der Kaiſer ächtet ſolch edles Haupt. Das fragt ih aus; weillag es 
nun ben Begegnenben. 

Mutter. Sind ihrer viel? 

Cochter. Sie tbeilten fi. Zufammen hab ich fie nicht gefehen. 

Mutter. Hinüber du in des Vaters Revier, daß er alles wiſſe, 
der Dann der Bruft, der Mann der Fauſt! Geſchwind hinüber und ſäume 
nicht! (Tochter ab.) 

Anabe. Sie kommen ſqhon. 

Mutter. Hier drücke dich ans Gemäuer ber, an des alten Ge— 
wölbes erwünſchten Schuß. \ (Ab. 


Eilfter Auftritt. 


Bortrab. Sodann Hanptmann. Werdenhagen. Bläinzkopf. Fähnleis. 
Dann Zigennerin und Knabe. 


Hauptmann. Nun dieſe Höhe wäre endlich erſtiegen; es iſt un 
aber auch einigermaßen fauer geworben. 

Slinzkopf. Dafür laßt's euch belieben und verweilt hier in Ruhe. 
Werbenhagen zeigt ſich ftrads dem Feinde und fucht ihn aus der Burg 
zu loden. (Werdenhagen ab mit einem Trupy.) Ih will nım auch an meinen 
Poften zum Hinterhalt. 

Hauptmann. Berzieht noch ein wenig, bis ich eingerichtet bin! 
Mir kann's niemand fo ganz recht machen, als ihr, mein Werthefter. 

Slinzkopf. Wir kennen unſre Pflicht, erft eure Diener, dam 
Soldaten. | 
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Hauptmann. Wo habt ihr mein Zeit aufgefchlagen ? 
Slinzkepf. Zunãchſt hierbei am Walde, hinter einem Felſen, recht 
im Schauer. . ” 
Jauptmann. Iſt mein Bettfad abgepadt? 
Slinzkopf. Gewiß, Herr Hauptmann. 
Hauptmann. Auch meine Felbftühle? 
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Mutter. Wer vom Kaiſer einen Auftrag hat, den fieht es mit 
einem Schein um den Kopf. 

Hauptmann. Iſt's wahr, mein Kind? ſehft du eineu Schein um 
mein granes Haupt ? 

Anabe (fi in einer Art von Tanz drehenv). Einen lichten Schein, einen 
milden Schein; er fteahlet hell, ver güldne Schein; er färbt ſich roth, 
der wilde Schein. (Sqreit und läuft fort.) 

Hauptmann. Was haft du gutes Kin? Bleib! Ih will dir ja 
nichts zu Leide thun. 

Anabe (in ver Berne.) Ihr ſeht fo fürchterlich aus, fo Eriegerifch, fo 
fiegerifch. Fliehen muß man, zittern und fliehen! (Schreit und entfernt id.) 

Hauptmann. Nun fo wollt ih, daß alle meine Yeinde Sontags- 
finder wären! Nicht nur große Thaten, Wunberthaten wollt ih thım. 

Keifiger. Dort unten gehen vie Händel ſchon los! fie find einander 
m den Haaren. 

Hauptmann. D wer doch jett dort unten wäre! Ich fühle mich 
. eimen ganz andern Mann, feitvem ich weiß, daß ich einen Schein um ben 
Kopf habe. 

Keifiger. „Das Gefecht, wird immer ftärfer; man ſieht's am Staube. 

Hauptmann. Der Hinterhalt ift gewiß zur rechten Zeit hervor: 
gebrochen. Ich muß doch mit Augen fehen, wie es zugeht. «Gr fegt 
fi Tangfam in Bewegung.) 

Keifiger. Waffnet euch! Rüſtet euch! Der Feind ift auf ber Höhe. 

Hauptmann. Der Feind? Ihr ſpaßt! Woher käme denn der? 

Arifiger. Im allem Ernft. 

Hauptmann, Iſt ihn denn niemand gewahr worben ? 

Beifiger. Aus den Felſenſchluchten fteigen fie mit Macht herauf; 
fie rufen: Sanct Georg und fein Segen! Sanct Georg und fein Degen! 
Ein Yüngling zieht vor ihnen ber, gerüftet und geſchmückt wie Sankt 
Georg ſelbſt. Eure Leute fliehen ſchon um ben Hügel herum. Seht 
nur bin! 
Hauptmann. Hüfte euch! Kommt! Küftet euch! Schnell! Haltet 
Stand, bis wir in Ordnung find! Oh! wenn's doch Iauter Sonntage 
finder wären! (2.) 





349 


Buwölfter Aufteitt. 


Georg. Einige Ruchte, Band. Weihstrnppen. 
(Die Reigetruppen fiehen.) 


Georg (mit einer dahne). Sie fliehen one ſich umzuſehen. Welch 
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— — — — — 


Dreizehnter Anſtritt. 


Selbig verwundet, getragen von Aucechten, begleitet von Fand. 


Selig. Legt mich hieher! weit habt ihr mic, gefchleppt. Fam, 
ih dank dir fir das Geleit. Nun zurüd zu deinem Herrn, zurüchk a 


Götzen. 


Saud. Laßt mich hier! Drunten bin ih unnütz; fie haben meine 
alten Knochen bergeftalt zugefettt, daß ich wie gemörfelt bin, kaum tanz 
lich zum Krankenwärter. 

Selbik. Nun denn ihr Gefunden, fort mit euch! ins Gefecht 
mit euch! (Knechte ab.) D wer doch wüßte, wie's dort unten zugeht! 

‚Saud. Geduld! Auf der Mauer, da fieht man fi weit m. 
(Er fteigt hinauf. ) 

Selbit. Hier figen wie mm, vielleicht um nicht wieder aufn 
fiehen. Das muß em Reitersmann jeden Tag erwarten, und wem'e 
kommt, will’8 einem doch nicht gefallen. 

Saud (oben). Ah, Herr! 

Selbin. Was fiehft du? 

Faud. Eure Reiter fliehen ins weite Feld. 

Selvin. Hölliſche Schurken! ich wollte fie ftünden, und id, hätte 
eine Kugel vor den Kopf. Siehft du Gößen! 

Saud. Die drei ſchwarzen Federn feh ich mitten im Getümmel 

Selbig. Schwimme, braver Schwinmmer! Ich bin leider an den 
Strand geworfen. 

Saud. Ein weißer Federbuſch. Wer ift das? 

Selbig. Joſt von Werbenhagen. 

Saud. Gstz drängt fih an ihn. — Bau! Er ftürzt! 

Selbig. oft? 

Saud. Ya, Herr. 

- Selbig. Wohl! wohl! der Kühnfte und Derbfte umter allen! 

Sau. Weh! weh! Gögen feh ich nicht mehr: 

Selbig. So ſtirb, Selig! 

Sand. Ein fürchterlich Gebräng, wo er ſtand. George Man 
Federbuſch verſchwindet auch. 

Selbit. Komm herunter. Siehſt du Lerſen nicht? 
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Saud. Nichts. Es geht alles drunter und drüber. 

Selbitz. Nichts mehr! komm! Wie halten fi) Sicingens Reiter ? 

Sauvd. Gut. — Da flieht einer nach dem Wald. — Nod einer! 
Ein ganzer Trupp! Götz ift hin! 

Selbig. Komm herab! 

Saud. Wohl! wohl! Ich ſehe Götzen! Ich ſehe Georgen! 

Selbit. Bu Pferd? 

Saud.. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie fliehen. 

Selbitz. Die Reichstruppen? 

Saud. Die Fahne mitten drinn, Götz hintenbrein. Sie zerftreuen 
fi. Götz erreiht den Fähndrich. — Er bat die Fahne. — Er hält. 
Eine Hand voll Menfchen um ibn herum. Georg mit des Hauptmann 
Fahne feh ih auch. 

Selbitz. Und die Flüchtigen? 

Saud. Zerſtreuen ſich überall. Hier läuft ein Trupp am Hügel 
bin, eim anderer zieht fih herauf, gerad hieher. O weh! befter Herr, 
wie wird e8 euch ergehen! 

Selbit. Komm bermter und zieh! Mein Schwert ift fchon heraus. 
Auch figend und liegend will ich ihnen zu fchaffen machen. 


Bierzehnter Auftritt. 
Blinzkopf. Ein Trnpp NReihstuechte. Borige 


Blinzkopf (fiehenn). Geſchwind! geſchwind! Rettet eure Haut! Alles 
ft auseinandergefprengt. Salvirt dem Kaifer ein paar tüchtige Leute für 
die Zufunft! (Sich umſehend). Was! Was ift das? Da liegt einer; ich kenn 
ihn, es ift Selbig. Ex ift verwimbet. Fort mit ihm! Auf der Retirade 
noch ein glüdlicher Yang! 

Sau» (ver herunter gefprungen iſt und fi mit bloßem Schwert vor Gelbig 
Reit. Erſt mich! 


Blinzkopf «ver fi zurüczieht). Wreilich folft du voraus. (Die Knete 
impfen, die Menge übermannt und entwaffnet Faud und fehleppt Ihn fort, indem er 


Ag ungebervig wehrt.) Nun dieſen Lahmen aufgepackt! 
SelUbin (indem er ihn mit dem Schwerte triſtt). Nicht fo eilig! 
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Blinzkopf (in einiger Entfernung). Wir follen wohl noch erft com: 
plimentiven ? 
Selbik. Sch will euch die Ceremonien ſchon lehren. (Anfall ver Kuecpte.) 
Blinzkopf (zu ven Knechten). Nur ohne Umſtände! (Ste faſſen ihn ar.) 


Sünfsehnter Auftritt. 
Zerfe Borige. Zuletzzt Band. 


Serfe. Auf mich! hieher! auf mih! Das ift eure Tapferkeit, eim 
halb Dutzend über Einen! (Er ſpringt unter fie und ficht nach allen Seiten.) 

Selbitz. Braver Schmied! Der führt einen guten Hammer! (Btin;- 
kopf entfernt fi.) 

Serfe (indem er einen nach dem andern erlegt, und den letzten in vie Blucht 
weist. Das nimm die hin! — Und das wird bie wohl befommen. Taumle 
nur! da fällſt doch. — Du bift wohl werth, daß ich noch einen Streich 
an dich wende. — Bleibe doch! ich Tann dich nicht weglaflen. Der ıft 
mir entgangen; es muß boc einer anfagen, wie fie empfangen wor⸗ 
den ſind. 

Selbitz. Ich danke dir! gieb mir deine Hand! Dacht ich doch wahr⸗ 
lich, ich wäre wieder jung und ſtünd auf meinen zwei Beinen. 

Saud (kemmend). Da bin ich auch wieder mit dem ſchönſten Schwerte. 
Seht nur die Beute! 

Serfe. Götz zieht herauf. 


Sechzehnter Auftritt. 
®öyg. Georg Ein Trnpp. Vorige. 

Selbig. Glüd zu, Götz! Steg! Sieg! 

Göſtz. Theuer! theuer! Du bift verwundet, Selbit. 

Selbig. Du lebft und fiegft! Ich habe wenig gethan. Und meine 
Hunde von Reitern! Wie bift du davon gefommen ? 

Sör. Dießmal galt’s. Und hier Georgen dank ich das Leben, und 
bier Lerfen dank ich's. Ich warf den Werbenhagen vom Gaul. Sie 
ftadhen mein Pferb nieder und brangen auf mich ein; Georg hieb fih zu 
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mir umb fprang ab; ich wie ver Blitz auf feinen Gaul; wie der Donner 
aß er auch wieder. Wie kamſt du zum Pferd’? 

Georg. Einem, ver nach euch hieb, ftieß ich meinen Dolch in vie 
Gedarme, wie fih fein Harniſch in die Höhe zog. Er ftürzt, und ich 
half euch von einem Feind und mir zu emem Pferde. 

GSstz. Nun ſtaken wir, bis Franz ſich zu uns hereinfchlug, und da 
mähten wir von innen heraus. 

Serfe. Die Schuften, die ich führte, follten von außen hinein 
mähen, bis fi unſere Senſen begegnet hätten; aber fie flohen wie Reiche- 
knechte. 

Sn. Es floh Freund und Feind. Nur du Heiner Hauf hielteſt 
mir den Rücken frei; ich hatte mit den Kerls vor mir genug zu thun. 
Werdenhagens Fall half mir fie ſchütteln und fie flohen. Ich habe ihre 
Sahne und wenig Gefangene. 

Selbik. Werdenhagen ift euch entwifcht ? 

Sön. Sie hatten ihn gerettet. 

Selbitz. Und Lerfe rettete mich. Sieh nur, was er für Arbeit 
gemacht hat! 

© 5%. Diefe wären wir los. Glück zu, Lerfe, Glück zu, Faud, und 
meines Georg erfte wadre That fey gefegnet! Kommt, Kinder, kommt! 
macht eine Bahre von Heften. Selbig, du kannſt nicht aufs Pferd. 
Kommt in mein Schloß! Sie find zerftreut, die Unfrigen auch. Wer weiß, 
was wir wieder zufanmenbringen! 


(Gruppe in Bewegnng.) 
(Der Borbang fallt.) 


Goethe, ſammtl. Werke. XI. 23 
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Kine. Du warft neu in diefer Welt, und bu bewegteft dich darin mit 
unfchuldiger Freiheit, mit himmliſcher Anmuth. Damals, als du mit 
demen blauen Augen zu mir berauffchauteft, fühlte ich ven Wunjch, dich 
zu befigen. Lange war ich von bir getrennt; jener Wunſch blieb lebendig, 
fo wie jenes Bild, wie der Einbrud jenes Blickes. — Eigentlich komme 
ih muır zurüd — 


Bweiter Auftritt. 
Borige GöR. 


GSoͤn. Das wäre fo weit gut abgelaufen. 

Sihingen. Glüd zu! 

Marie Tauſendmal willkommen! 

GSoͤn. Nun aber vor allen Dingen in die Capelle. 

Marie. Wie meinft vu? 

GbR. Ich hoffe, daß ihr einig ſeyd. 

Sihingen Wir ſind's. 

SH. Nur geſchwind, daß ihr auch eins werdet. Ich habe bei 
meinem Zuge auf alle8 gedacht, und auch einen Caplan mit hereingeführt. 
Kommt! kommt! Die Thore find gefchloffen, wie ſich's ziemt. Weibern, 
Pfaffen und Schreibern muß man zu ihren Hanthierungen eine fichere 
Stätte verfchaffen. 

Marie. Hört! fagt, wie fteht e8 überhaupt mit euch, mit euern 
Leuten? 

GSaͤtz. Das follft du nachher vernehmen! — Jetzt vor den Altar, 
und da, im Angefichte Gottes, fromme Winfche fir dich und deinen Gat- 
ten! das übrige wird fich geben. (Alle ab.) 


Dritter Auftritt. 


Saal mit Waffen, im Grunde eine Gapellthüre. 


Lerfe und Georg, mit Bahnen. Eine Reife Gewappneter an ver rechten Seite. 


GSeorg. Das ift au luſtig, daß wir gleich zum Kirchgange auf- 
ziehen. 








Kerfe. Und daß diefe Fahnen gleich ein Brautpaar falntiren. 

Georg. Ich höre zwar das Läuten recht gern, aber dießmal wollt 
ich, e8 wäre vorbei, damit wir ausfımbfchafteten, wie es draußen fteht. 

Serfe. Nicht fonderlich ſteht's! Das weiß ich ohne Kımbichaft. 

Georg. Freilich! die Unfern find zeriprengt und ber andern find 
viele, die fidy fchon eher wieder zufammenfinben. 

erſe. Das thut uns nichts. Wenn ſich fo ein paar Männer wie 
Sidingen und Berlichingen verbinden, willen fie fhon warum. Gieb Adht, 
Sickingen führt unferm Herrn hinreihende Mannſchaft zu. So überlegt 
ich's und fo wird's werben. 

Georg. Ganz recht. Nur getroſt und munter! und gelegentlich 
wacker zugeſchlagen. Die Ritter mögen ſorgen! Dafür befehlen ſie uns ja. 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Zwei Chorknaben. Ein Priefier. Söot mit Sickingen. 
Elifabeth mit Marie. Einige Franen und Männer von den Hausgenofien. 


Sie ziehen mit Sefang ums Theater. Die Wache falutirt mit Pilen und Bahnen. Der 
Sug gebt in die Gapelle, der Geſang dauert fort. 


Georg (indem er feine Sahne abgiebt). Ich ſchließe mich auch an. So 
etwas Feierliches hab ich gar zu gern. 


Der Geſang endet. 


Fünfter Auftritt. 
®ödyg Lerfe Ænechte. 


Goͤtr. Wie fieht e8 aus, Lerfe? Die Mannfchaft mag fi num auf 
die Mauern vertheilen. 

Serfe. Erlaubt ihr, fo rüften fie ſich noch beffer. Das giebt mehr 
Zutrauen. | 

Sr. Nehmt von den Harnifchen, Pilelhauben und Helmen, was 
ihr wollt. (Die Knechte rüften ſich auf beiden Eeiten. Der Zug kommt aus ver Gapelle 
und zieht durch fie durch. Erſt vie Hausgenoflen, dann die Chorknaben, dann der 
Prieſter. Indeſſen fpricht Goͤt mit Lerfe.) Sind die beiden Thore gut bejett? 
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Lerfe. 9a, Herr, und fir den Augenblid wohl verjchloffen und 
verwahrt. 

© 55. Sickingen geht gleich nach der Trauung fort. 

LKerfe. Ich verftehe. Um euch Mamfchaft zuzuführen. 

Sstz. Das wird fi finden. Du mußt ihn zum Unterthore binaus- 
geleiten. 

LKerfe. Ganz recht! denn vorm Oberthore iſt's nicht ganz fiher; da 
ſchwärmt ſchon wieder ein Trupp Reichsvögel herum. 

Sö Du führft ihn am Waſſer bin und über die Yurt; da mag 
er in Frieden feines Wegs ziehn. Du fiehft dich um und kommſt balo 
wieber. 

erſe. Sa, Herr. (Ab.) 


Sechsſter Anftritt. 
Sickingen, Marie, Eliſabeth, aus der Capelle. Sdtz. 


(Dian hört in der Berne Trommeln zu Bezeichnung des feindlichen Anmarfches.) 


Sr. Gott fegne euch, gebe euch glüdliche Tage und behalte bie, 
die er abzieht, für eure Finder. 

Clifaberh. Und eure Kinver laß er feun, wie ihr ſeyd, recht⸗ 
ſchaffen! Und dann mögen ſie werden, was ſie wollen. 

Sichingen. Ich danke euch, und danke euch, Marie. Ich führte 

euch an den Altar, ımb ihr follt mich zur Glüchkſeligkeit führen. 

Aarie Dir wollen zufammen eine Pilgrimfchaft nach dieſem frem- 
den gelobten Lande antreten. 

Gsatz. Glück auf die Reife! Lerfe foll euch auf den Weg bringen. 

Marie So iſt's nicht gemeint; wir verlaſſen euch nicht. 

GSst. Ihr follt, Schwefter! 

Marie. Du bift ſehr unbarmberzig, Bruder. 

GR Borficht muß unbarmberzig feyn. 
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Siebenter Auftritt. 


Borige., Georg. 


Georg (heimlich gu Bögen). Sie ziehen ſich auf der Höhe zuſammen, 
und umlagern von der einen Seite das Schloß. Unten über dem Wafler 
ſeh ich noch niemand. (Trommeln, immer wachſend, doch nicht zu nahe.) 

Goͤt (wor fi). Gerade, wie ich mir's dachte. (Laut. Ohne Hod- 
zeitmahl muß ich euch entlaflen. — (Halb laut zu Gidingen.) Ich bitte euch, 
geht. Ihr verfteht mich. Beredet Marien! Sie ift eure Frau; laßt fie’s 
zum erſtenmal fühlen. 

Eliſabeth. Liebe Schwefter, thu was er verlangt. Wir haben 
und babei noch immer wohl befunden. 

Göh. Es muß gefchienen feyn, meine Lieben! — Weme, gute 
Marie; e8 werben Augenblicke fommen, wo bu dich freuen wirft. Leb 
wohl, Marie! Ieb wohl, Bruder! 

Aarie. Ich kann nicht von euch, Schwefter. Lieber Bruder, laß 
uns bier. Achteſt vu meinen Mann fo wenig, daß bu in diefer Noth 
feine Hülfe verfchmähft? 

Gsatz. Ja, es ift weit mit mic kommen. Vielleicht bin ich meinem 
Sturze nahe. Ihr beginnt heut zu leben, und ihr follt eu) von meinem 
Schickſal trennen. Ich hab eure Pferde zu fatteln befohlen. Ihr müßt 
gleich fort. 

Marie. Bruder! Bruder! 

Eli ſabeth (zu Sickingen). Gebt ihm nach! Geht. 

Sihingen. Tiebe Marie, laßt uns geben. 

Marie Du auh? Mein Herz wird brechen. (Trommeln.) 

Gaͤn. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine Burg um- 
vingt ſeyn. 

Marie. Weh! weh! 

Goͤt. Wir werben uns vertheidigen, fo gut wir fünnen. 

Harie Mutter Gottes, hab Exrbarmen mit uns! 

Goͤtz. Und am Ende werben wir fterben oder uns ergeben. — Du 
wirft. deinen edlen Gatten mit mir in Ein Schidfal geweint haben. 

Marie Du marterft mid. 

Sr. Bleib! bleib! Wir werden zufanmen gefangen werben. 
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Sickingen, du wirſt mit mir in die Grube fallen. Ich hoffte, du ſollteſt 
mir heraushelfen. 

Marie Wir wollen fort! Schweiter! Schwefler! 

S5%. Bringt fie in Sicherheit, und dam erinmert euch meiner! 

Sihingen. Ich will nicht ruhen noch raften, bis ich euch außer 
Gefahr weiß. 

© 58. Schweiter! Tiebe Schwefter! «Er kußt fie.) 

Sichingen. ort, Hort! 

© 54. Noch einen Augenblid! — Ich ſeh euch wieder. Tröftet euch! 
Bir jehen und wieder! (Sidingen und Marie ab.) Ich trieb fle; und da fie 
geht, möcht id) fie halten. Eliſabeth, du bleibft bei mir! 

Eliſabeth. Bis in den Tod! (A6.) 

S 54. Wen Gott lieb bat, dem geb er fo eine ram! (Trommeln.) 


Achter Anftritt. 


®b 8 ®e org 


Georg. In Meinen Haufen rüden fie von allen Seiten an. Ich 
fah vom Thurme ihre Piken blinken, ihrer find nicht wenig; doch wollte 
mir’8 vor ihnen nicht bänger werben, als einer Kate vor einer Armee 
Mäufe. Zwar dießmal fpielen wir die Ratten. 

Gat. Seht nach dem Thor, nach den Riegeln, verrammelt's mit 
Ballen und Steinen! (Georg ap.) 


Hennter Anftritt. 
GbR Dann Trompeter, in der Berne. 


Si Wir wollen ihre Geduld fürn Narren halten, und ihre 
Tapferkeit follen fie mir an ihren eigenen Nägeln verfauen. (Trompeter von 
ausßen. Aha! ein rotbrödiger Schurke, der und die Frage vorlegen wird, 
ob wir Hundsfötter feyn wollen. (Geht ans Genfer.) Was ſoll's? 

Erompeter (von ferne). (NB. Man darf kaum etwas verfiehen.) Kumb und 
zu wiſſen ſey hiemit jedermänniglich, befonder8 euch dadrinnen in der Burg, 
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daß Ihro Majeſtät, unſer gnädigſter Herr und Kaiſer Maximilian, dich 
Götz von Berlichingen wegen freventlicher Vergehungen an ven Reidhe- 
gefegen mb Orbnungen — 

dt. Einen Strid an deinen Hals! 

Erompeter (fahrt fort). Nach vorläufiger vechtliher Erkenntniß im 
die Acht erklärt, als einen Beleiviger der Majeftät. 

Gör. Beleidiger der Majeftät?. Die Ausforderung Bat ein Pfaff 
gemacht. 

Ersmpeter (fährt fort). Und Befehl gegeben, bich zu fahen und zu 
ſtellen. Deßhalb du vorläufig ermahnt wirft, dich dem ausgefanpten 
Hauptmann auf Gnade und Ungnade zu ergeben, und Kaiferlicher Milde 
dich und die Demigen zu überliefern. . 

Gör. Mich ergeben? auf Gnade und Ungnade? Mit wen fpredht 
ihr? Bin ich ein Räuber? Sage deinem Hauptmam, vor Ihro Kaifer- 
liche Majeſtät habe ich allen ſchuldigen Reſpect: er aber, fags ihm, er 
kann zum Teufel fahren! (Schmeißt das ZFenſter zu) 


Behnter Anfteitt. 
®ög. Lerfe. Ruchte 


Kerfe. Wir haben vie Munition auögetheilt. Pulver ift wohl de, 
aber die Kugeln find fpärlich zugemeſſen. 

GSoͤt. Hier ift Gießzeug. Sieh did nad Blei um! Indeſſen wollen 
wir und mit Armbrüften bebelfen. (Indem er eine Armbrun nimmt, zum Kunechhy 
Trage die übrigen hinauf. Wo ein Bolzen treffen kann, muß man feine 
Kugel verſchwenden. (Man hoͤrt von Zeit zu Zeit ſchießen, doch nicht zu nahe.) 


— ——— — — — 


Eilſter Auftritt. 
Lerſe. Seorg. 


Ferſe. Hier iſt nicht lange zu feiern; alle Vortheile gelten. Habe 
ich doch ſchon Gefängnißgitter in Hufeifen umfchmieden fehen. Das Blei 
bat hier lange genug ausgeruht; mag es auch einmal fliegen. (Er bebt ei 
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benſter aus, ſchlägt vie Scheiben ein, und mwidelt das Blei aufammen, um es einzu- 
fmelgen. Draußen wird gefhoffen.) So geht's in der Welt! weiß fein Menſch, 
was aus den Dingen werben kann. Der Ölafer, ber die Scheiben faßte, 
dachte gewiß nicht, daß das Blei einem feiner Urenkel garftiges Kopfweh 
machen könnte. (Gr gießt.) 

©esrg (kommt mit einer Dachrinne), > baft du Blei! Wenn du nur 
mit der Hälfte triffit, fo entgeht feiner, ver Ihro Majeſtät anſagen kann: 
Herr! wir haben uns proſtituirt. 

Jerſe. Ein brav Stück! Wo haft du's ber? 

Georg. Aus der Dachlehle, zivifchen dem Thurm und dem Schloß. 

Cerſe. Bon wo der Regen nach dem Heinen Hofe fällt? 

Georg. Der Regen mag fi einen andern Weg ſuchen; mir iſt 
nicht bange für ihn. Ein braver Reiter und ein rechter Regen kommen 
überall durch. 

Cerſe. Halte den Löffel! (Gr geht ans Henker.) Da zieht fo ein 
Reichsdruckſer mit der Büchſe herum; die denken, wir haben uns verſchoſſen. 
Er fol die Kugel verfuchen, heiß wie fie aus der Pfanne kommt. . 

Gesrg (gießt indeffen). Es iſt doch artig, wie eine ber andern fo 
ähnlich fieht! Wenn man doch auch fo eine Form hätte, wadre Reiter zu 
gießen, wie wollten wir ein ganzes Schloß voll erft fertig machen unt 
auf einmal alddamı die Thorflügel aus einander und unter bie Feinde 
binansgefprengt! Wie follten vie ſich verwundern! 

Cerſe. Nun gieb Acht! (Gr ſchießt) Da liegt ver Spaß! 

Georg. Laß fehen! Der ſchoß vorhin nach mir, als ich zum Dad 
fenfter hinausſtieg und das Blei holen wollte: er traf eine Taube, die 
nicht weit von mir faß; fie flürzte in die Rinne; ich dankte ihm für dem 
Braten und flieg mit der doppelten Beute wieder herein. 


—— — — 


Bwöifter Auſtritt. 


Borige. ®54 


Cr. Womit befchäftigt, Kinder ? 


Georg. Ein Paternofter ohne Schnur zu verfertigen. Seht her, 
wie blank bie Kugeln find! 


Gat. Die Sache gewinnt ein ander Anfehen. Georg, geſchwind auf 
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den Mauern herum! und fage ben Meinigen, fie follen nicht ſchießen, bis 
bie draußen wieder anfangen. 

Georg. Den Augenblid! (R6.) 

Serfe. Halten die draußen ein mit Schießen? 

Sk. Ya, und fie bieten mit allerlei Zeichen und weißen Tuchern 
einen Vertrag. 

Serfe. Sie find ed bald müde geworben. 

Göt. Der Hauptmann wünfcht fi nah Haufe. 

Serfe. Ich will zu ihnen hinaus ımb hören was es foll. 

54. Sie werben verlangen, daß ich mich ritterlich gefänglich ftelle. 

Serfe Das ift nichts! Wenn fie nichts Beſſeres wiflen, fo warten 
wir auf den Succurs, den euch Sidingen gewiß zufenbet. 

©5%. Daher ift nichts zu erwarten. 

Lerfe. Nichts? wäre das möglich? 

Bd Es Hat feine guten Urfachen. 

Serfe. Auf alle Fälle will ich hinaus. Mean hört doch, wie fie 


geſinnt ſeyn mögen, und ihr könnt fortan thun und > len, was euch 


belieben mag. (N6.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Bög. Nachher Ruechte, mit einem Tiſch. Georg und Band, mit Tifchgeräth. 


Gan. Wenn wir auf leivliche Bedingungen wieder ins Freie gelangen, 
fo werden wir uns gleich wieder behaglicher finden. 

Georg. So muß euer alter Eßtiſch auch einmal vom Plage; bem 
ba vorne in dem Erfer, wo ihr fo Iuftig fpeistet, haben fie fchon zweimal 
hineingeſchoſſen. 

Faud. Unſre Frau ſagt, weil eben doch Feierſtunde ſey, fo märe 
auch Zeit etwas zu genießen. Wir ſollen decken, nicht als ob ſie euch 
viel auftiſchen könnte. 

Georg. Die Herren dadraußen haben es recht Flug gemacht: fie 
haben ihr vor allen Dingen vie Kücheneffe eingefchoflen; fie denken, das 
ift der empfindlichſte Theil des Haufe. 

Sir. Nur zu, Kinder! Wir andern müſſen oft genug aus der Han 
fpeifen, daß jeder gedeckte Tiſch ums feftlich erfcheint. 


— 
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Vierzehnter Auftritt. 
Borige. Eliſabeth. Rucchte, mit kalten Speifen und einigen Krügen Wein. 


GBR (vie Tafel beſchauend). Das flieht noch fo ganz reichlich aus. Bis 
anf ven Wein, meine Liebe! ven haft du knapp zugemeflen. 

Eliſabeth. Es ift der legte — (heimlich bis auf zwei Krüge; bie 
hab ich für dich bei Seite geſetzt. 

GSsat. Nicht doch, Liebe! gieb fie mer auch ber! Sie brachen 
Stärkung, nicht ich; mein ift ja die Sache. (Inveſſen fie fih um ven Tiſch 
ſtehend ordnen, werben noch zwei Krüge anfgetragen.) Bon dieſem fpärlichen Mable 
wendet hinauf ven Blick zu eurem Vater im Himmel, ver alle ernährt, 
der euch nah ift zur guten und böfen Stunde, ohne deſſen Willen fein 
Haar von eurem Haupte fällt. Vertraut ihm! dankt ihm! «Er fegt fi, mit . 
igm alle.) Und mm fröhlich zugegriffen! 

Georg. Ya, Herr! ich bin auch am heiterften, wenn ich gebetet habe. 

Goͤtr. Loft uns, meine Kinver, nad) guter alter Sitte bei Tiſch 
mw des Erfreulichen gevenfen! Und wenn uns diegmal vie Gefahr zuſam⸗ 
menbringt, wen fie Herm und Knecht an Einem Tiſch verſammelt, fo 
laßt und erwägen, daß Lebensgenuß ein gemeinfam Gut ift, deſſen man 
ih nur in Geſellſchaft erfreuen kann. 

Saup. Iſt mir erlaubt eine Geſundheit auszubringen ? 

Gan. Laßt hören! 

Sau». Es lebe der Burgherr, unſer Vater und Führer! 

(Alle wiederholen es.) 

GbR. Dank euch! Dank euch von Herzen! Es muß ein Herr ſeyn 
im Haufe, ein Führer in ver Schladt. Wohl ihm, wohl allen, ‚wenn 
er feine‘ Pflicht kennt und ihr genug zu thun vermag! Nun, Georg, iſt's 
an bir. 

Georg. Es lebe der Reiterſtand! 

(Alle wiederholen es.) 

Srorg. Dabei will ich leben und ſterben; denn was kann luſtiger 
mb ehrewwoller ſeyn? 

Satn. Das geht ſchon eine Weile; aber ein höheres Wohl ſchwebt 
über dem unfrigen: Das Laßt unfre Wänfche befenern. 

Georg. Laßt hören! 
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GSstz. Es lebe der Kaifer! (Alle wiederholen es.) Weisheit feiner Krone, 
ſeinem Zepter Macht! Fürften, vie ſich an ihn ſchließen, wie ihr an mich, 
bie in feinem Sime wirken, wie ich fir ihn wirken möchte! Uebereinſtim⸗ 
mung als Pfand unfrer Treiheit! 

Georg. Da müßte viel ander werben. 

Gatz. So viel nicht, als es fcheinen möchte! Oh, daß bei Großen 
umd Kleinen Verehrung des Kaifers, Fried’ und Freumbfchaft ver Nachbarn, 
Liebe der Unterthanen als ein Toftbarer Familienfchag bewahrt würde, ber 
auf Enfel und Urenkel forterht! Feder würde das Seinige erhalten, es 
innerlich vermehren, ftatt daß fie jetzo nicht zuzunehmen glauben, wenn fie 
nicht andere verberben. 

Georg. Würden wir bernach auch reiten? 

Gr. Wollte Gott, e8 gäbe feine ımruhigen Köpfe in ganz Deutſch⸗ 
land! wir würden deßwegen noch zu thun genug finden. Wir könnten 
Gebirge von Wölfen ſäubern, unferm ruhig adernden Nachbar einen Braten 
aus dem Wald holen und dafür die Suppe mit ihm efien. Wär uns 
das nicht genug, wir wollten und mit unfern Brüdern, gleich Cherubim 
bewaffnet mit flammenden Schwertern, vor bie Gränzen des Reichs gegen 
bie Wölfe die Türken, gegen die Füchſe die Franzofen lagern, und zugleich 
unfer8 theuren Kaiſers ausgeſetzte Länder und die Ruhe des Ganzen be 
fügen. Das wäre ein Leben, Georg, wenn man feine Haut für bas 
allgemeine Wohl darbieten könnte! (Georg fpringt auf.) Wo willft du bin? 

Georg. Ah! ich vergaß, daß wir eingefperrt find! Und ver Kaifer 
bat und eingefperrt! — Und unfere Haut davon zu bringen, ſetzen wir 
unfere Haut dran. 

GbR. Sey gutes Muths. 


Sünfsehnter Anftritt. 
Vorige. Lerfe. 
(Alle fliehen auf.) 
Serfe. Freiheit! Freiheit! Das find elende Menſchen. Der Haupt: 


man, ein Wolfad ohne Entihluß! der Lieutenant ein toller Grobian 
ohne Sinn! Und Hinten ftand noch ein Budelorum, der auch was mit 
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munfelte und zulett das Papier verfaßte. Da left: ihr follt abziehen 
mit Gewehr, Pferden, Rüftung. Proviant follt ihr dahinten laſſen. 
©54. Sie werben fih daran die Zähne nicht ſtumpf kauen. 

Serfe. Eure Habe foll trenlich umter Gewahrfam genommen werben. 
Ich foll dabei bleiben. 

Gstz. Kommt! Nehmt die beſſern Gewehre mit weg, laft die ge 
ringern bier! Lerſe, beforge Das! Komm Eliſabeth! Durch eben dieſes 
Thor führte ich dic als junge Frau, wohlausgeftattet, herein. Fremden 
Händen überlaffen wir nun unfer Hab und Gut. Wer weiß, wann wir 
wievderfehren! Aber wir werden wieberfehren, und uns drinnen in biefer 
Capelle, neben unjern würdigen Vorvordern zufammen zur Ruhe legen. 

(Ab mit Glifabetben ) 


Sechzehnter Auftritt. 
Georg Lerfe Band. Kuechte. 
Georg 

(indem er eine Zagdtaſche umhangt und einiges vom Tiſche einſteckt). 
Es fing em Knab' ein Vögelein; — Hm hm! 
Da lacht er in den Käfig nein — Hm hm! So fo! Hm hm! 
Der freut fi drauf jo läppiſch — Hm hm! 
Und griff hinein fo täppiih. — Hm hun! So fol Hm him! 
Da flog das Vöglein auf das Haus — Hm hm! 
Und lat den dummen Buben aus — Hm hm! So fo! Hm hmm! 

(Er empfängt zulegt noch eine Büchfe von Lerfe und geht fingen» ab.) 

Kerfe (ver nach und nad die Knechte mit Gewehren fortgefchidt hat, zu Faud). 
Run made, daß du fortlommft. Wähle nicht fo lange. 

Saur. Laß mich! wer'weiß, wann mir's wieder fo wohl wird, mir 
eine Büchſe ausfuchen zu dürfen. Und ich trenne mich fo ungern von 
dem allem. 

Serfe. Horch! (Man hört ein Geſchrei; es fallen einige Schüffe ) Horch! 
— Hilf, heiliger Gott! ſie ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferde! 
Hinunter! hinunter! Ab.) 

FSaud. Georg hält ſich noch. Himmter! Wenn fie ſterben, mag 
ich nicht leben. (Ab.) 


— —— — — 
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Ziebzehnter Auftritt. 
Nacht. Borzimmer. 


Fran; „nachher Weidlingen. 


Stanz (in einem Maskenkleid, die Jugend vorfiellend, mit einer bunten und ge: 
fhmüdten Bade. Alles ihr zu Liebel So auch biefe Mummerei! Und 
welchen Lohn? D Gott! wie fchlecht gelohnt! 

Weislingen (im Hauskleide; fein Knabe leuchtet und geht mieter ab). Wo 
ift Adelheid ? 

Sranz. Sie ſchmückt ſich zur Mummerei. 

Weislingen. Biſt du's? Ich kamnte dich nicht. Alſo auch zum 
Schönbart laufen? 

Sranz. Ihe gabt mir ja bie Erlaubniß eurer Frauen vorzulenchten. 

Meislingen. Das ganze Yahr habt ihr die Erlaubniß vernünftig 
zu feyn, und bebient ench deren nicht. Was ftellt fie vor? 

Stanz. Derberbt ihr bie Freude nicht; fie wollte fo eben in eurem 
Zimmer aufziehen. 

Weislingen. Was ftellt fie vor? Ueberrafchumgen Tieb ich nicht. 

Stanz. Weiß ich's doch felber kaum. Die Thorheit glaub ich, 
oder die Liebe. 

Weislingen. Wohl beides zugleich. 


— — — — — 


Achtzehnter Auftritt. 


Borige. Adelheid, mit einem Mackengefolge. 
Muſik inter der Scene. 


Adelheid (noch Hinter der Scene). Franz! 

Sranz chinellene). Hier bin ich! 

Adelheid (Hinter ver Eceno. Komm, daß der Zug beginme! Gie tritt 
ein, vor ihr Kranz als Jugend, ein Gewappneter ald Mann, Sie lehnt fich mit ver linken 
Hand auf ein Kind, mit der rechten auf einen Greis. Nlle vier tragen Fackeln und werben 
an Blumenketten von Ihr geführt. Sie ziehen vor Weislingen vorbei; dann fiellen fie id.) 


Weislingen. Schön, reizend, wohl ausgebacht! 
Adelheid. Der Kaifer felbft hat dieſe Mummerei erfimden. Es 
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gehören wohl hundert Figuren dazu; er wird auch ſelbſt darunter ſeyn, 
denn er giebt ſeinen Augsburgern gar zu gern ſolche Feſte mit Bedeutungen 
und Anſpielungen und weiß fie recht gut auszuführen. 

Weislingen. Und was bedeuteſt du? 

Adelheid. Nehmt euch aus meinem Spruch das Beſte heraus! 
Die Verſe, glaub ich, hat der Kaiſer gemacht. 


Wollt es euch etwa nicht behagen, 
Daß mir dieſe die Fackeln tragen, 
So ſteht es einem jeden frei, 
Er komme zum Dienſt ſelbſt herbei: 
Dem es bat Über Herrn und Knecht 
Die Thorheit immer ein gleiches Recht. 
Doc tet hinter dieſem Schönbart 
Ein Geſicht von ganz andrer Art, 
Das, wirbet ihr es recht erkennen, 
Ihr wohl dürftet die Liebe nennen: 
Denn die Liebe und bie Thorheit 
Sind Zwillingsgefchwifter von alter Zeit; 
St die Thorheit doch unerträglich), 
Wird fie durch Liebe nicht behäglich; 
Und von der Lieb verfteht ſich's gar, 
Daß fie nie ohne Thorheit war. 
Drum bürftı ihr nicht die Thorheit fchelten; 
Laßt fie wegen der Liebe gelten! 

(Die vier Masten geben ab.) 


Weislingen. Magſt bu denn wohl, daß ich dich in dieſen Augen⸗ 
bliden des zerftreuten Leichtſinns won wichtigen Angelegenheiten unterhalte? 

Adelheid. Recht gern! Eine Deummerei ift fhal, wenn nicht ein 
bedeutendes Geheinmiß dahinter ftedt. 

MWeislingen. Alfo erfahre zuerft, daß wahrſcheinlich Götz in dieſen 
Augenblicken in den Händen der Unfrigen ift. 

Adelheid. Nun, babe ich dir nicht gut gerathen ? 

Weislingen. Und das laffen wir nun gut ſeyn; fie werben ihn 
fefthalten, er wird aus ber Neihe ver Thätigen verſchwinden. Wir haben 
ihn ohnehin bisher zu wichtig behandelt. 
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Adelheid. Gewiß! Ich tadelte dich oft im Stillen, daß du ſein An- 
"denken nicht 108 werben konnteft. 

MWeislingen. Die Meuterei der Lanbleute wird immer gemalt: 
famer ; der Aufruhr nimmt zu und verbreitet fich über Franken und Schwaben. 
Iſt er an einem Orte geftillt, fo bricht er an dem anbern wieder aus. 
Mit Ernft und Gewalt wird mm der Bund gegen fie wirken; man bat 
mich zu einem Hauptmann gewählt; diefe Tage ziehen wir. 

Adelheid. Und fo fol ich wieder von dir entfernt feyn? 

Weislingen. Nein, Adelheid, du begleiteft mid. 

Adelheid. Wie? 

MWeislingen. Ich bringe dich auf mein Schloß in Franken; dort 
bift du fiher und nicht allzuweit won dem Orte entfernt, wg ich wirfe. 

Adelheid. Sollte ich bier am Hofe dir nicht nütlicher feyn föünnen ? 

MWeislingen. Du bift e8 überall. 

Adelheid. Es wird fich überlegen Lafjen. 

Weislingen. Wir haben nicht lange Zeit; denn fchon morgen geht 
e8 fort. 

Adelheid (nach einer Heinen Paufe). Nun denn! alſo heute zur Faſt⸗ 
nacht, und morgen in ben Krieg! 

Meistingen. Du liebft ja ven Wechſel. Nun halte ich dich wicht 
länger auf. 

Adelheid. Leb wohl! morgen fehe ich dich bei Zeiten. 

Weislingen. Kine bunte Nacht! (96.) 


Hennzehnter Auftritt. 
Adelheid, dann Frans. 


Adelheid. Sehr wohl! Ich verftehe dich, und werde dir zu begegnen 
willen. Die Kunft der Verftelimg ift mie noch eigener als bir. Du 
willſt mich vom Hofe entfernen, von hier, wo Earl, ver große Nachfolger 
unfers Kaifers, in fürftlicher Iugend allen Hoffnungen gebietet? Sinne 
mir, bejchließe, befehle! mein Ziel verrüdft vu nit. Franz! 

Stanz (tommt). Geftrenge Frau! 

Adelheid. Weißt du nicht, was der Erzherzog heute auf der Mummerei 
vorftellt? . 
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Stanz Man fagt, er ſey frank, und komme nicht Hinzu. 

Avelheid. Das ift Verſtellung; unerkannt will er ſich einfchleichen. 
Nam gieb wohl Acht, vurchftreife den ganzen Saal, und jede Vermuthung 
berichte mir! Willſt du? 

Sran;. Ich will. R 

Adelheid. Was haft du? Du fiehft fo kummervoll. 

Stanz. Es ift euer Wille, daß ich mich tobt ſchmachten foll; in 
den Jahren der Hoffnung laßt ihr mich verzweifeln, 

Adelheid (für ſich. Er dauert mid. Er follte glücklich ſeyn. Eaut.) 
Rur guted Muthes, Junge! Ich fühle deine Lieb und Treu und werde 
dich nie vergefien. 

Stanz Geklemmi)y. Wenn ihr das fähig wärt, ich müßte vergehen. 
Mein Gott, ich babe keine andere Faſer an mir, femen Sim als euch 
zu lieben, und zu thun was euch gefällt. 

Adelheid. Lieber Junge! 

Sranz. Ihr fchmeichelt mir! (In Thranen ausbregen.) Wenn bieje 
Ergebenheit nichts mehr verbient, als andere ſich vorgezogen zu jehen, ale 
eure Gedanken alle nach dem Carl gerichtet zu fehen — - 

Adelheid. Du weißt nicht, was du willft, noch weniger was bu redtſt. 

Stanz (mit Verdruß und Zorn mit dem Buße ſtampfenb). Ich will aud) 
nicht mehr, will nicht mehr ven Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz, bu vergißt did). 

Sranz. Mich aufzuopfern! meinen lieben Herrn. 

Adelheid. Geh mir aus dem Geficht ! 

Stanz. Gnädige rau! 

Adelheid. Geh, entdecke deinem lieben Herrn mein Geheimniß! 
Ih war eme Närrin, dich für etwas zur halten, das bu nicht bifl. 

Sranz. Liebe gnädige Yrau! ihr wißt, daß ich euch liebe. 

Adelheid. Und du warft mein Freund, memem Herzen jo nahe. 
Geh, verrathe mich! 

Stanz. Ic wollte mir ehe das Herz aus dem Leibe reißen! Ber 
zeiht mir, gnädige Yraul Deine Bruft ift zu voll, meine Sinne halten’s 
wicht aus. 

Adelheid. Lieber, warmer Junge! (Sie faßt ihn bei ven Handen, zieht 
ihn zu Ah, und ihre Küffe begegnen einander; er fällt ihr mweinend an ven Hals.) 


Laß mich! 


Goethe, ſammtl. Werte. XIII. 24 
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Stan; (erfidenv in Thränen an ihrem Halfe). Gott! Gott! . 

Adelheid. Laß mih! Die Mauern find Berräther. La mid! 
(Sie macht fi fo.) Wanke nicht von deiner Lieb und Treu, und ber ſchönſte 
Lohn foll dir werden! Nun komm! cab. 

Stanz. Der ſchönſte Lohn! Nur bis dahin laß mich leben! Ich 
wollte meinen Vater morben, der mir den Pla an ihrem Herzen ftreitig 
machte. (Ab.) 


Biwanzigfler Auftritt. 
Wirthéhans zu Heilbronn. 
| Götz, dann Elifabers, zulegt Gerihtöädiener. 


Goͤtz. Ich komme mir vor wie ber böfe Geift, ven ber Capıziner 
in einen Sad beſchwor. Ich arbeite mich ab, und frucdhte mir nichts, 
Die Meineidigen! — — Bas für Nachrichten, Elifabeth, von meinen 
lieben Getreuen? 

Eliſabeth. Nichte Gewiſſes. Einige find erftochen, emige Liegen 
im Thurm: e8 konnte oder wollte niemand mir fle näher bezeichnen. 

Goͤtz. Iſt das Belohnung der Treue? der kindlichen Ergebenhet? — 
Auf daß dir's wohl gehe, und du lange lebeft auf Erden! 

Eliſabeth. Lieber Mann, fchilt unjern himmlischen Bater nicht! 
Sie haben ihren Lohn; ex warb mit ihnen geboren, ein freies, edles Her. . 
Laß fie gefangen fein, fie find frei. 

Göt. Ich möchte Georgen und Franzen geſchloſſen fehen. 

CEliſabeth. Es wäre ein Anblid, um Engel weinen zu machen. 

Sͤtz. Ich wollte nicht weinen, ich wollte die Zähne zufammenbeißen, 
und an meinem Grimm kauen, In Ketten meine Augäpfel! Ihr lieben 
Jungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — Ich würde mid) nicht fatt an 
ihnen fehen körtnen. — Im Namen des Kaiſers ihr Wort nicht zu halten! 

Eliſabeth. Entſchlagt euch dieſer Gedanken. Bedenkt, daß ihr vor 
ben Räthen erſcheinen ſollt! Ihr ſeyd nicht geſtellt, ihnen wohl zu begegnen, 
und ich fürchte alles. 

GSsz. Was wollen fie mir anhaben? 

Eliſabeth. Der Gerichtsbote! 
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Sstz. Eſel der Gerechtigkeit! fchleppt ihre Säde zur Mühle, umd 
ihren Kehrig aufs Fell. Was giebt's? 

Serichtsdiener (kommy. Die Herren Commiſſarii find auf dem 
Rathhauſe verſammelt und ſchicken nach euch. 

Sstz. Ich komme. 

Sericht sdiener. Ich werde euch begleiten. 

Gsatz. Biel Ehre! 

Eliſabeth. Mäßigt euch! 

SR. Sey außer Sorgen. (Alle ab.) 


——-1{ 


Einundzwanzigfler Auftritt. 
Rathhaus. 


KRaiferlihe Näthe. Rathöherren von Seilbronnu. Nachter Berichts: 
Diener. Zuletzt @ög. . 


Rathsherrt. Wir haben auf euren Befehl vie ftärkiten und tapferften 


⸗ 


Bürger verſanmelt; ſie warten hier in der Nähe auf euren Wink, um ſich 


Berlichingens zu bemeiſtern. 

Erſter Kath. Wir werden Ihro Kaiſerliche Majeſtät eure Bereit⸗ 
willigkeit, ihrem hohen Befehl zu gehorchen, mit vielem Vergnügen zu 
rühmen wifſen. Es find Handwerker? 

Rathshert. Schmiede, Weinſchröter, Zimmerleute, Männer mit 
geübten Fauſten und bier (auf vie Bruſt beutend) wohl befchlagen. 

Kath. Wohl! 

Gerihtsdiener (tommı. Götz von Berlichingen wartet vor der Thüre. 

Kath. Laft ihn herein! 

G5K Ceintretend). Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr 
mit mir? 

Kath. Zuerſt, daß ihr bedenkt, wo ⸗ihr ſeyd und vor wen ihr fteht? 

GSaͤtz. Bei meinem Eid! ich verkenne euch nicht, meine Herren! 

Kath. hr thut eure Schulpigkeit. 

Soͤtn. Bon ganzem Herzen. 

Kath. Sebt euch! 

GSoͤn. Da unten hin? Ich kann ftehen. Das Stühlen riecht fo 
nach armen Sünbern, wie überhaupt bie ganze Stube. 


* 
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Kath. So ſteht! 

Ss. Zur Sache, wenn's gefällig ift! 

Kath. Wir werben in ber Ordnung verfahren. 

Satz. Bin’ wohl zufrieden; wollt, e8 wär von jeher geichehn. 

Kath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnade und Ungnade in unfre Hände 
famt. 

Sir. Was gebt ihre mir, wenn ich's vergefle? 

Kath. Wenn ich euch Befcheidenheit geben künnte, würd ih eure 
Sache gut machen. 

SöH. Gutmachen? Wenn ihr das könntet! Dazu gehört freilich mehr 
als zum Verderben. 

Schreiber. So ſoll ich das alles protokolliren? 

Kath. Was zur Handlung gehört. 

Sir. Meinetwegen dürft ihr's bruden laflen. 

Kath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, deſſen väterliche Gnade 
an den Plat der majeftätifchen Gerechtigkeit trat, euch anftatt eines Kerkers 
Heilbrom, eine feiner geliebten Städte, zum Aufenthalt anwies. Ihr 
verfpracht mit einem Ein, euch, wie ed einem Ritter geziemt, zu ftellen 
und das Weitere demüthig zu erwarten. 

Goͤtz. Wohl! und ich bin bier und warte, 

Kath. Und wir find bier, euch Ihro Kaiferlide Majeſtät Gnade 
und Hulp zu verfündigen. Sie verzeiht euch ‘eure Uebertretungen, fpricht 
end) von der Acht und aller wohlverbienten Strafe los, welches ihr mit 
umterthänigem Dank erfennen und dagegen die Urfehde abſchwören werdet, 
welche euch hiemit worgelejen werben ſoll. 

Ostz. Ich bin Ihro Meajeftät treuer Knecht wie immer. Noch ein 
Wort, eh ihr weiter geht! Meine Leute, wo find die? mas fol mit ihnen 
‚werden? 

Kath. Das geht euch nichts an. 

Sstz. So wende ber Kaifer fein Angeficht von euch, wem ihr m 
Noth ftedt! Sie waren meine Gefellen und find’. Wo Habt ihr fie 
bingebradht ? 

Kath. Wir find euch davon Feine Rechnung ſchuldig. 

Sör. AH! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu dem verbunden 
ſeyd, was ihr verfpredht, geſchweige — 

Rath. Unſre Commiſſion iſt, euch bie Urfehde vorzulegen. Unterwerft 
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euch dem Kaiſer, und ihr werdet einen Weg finden, um eurer Geſellen 
Leben und Freiheit zu flehen. 

©Söt. Euren Zettel! 

Kath. Schreiber, lest. 

Schreiber (liieey. Ich Götz von Berlichingen bekenne öffentlich durch 
dieſen Brief, daß, da ich mich neulich gegen Kaiſer und Reich rebelliſcher 
Weiſe aufgelehnt — 

Sst. Das iſt nich I Ich bin kein Rebell, babe gegen 
Ihro Kaiſerliche Majeſtät nicht verbrochen, und das Reich geht mid) 
nicht8 an. 

Kath. Mägßigt euch und hört weiter! 

Sstz. Ich will nichts weiter hören. Tret einer auf und zeuge! 
Hab ich wider ven Kaiſer, wider da8 Haus Defterreich nım einen Schritt 
gethan? Hab ich nicht won jeher durch alle Handlungen bewiefen, daß ich 
befler, als einer fühle, was Deutſchland feinem Regenten jchulvig iſt, und 
befonders was die Kleinen, bie Ritter umb Freien, ihrem Kaiſer ſchuldig 
find? Ich müßte ein Schurke ſeyn, wenn ich mich könnte überreden lafien, 
das zu unterſchreiben. 

Kath. Und doch haben wir gemeflenen Befehl, euch in Güte zu 
bedeuten, oder im Entſtehungsfall euch in den Thurm zu werfen. 

Sir In Them? mich? 

Katy. Und daſelbſt könnt ihre euer Schidfal von ber Gerechtigkeit 
erwarten, wenn ihr e8 nicht aus den Händen ver Gnade empfangen wollt. 

Sir In Thurm? Ihe mißbraucht die Kaiferliche Gewalt. Im 
Thurm? Das ift fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Berräther! eine 
Galle zu ftellen, und ihren Eid, ihr ritterlich Wort zum Sped brin 
anfzuhängen! Mir dann ritterlih Gefängniß zuzufagen, und die Zufage 
wieber zu bredyen! 

Kath. Einem Räuber find wir keine Treue ſchuldig. 

GSatz. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaifers, das ich felbft im 
gefubeltften Conterfey verehre, du follteft mir den Räuber freffen oder 
dram erwärgen! Ich bin in einer ehrlichen Fehde begriffen. ‘Du könnteſt 
Gott danken und dich vor der Welt groß machen, wenn bu in beinem 
Leben eine fo edle That gethan hätteft, wie vie ift, um welcher willen ic) 
gefangen fige. (Rath winkt dem Rathsherrn, welcher ſodann Eingelt.) Nicht um 
des leivigen Gewinnſts willen, nicht um Land und Leute unbewehrten 
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Kleinen wegzukapern, bin ich ausgezogen. Meinen Jungen zu befreien, 
und mich meiner Haut zu wehren! Seht ihr was Unrechtes daran? 
Raifer und Reich hätten unfre Noth nicht in ihrem Kopftifien gefühlt. 
Ich babe, Gott ſey Danf! nod Eine Hand, und babe wohl getham fie 
zu brauden. 


mn — —— 


Bweiundzwanzigfler Auftritt. 
Vorige. Bürger, mit Stangen und Wehren. 


Gsoͤtz. Was ſoll daS? 

Kath. Ihr wollt nicht hören. Fahet ihn! 

Ostz. Iſt das die Meinung? Wer kein ungrifcher Ochs iſt, Fomme 
mir nicht zu nah! Er ſoll von biefer meiner rechten eifernen Hanb eine 
ſolche Obrfeige Friegen, bie ihm Kopfweh, Zahnweh umb alles Weh der 
Erden aus den Grunde curiren fol. Eie machen fi an ihn; er ſchlagt wen 
einen zu Boden und reißt einem anvern die Wehr aus ver Hand. Sie meiden.) 
Kommt! kommt! Es wäre mir angenehm, den Tapferften unter euch kennen 
zu lernen. 

Kath. Gebt euch! 

Goͤtz. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß es jegt mur 
an mir läge, mich durch alle dieſe Hafenjäger burchzufchlagen und das 
weite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch lehren, wie man Wort Hält. 
Hier in Heilbronn will ich ritterliche Haft leiften, wie es einem Bieder⸗ 
manne geziemt, bis ich mit meinen Gegnern vertengen bin. Das geſteht 
mir zu, und ich gebe mein Schwert weg und bin, wie vorher, euer 
Gefangener. 

Kath. Das Schwert in ber Hand, wollt ihr mit dem Kaiſer 
rechten ? 

Sös. Behüte Gott! nur mit euch und eurer edlen Compagnie. 
Ihr könnt nady Haufe gehen, gute Leute. Für die Verſäumniß kriegt ihr 
nichts; und zu holen find bier nur Beulen. 

Kath. Greift ihn! Giebt euch eure Liebe zu eurem Kaifer nicht 
mehr Muth? 

Satz. Nicht mehr, als ihnen der Kaiſer Pflafter giebt, die Wunden 
zu heilen, bie fi ihr Muth holen Könnte. (Man hört fern eine Bofanke.) 


Kathsherr. Weh uns! was ift das? Hört! Unfer Thürmer giebt 
das Zeichen, daß fremde Völker fih der Stabt nähern. Nach feinem 
Blafen muß e8 em ftarker Trupp ſeyn. 

Geridhtsdiener. Franz von Sicdingen hält vor dem Schlag ımb 
läßt euch fagen, er babe gehört, wie unwürdig man an jeinem Schwager 
bundbrüdjig worden ſey, wie die Herren von Heilbronn allen Vorſchub 
thäten: er verlange Rechenſchaft, fonft wolle er binnen einer Stunde bie 
Stadt an vier Eden anzünden und fie der Plünberung Preis geben. 

GSstz. Braver Schwager! 

Kath. Tretet ab, Götz! «Big tritt an.) Was iſt zu thun? \ 

Kathsherr. Habt Mitleiven mit und und ımferer Bürgerfchaft! 
Sickingen ift unbändig in feinem Zorn; er iſt Mann es zu halten. 

Kath. Sollen wir und und dem Kaifer die Gerechtſame vergeben? 

Kathsherr. Wir wollen Gögen anſprechen, fiir ⸗uns ein gutes 
Wort einzulegen. Mir iſt's, als wenn ich bie Stadt fchon in Flam⸗ 
men ſähe. 

Hart. Laßt Götzen herein. 

Gh (tommt)y. Was ſoll's7 

Kath. Du wilrdeft wohl thun, deinen Schwager von feinem rebellifchen 
Borhaben abzumahnen. Anftatt dich vom Berverben zu retten, ftürzt er 
dich tiefer hinein, indem er fich zu deinem alle gejellt. 

Gerichtsdiener. Sie find hereimgezogen; fie kommen jchon. 

Kath. Wir begeben ums weg, um zu überlegen, wie das Anjehen 
Kaiſerlicher Befehle in fo mißlihem Balle aufrecht zu erhalten ſey. 


(Kaiferliche Rathe und Ratheherren ab.) 


— — — — 


Dreiundzwanzigſter Auftritt. 
Sidingen. ®ög. 


SöH. Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommſt du fo erwünſcht 
und uwermuthet, Schmager ? 

Sihingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei, drei Boten ausge⸗ 
ſchickt, zu hören wie dir's ginge? Auf die Nachricht von ihrem Meineid 
mache ich mich auf den Weg. Nun haben wir die Burſche. 

Sstz. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 








Sichingen. Du bift zu ehrlich. Dich) nicht einmal des Bortheile 
zu bebienen, ven der Rechtſchaffene Über den Meineidigen hat! fle ftpen 
im Unrecht, und wir wollen ihnen eine Kiffen unterlegen. Sie haben ve 
Befehle des Kaifers ſchaͤndlich mißbraucht, und wie ich Ihro Majehät 
ferne, barfft du fiher anf mehr bringen. Es ift zu wenig. 

Satz. Ich bin von jeher mit wenigem zufrieden geweſen. 

Siaingen. Und bift von jeher zu kurz gekommen. Meine Memm 
ift, fie follen veine Knechte aus dem Gefängmiß, und dich zufanımt ikmen 
auf beinen Eid nach deiner Burg ziehen laſſen. Du magft verſprechen, 
nicht aus deiner Terminei zu gehen, ımb wirft immer befier ſeyn 
als bier. 

Sös. Sie werben jagen, meine Güter feyen dem Kaiſer heim 
gefallen. 

Sihingen. So fagen wir, bu wollteft zur Miethe brin wohnen, 
bis fie dir der Kaifer wieder zu Lehn gäbe. Sie werben von Kaiferlicher 
Majeftät veven, von ihrem Auftrag: das kann uns einerlei ſeyn. Ich 
kenne den Kaifer auch und gelte was bet ihm: er bat von jeher gemdurjchkt, 
dich unter feinem Heer zu haben. Du wirft nicht lange auf deinem Schlof 
figen, fo wirft du aufgerufen werben. 

Sir Wollte Gott bald, eh ich's echten verlerne! 

Sihingen. Der Muth verlernt fi) nicht, wie er fich nicht lerat. 
Sorge für nichts! Ich gehe gleich nach Hof; denn meine Unternelummg 

‚fängt an veif zu werben, Günftige Aſpecten veuten mir: Brih auf! 
Es ift mir nichts übrig, ald die Gefinumg des Kaiſers zu erforſchen 
Trier und Pfalz vermuthen eher des Himmels Einfall, als daß ich ihnen 
übern Kopf fommen werde. Und ich will kommen wie ein Sagelmetter! 
Und wen wir unſer Schidfal machen können, fo folft du bald ber 
Schwager eines Kurfürften ſeyn. Ich Hoffe auf deine Fauſt bei biefer 
Unternehmung. j 

Göh (beficht feine Hand). Oh! das deutete der Traum, ven ich hatte, 
als ich Tags darauf Marien an Weislingen verſprach. Cr fagte mir 
Treu zu und hielt meine rechte Hand fo feit, daß fie aus den Armſchienen 
ging wie abgebrochen. Ad! Ich bin in dieſem Augenblick wehrloſer, alt 
ih war da fie mir abgeſchoſſen wurde. Weislingen! Weislingen! 

Sihingen. Vergiß eimen Berräther! Wir wollen feine Anfchläge 
vernichten, fein Anſehen untergraben, ımb Gewiffen und Schande follen 
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ihn zu Tode freffen. Ich feh, ich feh im Geiſte meine Feinde, beine: 
Feinde niedergeſtürzt. Götz, mur noch ein halb Yahr! 

©ör. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, feit einiger Zeit 
wollen fid) in der meinigen keine fröhlichen Ausfichten eröffnen. — Sch 
war ſchon mehr im Unglüd, ſchon einmal gefangen; und fo wie mir's 
jett iſt, war mir’ niemals, 

Sichingen. Glück macht Muth. Komm zu den Perrüden! Sie 
haben lange genug ben Bortrag gehabt; laß ums einmal vie Müh 
übernehmen ! 

(Der Borhang fallt.) 


— — — — — — 
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Fünfter Aufzug. 





Wald. 


Erſter Auftritt. 
®ög. Georg. 


Örsrg iver mit einer vorgehaltenen Büchſe leife über das Theater icreiret. 
ipdem er aufmerkfam in die gegenfeitigen Couliſſen Hlidt. Gr bleibt Reben und wizt 


Bögen, ver langfam folge). Hieher! Hieher! Nur noch wenige Schritte. Still! 
ganz ſtill! (Got folgt) Dort fteht der Hirſch; feht ihr ihn? völlig Idep- 
gerecht. Nur fachte! Fein Geräufch! 

GSsatz dauh. Halt ein! 

Grerg. O meh! Er flieht aufgefchredt den Berg hinauf. O warm 
folgtet ihr nicht leiſe? 

Satz. Laß ihn fliehen! Laß ihn dahin fpringen im Glüd mein 
gefehränfter Freiheit! Dir muß ich fagen: Tritt zurück! Du ftehft ſchor 
auf meines Nachbars Grund und Boden, den ich nicht betreten darf. Bel 
wär ich bir unachtfam gefolgt und hätte meinen Eid gebrochen. 

Gesrg. Hier ift eure Gränze? 

SöR. Eine gerade Linie von jener Eiche zu biefer beftimmt fie. 

Georg. Und darüber dürft ihr nicht hinaus? Auch nicht ee 
Schritt? 

Sör. Einer ift wie taufend. 

Georg. Das habt ihr geichworen? 

GSstz. Ich Habe mein Wort gegeben, und das iſt genug! 

Gesrg. Daß ein Wort fo binden fol! 

©5585. Gedenkſt du nicht, auch demem Wort getreu zu bleiben? 

Georg. Ich denke ja. 

Gör. Darauf halte! Das ift der ebelfte Vorzug des Eeln, daß 
er ſich feluft bindet: Ketten find für das rohe Gefchlecht, das fich fehft 
‚nicht zu fefleln weiß. 
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Georg. Und eine ſolche Beſchränkung duldet ihr mit Gelaſſenheit? 

Sr. Mit Gelaflenheit? Nein! — So oft ich in die Ferne fehe, 
fühle ich mich von unwillkürlichem Krampf ergriffen, der mich vorwärts 
treibt. Wem ich an diefe Gränze trete, kommt mein Fuß in Verſuchung 
mich binüberzubeben, mich nad dem Fluß, nach dem Lande zu tragen; 
und nur mit Gewalt halte ich mich zurüd. . 

Sesrg. Eben fo bedaure ih im Stillen ven Berluft umferer 
ihönen Tage. 

Sör. Glüdlicher Knabe! du teittft Über diefe Räume hinaus ohne 
Berantwortung. Did kam bein Herr, ein beitlägriger Kranker, dahin 
fenden, wohin er nicht gelangen darf. Verlaß meinen Dienft, und bu 
bift morgen wieder ein freier, thätiger Reitersmann! Mich haben fie 
gefefielt, meine Kraft gebunden, meine Thaten erftid. 

©esrg. Dein guter Herr! | 

Gaon. Das find die Kunſtſtücke der Feigen. Uns halten fie fein 
Wort; fie bevortheilen, fie betrügen uns; durch nichts werben fie gebun- 
den: aber auf vie Heiligkeit unfres Wortes vertrauen fie wie auf Ketten 
und Riegel. — Doch was ift das fir ein Staub dort unten? weld ein 
wilder Haufen zieht gegen uns an? 

Kerfe (komme. Es find von den aufrühriſchen Bauern; man ſiehts 
. an der Unordnung ihres Zugs und an den ungeſchickten Waffen. 

San. Wälzt fi dieſes Ungethüm auch auf uns 108? 

ſerſe. Ind Schloß zurüd, Herr! Sie haben ſchon ven evelften 
Männern gräßlich mitgefpielt. 

Sa z. Auf meinem eignen Grund und Boden werd ich dem Gefinvel 
nicht ausweichen. 


Bweiter Auftritt. 


Borige. Mar Stumpf. Robl. Sievers. WUndere Bauern, menige mit 
Spießen und Feuergewehr, die übrigen mit Adergeräth bewaffnet. 

Ashl (u Stumpf. Glaube nicht etwa dich los zu machen, uns zu 
entgehen! Du mußt unfer Hauptmann feyn oder uns einen andern an 
deiner Stelle verfchaffen ! 

Alte. Das mußt bu. 

Stumpf. Geduld und Rubel Soll ein rechtlicher Mann euch 
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“anführen, fo ſchweigt und wartet auf den Ausgang deſſen, mas er 
vorbat. 

Sievers Wir wollen wiffen, was du vorbafl. Du follft me 
führen; aber wir wollen wifien wohin? 

Stumpf. Wir find fchon angelangt. Ihr nanntet Göken von Ber⸗ 
lichingen. Hier ſeh ich ihm, ben ich aufzufuchen dachte. Geſchäftig als 
Jäger begegnet uns ber edle Kriegsmam. 

Sstz. Sieh da Mar Stumpf! Wie kommſt bu hieher, und fo 
begleitet? 
Stumpf. Diefe bier, ein Trupp der aufgeflandenen Bauern — 

Aohl. Ja der Landleute, denen ver Geduldsfaden riß, und die fid 
Recht fchaffen wollen, das bei feinem Gerichtshof zu finden war. 

Stumpf. Stille! — dieſe zufammen fuchen fi einen Hauptmann. 
Ihre Abficht ift löblich: fie fehen wie viel Ungerechtes gefchieht, indem fie 
Recht ſuchen, wie viel Unheil durch wüthende Menfchen angerichtet wird; 
deßhalb ſuchen fie einen Hauptmann, der das Volk in Ordnung bielte, 
und fie haben mich aufgefaßt und angefprochen. 

Sievers. Unfer Hauptmann muß ein Reitersmann von Ruf und 
ein zuverläſſiger Maun feyn: ven haben wir an euch. 

Ss. Sie können keinen beſſern finden; wie ihr dabei fahrt, das 
ift ein anderes, 

Stumpf. Ich kann's nicht annehmen; dem feht, ich bin des Pfalz 
grafen Diener fo manche Jahre. Wie könnte mir das Volk vertrauen, 
da ſich mein Fürſt auch fir den ſchwäbiſchen Bund, für Ritterſchaft und 
Städte erklärt! 

Aohl. Er hat Recht! niemand kann zwei Herren dienen. 

Stumpf (zu Sören). Deßhalb möcht ich euch bitten und erfuchen, 
wadrer Götz, daß ihr — 

Sir Was? ich! 

Stumpf. Hört mich aus! — daß ihr euch entichlöffet Hauptmann 
zu werben, nur auf kurze Zeit. 

Alle Das find wir zufrieden. 

SH Was? ich meinen Eid brechen? aus meinem Bann gehen? 
Mar, ich hielt euch für einen Freund; wie muthet ihr mir ſolch umtitter- 
li Beginnen zu? 

Stumpf. Wem ihr die Zeiten bedenkt, fo werbet ihr mich nicht 
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ſchelten. Ihr habt Urfehde geſchworen; aber zu welcher Zeit? Da noch, 
gegen jett, die Lanbfchaft frieblih war. Nun geht alles drunter und 
drüber ; ımb ihr wollt allein feiern? 

Sör. Ich hab einen Iangen- Sonntag. 

Stumpf. Bedenkt, alle Eigenfchaften habt ihr; niemand feyb ihr 
"verpflichtet, fteht in feines Herrn Dienft. Ihr feyb den Gemeinen un- 
verbächtig, durchaus im Auf eines treuen, bievern Mannes. 

Alte Dafür halten wir end. Wir wollen euch zu unferm Haupt- 
mann. Ihr müßt unfer Hauptmann fehn. 

GSatz. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wollte handeln wie 
bei Weinsberg an den Edlen ımb Herren, und fo forthaufen, wie rings 
herum das Land bremmt und biutet, und ich follt euch behülflich ſeyn zu 
eurem fchänblichen, vafenden Weſen —: eher follt ihr mich tobt fchlagen 
wie einen Hund, als daß ich euer Hauptmann wilde! 

Ashl. Wäre das nicht gefchehen, e8 gefchähe vielleicht nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß kein Führer zugegen 
war, deſſen Würdigkeit und Anfehen ihrer Wuth Einhalt gethan hätte, 
Nimm die Hauptmannſchaft an! ich bitte dich, Götz. Die Fürſten wer- 
den dir's Dank wiffen und ganz Deutfchland. Es wird zum Beften und 
Frommen vieler Menſchen ſeyn, und viele Yänder werben gejchont werben. 

64. Warum übernimmft du's nicht? 

Stumpf. Du börteft, warum ich mich loszuſagen genöthigt bin. 

Ash. Es ift nicht Sattelhentens Zeit und langer, unnöthiger Ver⸗ 
handlungen. Kurz und gut! Götz, ſey ımfer Hauptmann, ober fieh zu 
deinem Schloß und zu beiner Haut! 

Gr. Wer will mich zwingen? 

Sievers. Wir allenfalls. (Sentt ven Spieß gegen ihn.) - 

Alle Gn Spiehe gegen ihn fentenv). Ja wir! Freilich wir! Gewiß wir! 

Stumpf. Haltet! 

Sievers (er ihn wegvrängs). Pade dich! du haft nichts mit uns, wir 
nicht8 mit dir. (Die Spieße find ſammtlich auf Bögen gerichtet.) 

©ör. So! fo recht! fo! Die Stellung ift mir willlommen! Um 
defto freier fann ich fagen, was ich von euch denke. Ya, von ber Leber 
weg will ich zu euch reden, euch fagen, daß ich euch und eure Thaten 
verabfchene. Dieſe Pilen, mit dem Blut fo vieler Edlen getränft, mögen 
fih auch in meines tauden. Der Graf von Helfenftein, den ihr 
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ermorbetet, wird im Andenken aller Edlen noch lange fortleben, wem ihr, 
als die elendeſten Sünder, gefallen, vermifcht unter einanber im Grabe 
liegt. Das waren Männer, vor denen ihr hättet das Knie beugen, 
ihre Bußtapfen küſſen follen. Sie trieben den Türken von den Gränzen 
des Reichs, indeß ihr hinter den Ofen faßt; fie wiverfegten fich den 
Franzoſen, indeflen ihr in der Schenke ſchwelgtet; euch zu ſchützen, zu 
ſchirmen vermodten fie: diefen unfchätbaren Dienft leifteten fie euch, und 
ihr verfagtet ihnen ben Dienft eurer Hände, mit deuen allein ihr euch Doch 
nicht durchhelfen werdet. Eure Häupter find bin, ımb ihr feyb nur ver- 
ſtümmelte, angefaulte Leichname. Grinst nur! Gefpenfter ſeyd ihr! ſchon 
zudt das geichliffene Schwert über euch! Eure Köpfe werben fallen, weil 
ihr wähntet, fie vermöchten etwas ohne Haupt. 

Stumpf. Ein Haupt wollen fie ja, und für die Zukunft wäre geforgt. 

Alle wie während Götzens Rede nad und nad die Spieße aufgerichtet). Ja, 
wir wollen ein Haupt; deßwegen ſind wir hier. 

Sievers. Das Zaudern haben wir ſatt. Hiemit zwei Stunden 
Bedenkzeit! Und überlegt's gut! Ihr verſteht mich. Bewacht ihn! 

GSoͤn. Was braucht's Bedenken? Ich Tann jetzt jo gut wollen als 
hernach. Warum ſeyd ihr ausgezogen? Rechte, Freiheiten, Begünfti- 
gungen wiederzuerlangen? Was wüthet ihr und verberbt das Land? 
Wollt ihr abftehen von allen Uebelthaten und handeln als wadre Yeute, 
bie willen was fie wollen, jo will ich euch behülflich ſeyn zu euren For⸗ 
berungen und auf acht Tage euer Hauptmann feyn. 

Sievers. Was gejchehen ift, geſchah in der erften Hige, und 
braucht's deiner nicht, uns künftig zu mahnen und zu hindern. 

Aohl. Auf ein Vierteljahr wenigftend mußt du und zufagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen! damit könnt ihr beiderſeits zufrieden ſeyn. 

Gör. Meinetwegen. 

Aochi. Eure Hand. 

- Göh. So verbinde ich mich euch auf vier Wochen. 

Aohl. Schon recht! 

Stumpf. Glück zu! 

Alle Schon redt. 

Sievers. Da kann genug vor fich gehen. 

Stumpf (heimlich an ver einen Seite zu Sin. Was du thuft, fchone 
mir unfern gnäbigen Herm, den Pfalzgrafen. 


N 
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Aohl (heimlich an ver andern Eeite zu ven Bauern). Bewacht ihn! Daß 
niemand mit ihm rede, was ihr nicht hören könnt! 
Sör. Lerſe, geh zu meiner Frau! berichte ihr.alles! Sie fol bald 
Nachricht von mir haben. Kommt! (Goͤt, Beorg, Lerfe, Stumpf und ein Theil 
ver Bauern ab.) 


— 


Dritter Auftritt. 


Sievers. Kohl. Bauern. Dazu Megler un Lit. 


Sievers. Nun Finnen wir erft wieder zu Athem kommen und 
uns felbft vertrauen. 

Ashl. Es ift ein wadrer Hauptmann, der das Kriegshandwerk, 
wohl verfteht. 

Mehler (tommı). Was hören wir von einem Bertrag? was -foll 
der Vertrag? 

Sink. Es ift ſchändlich, fo einen Vertrag einzugehen. 

Ashl. Wir willen jo gut was wir wollen, als ihr, und haben zu 
thun und zu laſſen. 

Sievers. Das Raſen und Brennen und Morden mußte doch ein: 
mal aufhören, heut’ oder morgen; fo haben wir noch einen braven Haupt⸗ 
mann dazu gewonnen. 

Menler. Was? aufhören? Du Berräther! Warum haben wir. 
uns aufgemacht? Uns an unſern Feinden zu rädyen, uns emporzuhelfen. 
Bertragen! Bertragen! Das hat euch ein Fürſtenknecht gerathen. 

Ashi. Kommt, Sievers! er ift wie ein Vieh. 

Mernler. Wird euch Fein Haufen zuftehen. 

Sievers (zu ven Bauern). Kommt! auf unſerm Wege kann's was 
werben. Recht haben wir, ımb mit Vernunft fegen wir's durch. 

Metler. Ihr Narren! Gewalt geht vor Recht. Bleibt! 

Ash. Kommt! (&ie gehen, einige folgen.) 

Metzler. Die Schurken! Link, nur frifh! Mache dich zum großen 
Haufen und bes ihn auf. Ich ziehe mit einem Trupp hinten herum 
und zünde Miltenberg an. Auf das Zeichen brennt nur jo weiter. 
(Noch einige, vie fich beredet, gehen Sievers und Kohl nach.) 

Link. Wollt ihr bleiben? Hieher zu uns! 

Aohl (zurüdtkommend mit einer Fahne). Hieher, mit ung! 
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Mestz ler. Daß dich die Belt verberbe! Zu ums! zu uns! ti 
Bauern zerfireuen fich zu beiden Geiten.) 
Sink. Komm nr, komm! Wir haben doch den großen Haufen auf 
unfrer Seite. (Ale ab) 


Vierter Auftritt. 
@ine andere Gegen. 


Beislingen, ver mitten in einer Reihe von Bittern, melde ſich an den Hänten 
halten, Tangfam Kervortritt. Hinter ihnen wohlgeorpnetes Rriegsvolt. Yranı 


Weislingen. So in gebrängten Reihen fihreitet heran, und fo 
haltet euch im Kampfe zufammen. Ich weiß, em Trupp ber Aufrührer 
bewegt fi) gegen Miltenberg; überfallt fie im Thale, ſchlagt fie! Ich 
gebenfe den andern Theil anzugreifen, ber fi) auf der Ebene gelagert hat. 
Und fo wideln wir fie unverfehens gegen einander, Götz ift ımter ihnen. 
Ob hüben oder brüben, weiß ich nicht. Wer ihm begegnet, fuche ihn zu 
ergreifen. (Alle ab, außer Franz, der im Hintergrunde bleibt.) Zu den Waffen, 
Adelbert! — Enplich einmal zu den Waffen! Beſchließe lieber dein Leben 
auf dem blutigen Felde, als daß du e8 Länger in Sorgen, Gewinn und 
Berluft, mit Neiven, Furcht und Hoffnung hinhältſt. Begegne dieſem 
Geſpenſte des alten Freundes, das dir nun fo lange unter ber feindlichen 
Geſtalt eines Wiverfachers vorjchweht, dich neckt, aufreizt, ohne dich zum 
Entihluß zu beftunmen! Geh auf ihn los, überwind ihn! und fo tft es 
vorbei. Auch gegen dein Haus richte diefen entfchloffenen Sim. Dein 
Weib foll nicht mehr nad einzig eigener Willtür handeln, mit meiner 
Ehre, meinem Namen nach Gefallen jpieln! — Gehorchen foll fie und 
fih bequemen! Yranz! 

Stanz. Hier bin id. 

Meislingen. Du eilft zu meiner Frau. Ich habe dir den Unmuth 
nicht verborgen, den fie mir feit einiger Zeit erregt. Wie gejchmeibig war 
fie fonft! Nun, da fie fi) wieder im völligen Befig ihrer Güter findet, 
* begiebt fie fi auf eim feſtes Schloß, umgiebt fih mit Keifigen, unter 
dem Vorwand gefährlicher Zeiten, und ſcheint mir trogen zu wollen. 
Sieb ihe dieſen Brief! er gebietet ihe, auf mein Schloß zu kommen, umd 
das fogleih. Auf enticheidende Antwort folft du dringen. Ich bin nicht 
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geneigt, langmüthig weiter zu harren. Nun machen wir in dieſen Gegenden 
Bahn; fie fol mich nicht reizen meinen Zug gegen fie zu kehren. Bahr 
bin und glüdlich! (MB ) 


Sünfter Aufteitt. 


Franz (allein). 


Seh! geh nur! Schon wiſſen wir zu handeln; Gehorfam haben wir 
verlernt. Schwacher Dan, glaubft du ſtark zu ſeyn, weil du dich wilthend 
anftrengft? Nachgiebige Seele, du weißt nicht, daß du von jeher das Necht 
vermißteft, zu befehlen. Ihr willft du befehlen, dem Weibe, das bie 
Natur als Herrin der Welt hinaufhob? mir denkſt du zu befehlen, mir, 
dem Bafallen ver höchften Schönheit? Zu ihr will ich! — Keineswegs, 
weil du mich fendeft, ſondern weil mich das Herz treibt, weil ich muß. 
Und leiften will id, was fie fordert, fie mache mich glücklich ober laſſe 
mich verfchmachten. (6. ) 


— —— — — —— 


Sechster Auftritt. 


Gerne Landſchaft mit Dorf und Schloß. 
@ödyg. Seorg. 


©eorg. Ich bitt euch, Herr, was ich nur bitten kann ımb vermag, 
faßt eimen Entſchluß, und entfernt euch von diefem ehrlofen Haufen! Das 
Glück, das ihnen anfangs beizuftehen fchien, hat fich gewendet. 

GSoͤtz. Ich kann fie nicht verlaffen, weil e8 ihnen übel geht. 

Georg. Verlaßt fie, weil fie ihr Unglüd verbienen! Bedenkt, wie 
mmürbig eurer dieſe Gefellichaft ift. 

Gstz. Wir wollen uns nicht verhehlen, daß wir mandyes Gute 
geftiftet haben; denn mußt du nicht ſelbſt geftehen, daß in den Mainzifchen 
Stiftslanden Feines Klofters, Feines Dorfs wäre geichont worden, wenn 
wir nicht gethan hätten? Haben wir nicht Leib und Leben gewagt, bie 
wüthenden Menſchen abzuhalten, ihr Geſchrei zu überfchreien und ihre 
Wuth zu übertoben? 

Georg. Wohl! ich glaubte felbft nicht, daß man ſich fo viel Gewalt 

Geeihe, fammil. Werke. XI. . , 25 
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füglt, werm man Recht hat. Ich babe auf euer Geheiß manchen Haufen 
durch Borftellungen abgehalten, durch Drohungen gejchredt. 

GSatz. Und fo wollen wir es fortfegen. Wir werden uns dieſer 
That mit Yreuden rühmen. 

Georg. Ihr werdet nit! Muß ich denn alles fagen? Flieht, 
Herr! flieht! Er wirft ih vor ihm nieder.) Fußfällig bitt ich euch, flieht! 
Es ift ein umglädlicher Krieg, den ihr führt. — Die Genoffen des ſchwä⸗ 
bifchen und fränkiſchen Bundes, gereizt durch diefe ungeheuern Uebelthaten, 
behandeln ihre Gegner ald das, was fie find, als unedle Feinde, als 
Räuber, Mordbrenner, als die ſchändlichſten Verbrecher. Im Gefecht 
wird fein Quartier gegeben, und gejchieht e8, jo geſchieht's, um ben Ge 
fangenen zu jchredlichen Strafen aufzubewahren. — Schon hat man bie 
Aufrührer zu Hunderten geföpft, geräbert, gefpießt, geviertheilt, und ihr 
ſeyd Hauptmann, und habt mächtige Feinde unter der Ritterſchaft. Ach, 
Herr! wenn ich erleben follte — 

54. Sobald meine Zeit um iſt — 

GSeorg. Gleich, gleich! In diefem Augenblid ſeyd ihr nicht bewacht, da 
fie euch fonft al8 Gefangenen mit fich ſchleppen, ftatt euch als einem Führer 
zu folgen. (Es iſt indes Nacht geworden, in ver Berne entfteht ein Brand in einem 
Dorfe.) Seht bin! dort leuchtet euch ſchon ein neues Verbrechen entgegen. 

Gan. Es ift Miltenberg, das Dorf. Geſchwind zu Pferde, Georg! 
reit bin und fuche den Brand des Schloſſes zu verhindern! fein Beſitzer 
ift mein Freund. Es kann nur ein Heiner Haufe fern. Ich fage mich 
von ihnen los, und das gleich. 

GSesrg. Wohl, Herr, wohl! md fo zum Schluffe richt ich freudig 

aus, was ihr befeblt. 
" GER (nach einer Baufe). Nein doch, Georg! Bleibe hier! Was fol 
du dich wagen? Schon oft hat dieſe niederträchtige Brut auf dich mit 
Drohungen losgeſtürmt. 

Grorg. Nein, Herr, was ihr einmal befohlen habt, will. ich aus⸗ 
richten; was ihr wünſcht, foll möglich werben. 

Gsn. Bleib, bleib! 

Georg. Nein, Herr! Ihr wünfchtet, daß Miltenberg gerettet were; 
ich will e8 veiten, oder ihr feht mich nicht wieber. 8.) 
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Siebenter Anfteitt. 


Während des gegenwärtigen Auftritte und ber folgenten wächst der Brand des Dorfs; 
auch das Echloß geräth nad und nad in Brand.) 


@dg. Hernadh ein Unbekaunter. 


SöH Wie will ih mit Ehren von ihnen kommen? Und wie will 
ih mit Ehren bleiben? Wenn ich Fürften und Stifter, Herren und 
Städte verfhone, fo werde ich den Bauern verbädtig; und all mein 
Wirken und Schonen Hilft mich nichts. Jedermann ſchreibt mir das Uebel 
zu, das gefchieht, ımb niemand mag mir zum VBerbienft machen, daß ich 
fo viel Böfes verhindre. Wollt ic wäre taufend Meilen davon und läg 
im tiefften Thurm, ber in ber Türkei fteht! 

Unbekannter (tommt. Gott grüß euch fehr edler Herr! 

Goͤn. Gott dank euch! Was bringt ihre? Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zum Sache. Ich komme euch zu 
warnen, daß euer Kopf in Gefahr if. Die Anführer find mühe, ſich 
von euch fo harte Worte geben zu laſſen; fie haben befchloffen, euch aus 
dem Wege zu räumen. Mäßigt euch, oder ſucht zu entwijchen. "Gott 
geleit euch! 26.) 

GSatz. Auf diefe Weile dein Leben zu laſſen? — Es fey drum! - 
Mein Tod werve ver Welt das ficherfte Zeichen, daß ich mit den Hunden 
nichts Gemeines gehabt habe. Bis and Ende follen fie fühlen, daß ich 
nicht zu ihnen gehöre. 


Achter Auftritt. 
Gödg. Sievers. Dichrere Bauern. Tann Lint. Metzler. Bauern. 


Aohl. Herr! Herr! fie find geſchlagen, fie find gefangen. 

Gh. Wer? 

Sievers Die Miltenberg verbrannten. Es zog ſich ein bündiſcher 

Trupp hinter dem Berge hervor und überfiel fie auf einmal. 

Os. Sie erwartet ihr Lohn. — O Georg! Georg! — Sie haben 

ihn mit den Böſewichtern gefangen! — Mein Georg! D mein Georg! — 
Link (kommt). Auf, Herr Hauptmann! auf! es ift nicht Säumens 

Zeit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 
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Söh. Wer verbrannte Miltenberg? 

AMAetzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, fo wird man eud 
weifen, wie man feine macht. 

Ash. Sorgt für unfre Haut und eure! Auf! auf! 

GER czu Metzler). Drobft du mir? Du Nichtswürdiger! Glaubſt ba, 
daß du mir fürdhterlicher bift, weil des Grafen von Helfenftein Blut an 
deinen Kleidern klebt? 

Metzler. Berlichingen! 

Gstz. Du darfſt meinen Namen nennen, und meine Kinder werben 
ſich deſſen nicht ſchämen. 

Metzler. Mit dir feigem Kerl! Fürſtendiener! (Goͤt Haut ihn über 
ven Kopf, daß er ſtürzt; die andern treten vazwiſchen.) 

Aohl. Ihr ſeyd vafend! Es bricht der Feind von allen Seiten 
herein, und ihr babert! 

Sink. Auf! auf! (Zumult, Sclacht und Flucht ver Bauern.) 


nn — — — » 


Hennter Auftritt. 


Bier Boten des heimlichen Berichts. 


(Zwei kommen aus der letzten Couliſſe geben In der Diagonale und begegnen ſich in 
der Mitte tes Theaters.) 


Erper Bote. Wiſſender Bruder, woher? 

Bweiter Bote. Don Norden id; und du? 

Erper Bote. Bon Often. Laß uns auf biefem Kreuzweg verweilen; 
gleich treffen die Brüder von Welten und Süben ein. 

Bweiter Bote. Die heilige Vehm durchkreuzt die Welt. 

Erper Bote. Durchkreuzt die ftille, die bewegte Welt. 

Bweiter Bote. Durch die ruhigen Matten, durch Aufruhrs Gewühl. 

Erper Bote. Durch nährende Weder, durch Schlacht und Tod 
wandeln ihre Boten unverlegt. 

Bweiter Bote. Sie ziehen vorbei; der Verbrecher bebt. 

Erſter Bote. Bis ins tiefe, fündige Geheimmiß dringt ein Schauber! 

Bweiter Bote. Die große Nacht, fie fteht bevor. 

Erper Bote. Gleich jener Gerichtönacht, der allgemeinen. (Die 


beiden andern kommen aus ven erften Couliſſen, geben in ver Diagonale und treffen in 


der Mitte auf die beiven erften.) Willkommen, wiflende Brüder, auch ihr! 


389 


— — — — — 


Alle. Nun ſchnell ans Ziel! Zur rothen Erde ſchnell zurück, wo 
die heilige Vehm gerecht, verhüllt, im Stillen waltet. (Alle ab.) 


— — — — — 


Behnter Anfteitt. 


Zigeuner kommen nad und nad, tann ver Pauptmaun. 


Erſter Bigeuner. Verfluchte Zeit! wie müſſen uns wehren, unfrer 
Haut wehren und bie Beute laffen und uns wieder wehren. Das begegnet 
mir beute ſchon dreimal. 

Bweiter Bigeuner. Verſuchen wir's dort! Die Schlacht ift hier. 

Bigeunermutter. Dort fchlagen fie auch. Wir werben in die Mitte 
gedrängt. (Das Theater füllt fih nach und nach mit Zigeunern und Zigeunerinnen.) 

Hauptmann. Heran mas wader ift! heran was tüchtig ift! Beladet 
euch nicht mit gemeinem Gepäd! pas befte behaltet, das andere werft von 
euch. Wir müflen ziehen, wir müſſen fort. Gier ift fein Bleibens mehr; 
das Bımdesheer verfolgt au uns. Wir müſſen ziehen, wir müſſen uns 
theilen. Ich führe den erften Hauf; wer führt den andern? 

Alle Wir bleiben bei bir! 

Hauptmann. Wir müfjen uns theilen. Der ganze große Haufen 
brängt ſich nicht durch. 

Bigeunerknabe (kommy. Hier am Teich und Moor fteigt ein Dann 
vom Pferd, ein Rittersmann: er ift verwimbet; er hält fi faum. Sie 
bringen ihn. Am Ufer zieht das Gefecht ſich ber. 


Eilfter Anfteitt. 
Borige By. 


Hauptmann. Wer ſeyd ihr? 

Ss. Ein Verwundeter, ein Blutender. Mögt ihr mir Hilfe geben, 
ſo ſey es bald! 

Hauptmann. Die Blutwurzel, Mutter! deinen Segen dazu! Sie 
ſtillt das Blut, giebt nene Kräfte. — (Zu ven Zigeunern.) In zwei Parten 
theilt euch; der eine muß rechts ziehen, ber andre links. Ich deut euch 
den Weg an. (Indeſſen bat man ®ösen die linke Armfchiene abgenemmen und den 
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Helm.) Du bift es Götz! den ich wohl kenne; kommſt gefchlagen, flüchtig, 
verwundet zu uns! SHergeftellt follft vu geſchwind ſeyn. Und nun, wie 
ich dich kenne, weiß ich dein Geſchick: du biſt verloren, hältſt du nicht 
feſt an und. (Die Mutter war beſchaftigt an der Wunde, und bie Tochter har ibm 
was zu riechen vorgehalten.) 

Ssſtz. Ich bin erquickt. Nun helft mir wieder aufs Pferd, daß ich 
das Pebte verfuche! 

Hauptmann. Als ein Mann faſſe tapfern Entſchluß! Gieb did 
nicht der Verzweiflung hin! Deinen Verfolgern entgehft du nicht; aber 
ſchließe dich an uns! Wir müflen uns theilen! In Heinen Haufen ziehen 
wir durch und retten uns. Hier ift fein freies Feld mehr. Ich führe 
bie Hälfte nach Böhmen; führe oh die andere nach Thüringen! Sie ge 
horchen dir wie mir. 

Die Bigeuner. Ihm wie dir. 

Hauptmann. Theilt euch. (Ste theilen np) Dieß bleibe mem Hauf; 
biejen übergebe ich dir. Durch den Moor kenn' ich die Wege; brängt 
euch durch die Schlucht über den Hügel weg, fo entlommt ihr bem ein 


ſtürmenden Gefecht. Du fchweigft? So recht! Gefchwiegen und gethan! 
(Ab mit einem Theil, ein andrer Theil fegt fich nach der entgegengefegten Seite in Be. 
wegung.) 


Bwölfter Aufteitt. 


Borige ohne ven Pauptmann. 


Sstz. Das mag ein Traum feyn! Mutter, die Kraft deiner Wurzeln 
und Kräuter ift flüchtig; fo flog fie mid an, und fo verläßt fie mid, 
(Er finft, wird gehalten und auf einen Sigim Hintergrunde geführt.) 

Erper Bigeuner. Hebt ihn! tragt ihm durch die Schlucht! 

 Bueiter Bige uner (kommt von der Seite, wohin der Hauptmann abging). 

Das Gefecht ergreift ums, treibt uns hieher. (Mutter und Kinder kommen 
fliebenv.) 

Mutter. Alles verloren! ver Vater tobt! 

Kinder. Weh! weh! Kett uns, Mann! 

Mutter. Ihr ſeyd nun Führer. Auf! Auf! Rettet euch und uns! 

Alle. Rett uns! führ uns! rett uns! 
(Gruppe. Weiber und Kinder um ven figenden Goͤtz. Bon beiven Seiten werben Bauern 


"und Zigeuner hereingedrängt und überwunden. Gine Partei Bündifcher dringt durch bie 
Weiber und bebt die Bartifanen auf Bögen.) 
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Breizehnter Anfteitt. 


Welpeids Zimmer. Neqht. 
Wbelpeid. Franı. 
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dein, da Zweifel und Sorge fir ewig weggebannt fchienen. Kehren viele 
Feinde ſchon zurüd? Komm, Yranz! lieber Franz! 

Franz. 9a, du bift mein! Und wenn ich dich befreie, befreie ich 
dich mir. Laß mich nun, laß mich! Ja, nun bin ich gefaßt und ge 
ſtählt. Mit ftäter Hand will ich meinem Herm das Gift in den Becher 
gießen. 

Adelheid. Stille! ſprich e8 nicht aus! 

Sranz. a, ich will e8 ausfprehen. Mein Ohr foll hören, was 
mein Herz zu thun bereit iſt. Mein Auge fol unverrüdt binbliden, wenn 
er trinkt. Bon feinen Schmerzen will idy mid) nicht wegiwenden. Es 
giebt nur einen Preis auf ber Welt, und der ift mein. 

Adelheid. Eile! 

Franz. Leb wohl! Und indem ich mich von dir losreißen will, 
fühle ich mich nur fefter gebunden und möchte, ſcheidend, fo — ufie umarment) 
für und für verweilen. 

Adelheid. Zauberer! 

Stanz (Gen Schleier fafienn). Einen Theil von dir hab ich in Händen. 
Ganz laß ih dich nicht fahren! Gewähre mir diefen Schleier, der ſich 
noch einmal für mich zurüdichlägt und mir das holde Glücksgeſtirn meines 
Lebens offenbart. , Laß mir ihn, daß er mir beine Gegenwart vermittle. 
(Er nimmt den Schleier.) 

Adelheid. Gewaltfamer! 

Stanz. Wie eine Schärpe den Helden, wie eine Zauberbinde ben 
Magier, fol er mih Nachts umgeben. (Cr wirft ihn über die Sqhulter und 
Enüpft ihn an der Hüfte.) Gefaltet fol er Tags, an meinem Bufen zuſammen⸗ 
gebrängt, mich beſſer beſchützen als das Panzerhemd. Und mun eil ich 
beflügelt. Leb wohl! Es hebt, es trägt mid) von dir fort. (Er umarmt fie, 
reißt fi los und eilt ab.) 


Vierzehnter Anfteitt. 


Adelheid (allein). 

Glücklicher Knabe! umbrängt vom ungeheuerften Schidfal, tändelft 
du noch. Die mächtige Bewegung der Welle wird zu Schaum, die gewaltige 
Handlung der Yugend zum Spiel. Ich will dir nachſchauen; meine weiße 
Geſtalt ſoll dir geiftergleich aus dieſen Mauern herabwinken. Sch ſeh 
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ihn, wie deutlich! auf feinem Schimmel; Tageshelle umgiebt ihn, und 
ſcharf begleitet ihn ver bewegliche Schatten. Er hält; er fchwingt ben 
Schleier: kann er wohl auch erkennen, wenn ich ihm winfe? Er will weiter! 
Noch zaudert er! Fahre hin, füßer Knabe! fahre hin zum traurigen Gefchäft! 
— Sonderbar! weld ein fchwarzer Wanderer kommt ihm entgegen? Eine 
dunkle, ſchwarze Mönchsgeſtalt zieht Leife herauf. Sie nähern fi! Werben 
fie halten? werben fie zufammen ſprechen? Sie ziehen an einander vorbei, 
al3 würden fie ſich nicht gewahr! Jeder verfolgt feine Straße! Yranz 
hinab und, ich täufche mich nicht, der Mönch herauf gegen das Schloß! 
— Barım fährt mir ein Schauber in die Gebeine? Iſt's nicht ein Mönch, 
deren du Tauſende fahft, bei Tage ımb bei Naht! — Warım wäre 
dieſer furchtbar? — Noch wandelt er langfam, ganz langfam. Ich feh 
ihn deutlich, die Geftalt, die Bewegung. (Ringelt.) Der Pförtner fol das 
Thor und Pforte wohl verjchloffen halten, niemand herein laſſen vor Tag, 
e8 ſey wer e8 wolle. (Am Senfer.) Ich ſeh ihn nicht mehr! Hat er den 
Fußpfad eingefchlagen? (EKlingelt.) Don jehe nach dem Hinterpförtdhen, ob 
auch das wohl verjchloffen und verriegelt ift? — Mauern, Schlöffer, 
Band und Riegel, welche Wohlthat für ven Beängfteten! Und warım 
beängftet? Naht ſich mir das Gräßliche, das fern auf mein Geheiß voll- 
bracht wird? ift es die Schuld, die mir pas Bild einer düſtern Rache 
vorführt. Nein! Nein! e8 war ein wirkliches, fremdes, feltfames Wefen. 
Wäre e8 ein Spiel meiner Einbildungskraft, fo müßt ich ihn auch hier fehen. 
(&ine ſchwarze vermummte Geftalt mit Strang und Dokh kommt drohend van ber Seite 


des Hintergrundes, doch Adelheiden im Rücken, melde fo gewendet ſteht. daß fie dieſes 
Turchtbare Weſen mit leiblichen Augen nicht ſehen kann; vielmehr Rarrt fie auf bie 


entgegengefegte Geite.) Dort aber, dort, ein Schattenähnliches! — Was ift’8? 
Was zieht ein Dunkles an ver Wand vorbei? Wehe wehe mir! das ift 
Wahnſinn! — Sammle dich! faffe dich! (Sie Hält einige Zeit vie Augen zu, 
dann entfernt fie die Hände, und flarrt nach der entgegengefehten Geite.) Nun ſchwebt 
es bier, nun ſchleicht es hier! Drauf los, und es verſchwindet. Eutfliehe 
Wahngeſtalt! Sie flieht, ſie entfernt ſich. So will ich dich verſolgen, ſo 


verjagen. (Indem fie das Wahnbild gleichſam vor ſich hertreibt, erblickt fie das wirkliche, 
das eben in das Schlafzimmer geht. Sie ſchreit laut auf, dann erreicht fie die Glocke 
und zieht.) Lichter! Lichter! Fackeln herein! Alle herein! Mehr Fadeln! daß 
die Nacht umber zum Tag werde! Läutet Sturm! daß alle ſich bewaffnen ! 
(Man hört lauten. Hier dieß nächfte Zimmer durchſucht! Es hat feinen 
andern Ausgang. Findet, feflelt ihn! — Was fteht, was zaubert ihr? 
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Ein Meuchelmörder hat fich verborgen. (Ein Theil ver Reifigen ab.) Ihr aber 
umgebt mich. Zieht eure Schwerter! Die Hellebarven bereit! — Nun bin 
ich gefaßt. Haltet euch ruhig! Wartet ab! Unterftügt mich, Tiebe Frauen! 
Laßt mich nicht finken! Deine Kniee brechen ein. (Man reicht ihr einen Seffel) 
Tretet näher, Bewaffnete! Umgebt mich! — Bewacht mich! Keiner weiche 
vom Plag bis an den vollen Tag. 


Sünfzehnter Auftritt. 
Hallen und gewölbte Gänge. 
Zwei Barteien Neifige, die fih begegnen. 


Erſter Anführer. Wir haben nichts gefunden. Was fagt ihr dazu? 
Seht ihr was? 

Dweiter Anführer. Gar nichts. Im Zimmer war nichts, wo er 
jollte verftedt feyn, das nım Einen Ausgang hatte. Und ihr? Was meint 
ihr? Hat fie einen Geift gefehen? Wär es ein Menſch, ven hätten 
wir lange. . 

Erper Anführer. Die heilige Vehm ift überall. Laßt uns fuchen 
und fchweigen. (Sie kreuzen ſich und gehen won verſchledenen Seiten ab.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Ländlicher Barten. Laube im Hintergrunde, davor Blumenbeete von der Sonne 
beleuchtet. 


Marie, in ver Laube fchlafenn. Lerſe. 


Kerfe. Geftrenge Fran! Wo ſeyd ihr? Gleich werden bie Pferde 
gefattelt fegn. — Sie ſchläft! ſchläft in dieſen ſchrecklichen Augenbliden. 
Wie ſchön, wie himmliſch Teuchtet der Schlaf des Guten; er gleicht mehr 
der Seligfeit, als dem Tode. Leider, daß ich ſie wecken muß! Auf! geftrenge 
Frau! ſäumt nicht! Aufl Wir müffen fort. 

Marie (erwacht). Wer ruft? Wer auf eimnal reift mich aus ben 
feligen Gefilden herunter in die irbifchen Umgebungen? (Steht auf und kemmi 


hervor.) 


395 


Serfe. Laßt uns eilen, gnädige Frau! Die Pferde haben wieder Kraft 
zum fchnellen Lauf, und der Menſch hält alles aus. 

Marie. Treibe mich nicht weiter! 

Lerfe. Beſimt euch! Bedenkt, in welcher fürchterlichen Stunde wir 
(eben! Noch raucht die Gegend von fehredlichen Verbrechen, und ſchon find 
die Thäter aufs fchredlichfte geftraft. Dan hat mit ungeheuern Executionen 
verfahren. Mehrere find Iebendig verbrannt, zu Hunderten geräbert, 
geſpießt, geköpft, geviertheilt. — Ad! ımd euer edler Bruber in dieß 
ungeheure Geſchick verwickelt! — Gefangen ald Menter; als Miflethäter 
in den tiefften Thurm geworfen. 

Marie Laß und gehen! 

Lerfe. Der Jammer ift zu groß! Sein Alter, feine Wunven! Und 
mehr noch, als das alles, ein ſchleichend Fieber, bie Finfterniß vor feiner 
Seele, daß es fo mit ihm enden foll. 

Marie Laß und eilen! bineilen zu Weislingen! Nur fol eine 
gräßliche Nothwendigkeit vermochte mich zu biefem Schritt, Weislingen 
wiederzuſehen! Indem ich meinen Bruder vom Tod errette, geh ich im 
meinen Tod. 

Kerfe. Wie das, geftrenge Frau? Wie auf einmal verändert? 
Eine ftürmifche Leivenfchaft erfchättert eure fanften Züge. Redet! Ver⸗ 
traut mir! 

Marie. Du bift ein wadrer Dann! So wifle dem, zu wen bu 
mich führft! 

Serfe. Redet aus! 

Marxie. Diefer Weislingen! ich Tiebt ihn mit aller Innigkeit ber 
erften ſchüchternen Liebe. Er warb mein Bräutigam. Da trämmt ich von 
Gluck auf diefer Welt. Cr verließ mich — und ich fell ihm wieberfehen, 
als Bittende fol ich vor ihm erfcheinen, flehen fol ich, meine Worte mit 
ben Zon des Zutrauens, der Neigung, der Liebe beleben! 

Kerfe. Kommt, kommt! Laßt euch den Augenblid lehren, was zu 
thum ſey! Der Augenblid reicht und, was Ueberlegung vergebens aufzufuchen 
bemüht ift. (Ab.) 

Marie. Ich werde mich vor feine Füße werfen, ich werde vor ihm 
weinen — aber — Gott verzeih mir's! — nicht über meinen Bruder -— 
über mich! \ (ab.) 


— 
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Siebzehnter Auftritt. 
Weislingens Saal. 
Weislingen, geführt von Franz und einem jungen Diener. 


Weislingen. Vergebens, daß ich mich aus eimem Zimmer in bus 
andre fchleppe, ich trage mein Weh mit mir fort. Vergebene, daß ihr 
mich unterftügt; eure Jugendkräfte gehen nicht in mich berüber: alle meine 
Gebeine find hohl; ein elendes Fieber hat das Mark audgefogen. Gier 
ſetzt mich nieder! hier laßt mich allein, und haltet euch in der Nähe. 
($ranz in großer Bewegung ab.) Keine Ruh und Raſt werer Tag noch Nacht! 
Im halben Schlinnmer giftige Träume! — Die vorige Nacht begegnete 
ih Göten im Wald. Er z0g fein Schwert und forberte mich heraus. 
Ih faßte nach meinem; die Hand werfagte mir. Da ftieß er's in bie 
. Scheide, ſah mich verächtlich an und ging hinter mid. — Er ift gefangen 
und ich zittere vor ihm. Elender Menjch! dein Wort hat ihn zum Tode 
verurtheilt, und du bebft vor feiner Traumgeftalt wie ein Miflethäter. — 
Und foll er fterben? — Götz! Gög! — Wir Menfchen führen uns nicht 
felbft; böfen Geiftern ift Macht über uns gelaffen, daß fie ihren höllifchen 
Muthwillen an unſerm Berberben üben. — Matt! matt! Wie find meine 
Nägel fo blau. — Ein Kalter, Falter, verzehrender Schauer lähmt mir 
jedes Glied. Es dreht mir alles vorm Geficht. Könnt ich fchlafen! Ach! 


Achtzehnter Auftritt. 
Beislingen. Marie Dann Frauz. 


MWeislingen. Jeſus Marie! — Laß mr Ruh! — Laß mir 
Ruh! — Die Seftalt fehlte noch! — Sie ſtirbt, Marie fticht, und zeigt 
fih mir an. — Verlag mic, feliger Geift! ich bin elend genug. 

Marie. Weislingen, ich bin fein Geiſt. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Marie. Ich komme, meines Bruders Leben von dir zu erflehen; 
er ift unfchulbig, fo flrafbar er fcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels bringit die 
Qualen der Hölle mit dir. — Rede nicht fort! 
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Marie Und men Bruder foll fterben? Weislingen, es ift ent- 
ſetzlich, daß ich die zu fagen braude: Er ift unſchuldig, daß ich jammern 
muß, dich von dem abſcheulichſten Mord zurüdzuhalten. Deine Seele ift 
bis in ihre imerſten Tiefen von feinbfeligen Mächten beſeſſen. Das ift 
Adelbert! 

Weislingen. Du ſiehſt, ber verzehrende Athen des Todes hat 
mich angehaucht, meine Kraft finkt nach dem Grabe. Ich ftürke als ein 
Elender, und du, bu fommft, mich in Verzweiflmg zu ſtürzen. Wenn 
ih reden könnte, bein höchfter Haß würde in Mitleid und Jammer zer- 
Ihmeßen. D Marie! Marie! 

Marie. Dein Bruver, Weislingen, verkranket im Gefängniß. 
Seine ſchweren Wunden, ſein Alter! — Und wenn du fähig wärſt, ſein 
graues Haupt — Weislingen, wir würden verzweifeln. 

Weislingen. Genug! — Franz! (Franz kommt in außerſter Bewegung.) 
Die Papiere drinnen, Franz! — 

Marie (für fig). Er ift fehr Frank. Sein Anblid zerreißt mir das 
Herz. Wie liebt ich ihn! Und nım ich ihm nahe, fühl ich, wie lebhaft. 
(Sranz bringt ein verfiegelt Padet.) 

Weislingen (reißt es auf un zeigt Marien ein Papier). Hier ift deines 
Bruders Todesurtheil unterfchrieben. 

Marie Gott im Himmel! 

Weislingen. Und fo zerreiß ich's. Er lebt. Aber kann ich wieder 
\haffen, was ich zerftört Habe? Weine nicht fo, Franz! Guter Junge, 
dir geht mein Elend tief zu Herzen. (Branz wirft ih vor ihm nieder und faßt 
feine Rniee.) Steh auf und laß das Weinen! Hoffnung ift bei ven 
Lebenden. 

Stanz. Ihr werbet nicht — ihr müßt fterben. 

Deislingen. Ich muß? 

Stans (auſer ſich. Gift! Gift! von eurem Weibe! — Ich, ich! 
(Rent davon.) 

MWeislingen. Marie, geh ihm nad! Er verzweifelt. (Marie ab.) 
Gift von meinem Weibe! Weh! weh! Ich fühle. Marter und Top! 

Marie Unwendig). Hülfe! Hülfe! 

MWeislingen (wid udn Gott! vermag ich das nicht? 

Marie (kommy. Er ift bin! Zum Saalfenſter hinaus ftürzt er 
wütend in den Main bimmmter. 
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Meistingen. Ihm ift wohl! — Dein Bruber ift außer Gefahr. 
Die andern Bımbeshäupter, vor allen Sedenvorf, find feine Freunde. 
Ritterlich Gefängnig werben fie ihm auf fen Wort gleich gewähren. Leb 
wohl, Marie, geh und zieh ihn aus dem Kerker! 

Hlarie. Senden wir Lerfn Sch will bei bir bleiben, arme 
Berlafiener! 

Weislingen. Wohl verlafien und arm! Furchtbar bift du em 
Rächer, Gott! — Mein Weib! 

Marie. Entſchlage dich dieſer Gedanken. Kehre dein Herz zu dem 
Barmhezzigen! _ 

MWeislingen. Geh, liebe Seele, überlaß mid memem Elend! 
Entjeglih! Auch deine Gegenwart, Marie, ver letzte Troft, ift Qual. 

Marie (für fig). Stärke mih, Gott! Meine Seele erliegt unter 
ber feinigen. 

Meislingen. Weh! weh! Gift von meinem Weihe! Mein Fra 
verführt durch die Abſcheuliche! Wie fie wartet, horcht auf den Boten, 
der ihr die Nachricht brächte: Ex ift tobt. Und du Marie! Marie, 
warum bift du gefommen, daß du jede fohlafende Erinnerung meiner 
Sünden wedteft! Verlaß mich, daß ich fterbe! 

Marie Laß mich bleiben. Du bift allein; denk, ich ſey beine 
Wärterin. Vergiß alles! Bergeffe die Gott fo alles, wie ich bir alles 
vergeife. 

MWeislingen. Du Seele voll Liebe! bete für mich, bete für mid! 
Mein Herz ift verichloflen. 

Marie Er wird fid deiner erbarmen! — Du bift matt. 

MWeislingen. Ich fterbe, fterbe, und kann nicht erfterben. Und in 
dem filcchterlihen Streit des Lebens und des Tods zuden die Oxalen 
der Hölle. 

Marie (neben ihn knieend). Erbarmer erbarme dich ſeiner! Nur 
Einen Blick deiner Liebe an ſein Herz, daß es ſich zum Troſt öffne, und 
ſein Geiſt Hoffnung, Lebenshoffnung in den Tod hinüberbringe! 


Mennzehnter Auftritt. 
u Gefangniß. 
Slifabeth. Serſe. Gaftellan. 
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Bwanzigfter Auftritt. 
Kleiner Garten anf der Mauer. Durch und über die Zinnen weite Ausficht ins 
Rand. An der Seite ein Thurm.‘ 
Sstz. Elifaberb. Lerfe Eaftellan. . 

Sb Allmächtiger Gott! wie wohlthätig ift bein Himmel! wie 
frei! Die Bäume nähren fi in deiner Luft, und alle Welt ift voll 
Werden und Gebeihen. Lebt wohl, meine Lieben! meine Wurzeln fine 
abgehauen, meine Kraft finft nach dem Grabe. 

Eliſabeth. Darf ich Lerfen nach deinem Sohn ins Klofter ſchicken, 
daß du ihn noch einmal fiehft und fegneft ? 

Gaͤn. Laß ihn! er ift Heiliger als ich, er braucht meinen Segen 
nicht. — Un unſerm Hochzeittag, Elifabeth, ahnte mir's nicht, daß ich 
fo fterben würde. — Mein alter Vater fegnete und, und eme Nad- 
kommenſchaft von edlen, tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebet. — Du 
haft ihn nicht erhört, und ich bin der legte. Lerſe, dein Angefiht freut 
mich in der Stunde des Todes mehr als im muthigften Gefecht: damals 
. führte mein Geift den eurigen; jetzt hältft du mich aufrecht. Mach, daß 
ich Georgen noch einmal fehe, mich an feinem Bid wärme! — Ihr ſeht 
zur Erden und weint? Er ift tobt! Georg ift tobt! Stab, Götz! — 
Du haft dich felbft überlebt, die Edlen überlebt. Wie ftarb er? — Ad, 
fie fingen ihn unter den Morbbrennern, und er ift hingerichtet! 

Clifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftochen. Er wehrte 
fih wie ein Löwe um feine Freiheit. 

Gsoͤtz. Gott ſey Dank! — Er war der befte Junge umter ber 
Sonne, und fapfer. — Löſe meine Seele nın! Arme Frau! ich laſſe 
dich in einer verberbten Welt. Lerſe, verlaß fie nicht! Schließt eur 
Herzen jorgfältiger al8 eure Thore! Es kommen die Zeiten des Betrugs; 
ihm ift Freiheit gegeben. Die Nichtswürdigen werben regieren mit Lift, 
und der Edle wird in ihre Nete fallen. Segnet Marien und ihren 
Gemahl! Möge er nicht fo tief finken, als er hoch geftiegen iſt! — 
Selbitz ftarb, und der gute Kaifer und mein Georg! Gebt mir einen 
Trunk Waffer! — Himmliſche Luft! — Freiheit! Freiheit! (Gr Rirbt.) 

Elifaberh. Nur droben bei dir! Die Welt ift ein Gefängniß. 

Kerfe. Edler Mann! edler Mann! Wehe dem Yahrhundert, da? 
dich von fich flieg! Wehe der Nachkommenſchaft, die dich verkennt! 





Berfonen. 


Dorn. 
Förfter. 
Eduard. _ 
Leonore. 


Johann. 


Friede rike. 





Erſter Auftritt. 
Dorn, naher Förfrer. 


Dorn. Gabe ich es doch fo oft gefagt, umb wen iſt es nicht be- 
tannt, daß man etwas leicht unternimmt, und nachher mit großer Unbe- 
quemlichkeit ausführt! Was hilft es, wenn man noch fo verftändig denkt 
und ſpricht! Nun laſſe ich mich wieder in einen Handel ein, ber mid) 
ganz ans dem Geſchicke bringt. Zur jchönften Jahrszeit verlaffe ich meinen 
Landſitz; ich eile in die Stabt, dort wirb mir die Zeit lang, und die Un- 
geduld treibt mic) wieder hierher. Nun fehe ich aus den Fenſtern dieſes 
ſchlechten Wirthshauſes mein Schloß, meine Gärten, und darf nicht hin. 
Wenn's mer bier nicht gar zu unbequem wäre! Jeder Stuhl wadelt, auf 
den ich mich fegen will; ih finde für meinen Hut keinen Halen md 
wahrhaftig kaum eine Ede fiir meinen Stod. Doc alles mag hingehen, 
wem ich nur meine Abflcht erreiche, werm das jumge Baar glüdlich wird! 

Sörper (aufn. Kann man bier unterkommen? Iſt niemand vom 
Haufe da? , 

Dorn. Höre ich recht? Förſter! Da finde ich doch wenigſtens einen 
Gefährten in meiner ſeltſamen Lage. 

Sörper (eintretend). Dorn! Iſt's möglich? biſt du's? warum nicht 
auf dem Schloſſe? warum hier im Wirthshauſe? Man fagte mir, bu 
I yft in der Stadt. Im deinem Schlofle fand ich alles einfam und übe. 

Dorn. Nicht fo öde als du glaubfl. Die Liebenden ſind drinnen. 

Sörper. Der! 

Dorn. Leonore und Eduard, feftgebannt. 

Sörper. Die zwei jungen Rente? zufanmen ? 

Dern. Zufanmmen oder getrennt, wie bu willſt. 

Sörper. Erkläre mir das Näthfel! 

Dorn. So höre denn! Es gilt eine Wette! fie müſſen eine Probe 
beftehen, die ihr künftiges Glüd befeftigen fol. 
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Hörner. Tu machſt mich immer neugieriger. 

Dorn. Eduard und Leonore lieben fih, umd ich nährte germ dieſe 
feimenben Gefühle, da eine engere Berbindung mir fehr willfonmen wäre. 

Sörfter. Ich gab hierzu von jeher meinen Beifall. 

Dorn. Ebduard iſt ein edler Iumge, voll Geift und Fähigkeiten, ſehr 
gebildet, vom beften Herzen, vom lebhafteften Gefühl, doch etwas raſch 
und eigenbünffig. 

Sörfer. Geſteh's nur! dieſe Zuſammenſetzung macht einen ganz 
liebenswürdigen jungen Dann. 

Dorn. Nun, wir hatten auch etwas davon! Leonore ift fanft und 
gefühlvoll, dabei thätig, häuslich, doch nicht ohne Eitelkeit; fie liebt ihn 
wahrhaft, doch überläßt fie fih manchmal einem Hang zur üblen Lame; 
fie zeigt ein mürriſches Weſen, das mit ber Haſtigkeit Eduards nicht 
vereimbarlich ift, umd fo entſtand in der angenehmen Liebes» und Brautzeit 
öfters Zwietracht, Widerwärtigleit und gegenfeitige Unzufrievenheiten. 

Sörper. Das wird ſich nach der Trauung fchon geben. _ 

Dorn. Ich wollte, es gäbe ſich vorher, und das iſt gerade bie 
Abficht diefer wunderlichen Anftalt. Oft machte ich bie jungen Leute auf 
ihre Fehler aufmerkſam, und verlangte, daß jeder Theil ven feinigen am 
erkennen, daß fie ſich nachgeben, fich wechfelfeitig ausgleichen follten. Ic 
prebigte in die Luft. Und doch konnte ich's nicht laſſen, meine Ermah⸗ 
nungen zu wiederholen, und vor acht Tagen, da ich fie hartnädiger fand 
als fonft, erklärte ich ihnen ernftlich die Unart und Unfchiclichkeit ihres 
Betragens, da fie do ein- für allemal ohne einander nicht ſeyn und 
leben Könnten. Dieß nahmen fie etwas hoch anf und werficherten, «6 
bilefte doch wohl möglich ſeyn auch ohne einander zu exiſtiren, und auch 
abgefonbert für ſich zu ieben. | 

Sörner. Dergleihen Reden fommen wohl vor; fo teogt man aber 
nicht lange. 

Dorn. So nahm ich's auch, feherzte darüber, drohte ihre Neigung 
auf die Probe zur fegen, umzuſehen, wer das andere am erſten auffuchen, 
fih dem andern am erften wieder nähern würde? Nun kam vie Eitelleit 
ins Spiel, und jedes verficherte in einem ſolchen Fall die ftärkfte Beharrlichkeit. 

Sörfer. Worte, nichts als Worte! 

Born. Um zu erfahren, ob es etwas mehr wäre, that ich folgenden 
Vorſchlag: Ihr kennt, fagte ih, die beiden an einander ftoßenden Zimmer, 
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die ich mit meiner feligen Frau bewohnte; eine Thüre, die beide verbindet, 
hat em Gitter, welches durch einen Vorhang bededt ift, ver ſowohl hüben 
als drüben anfgezogen werben kann: wenn wir Eheleute uns fprechen wollten, 
fo 309 bald das eme bald das andere diefen Vorhang. Nun follt ihr - 
Brautleute diefe beiden Zimmer bewohnen, und es gilt eine Wette, welcher 
von beiden Theilen die Entbehrung fchmerzlicher fühlt, das andere mehr 
vermißt und den erften Schritt zum Wieverfehen thut. Nun wurbe mit 
gegenfeitiger Einwilligung zur Probe gefchritten; fle zogen ein, ich zog den 
Borhang zu. So fteht die Sache. 

Sörner. Und wie lange? 

Dorn. Seit acht Tagen. 

förſter. Und noch nichts worgefallen? 

Dorn. Ich glaube nicht: dem Johann und Friederike, welche ihre 
Herrſchaften aufmerkſam bewachen, hatten Befehl, mir e8 gleich in bie 
Stabt melden zu laffen. Ich hörte nichts, und nun komm’ id aus Un- 
geduld zurüd, um im der Nähe das Weitere zu vernehmen. 

Sörfer. Und ich komme gerade recht zu dieſem wunderlichen Aben- 
teuer, und laffe mir wegen ver Sonverbarkeit gern gefallen, mit die in 
einem fchlechten Wirthshauſe anftatt in einem wohleingerichteten Schloſſe 
zu verweilen. 

Dorn. ch hoffe, die Unbequemlichkeit fol nit lange dauern; richte 
dich ein, fo gut du kannſt! Indeſſen werden wohl auch unfere Aufpaſſer 
herankommen. 

Förſter. Ich bin ſelbſt neugierig auf den Ausgang; denn im ganzen 
will mir der Spaß nicht recht gefallen. Es laſſen ſich ja wohl bedenkliche 
Folgen erwarten. 

Dorn. Keineswegs! ich bin überzeugt, daß alles zum Vortheil beiver 
Liebenden enden muß. Welcher Theil ſich auch als der ſchwächſte zeigt, 
verliert nichts; dem er beweist zugleich die Stärke feiner Liebe. Bildet 
ſich der Stärkere etwas ein, jo wird er fich bei einigem Nachdenken durch 
den Schwächern beſchämt halten. Sie werben fühlen, wie liebenswürdig 
es ſey, nachzugeben und fi) in einander zu finden; fie werben ſich tief 
überzeugen, wie fehr man eines gegenfeitigen Umgangs, einer wahren 
Seelenvertraulichkeit bedarf, und wie thöricht es ift zu glauben, daß Be— 
fhäftigungen, Unterhaltungen ein liebevolles Herz entſchädigen könnten. 
Man wird ihnen eindringlicher worftellen dürfen, mie fehr üble Laune das 
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häusliche Glück ftört, allzugroße Rafchheit trübe Stunden nad, fich zieht. 
Sind dieſe Fehler bejeitigt, fo wird jebe® ben Werth des andern rem 
anerlennen und ſchaͤtzen, und gewiß jede Gelegenheit zu ernfteren Tremmungen 
vermeiden. 

Sörper. Wir wollen das Befte hoffen! Indeſſen bleibt das Mittel 
immer fonverbar; doch vielleicht lernen wir alten Welterfahrenen and 
etwas dabei. Wir wollen fehen, welcher Theil den Drud der Langenweile 
und bes ımbefriebigten Gefühle am längſten aushält. 

Dorn. Da poltern fie mit demen Sachen die Treppe herauf; komm, 
ih muß dich einrichten helfen! . (Beive ab.) 


* 


Bweiter Auftritt 
Johaun. Friederike. 


Z2ohann. Auch hier iſt der gnädige Herr nicht! nicht im Garten! 
und wo denn? Ich habe ihm manches Drollige zu erzählen. 

Sriederike. Dom jungen Paar? Nun gut! wenn bu geſprochen 
haft, kommt die Reihe an mid. Das Fräulem macht mir viel Kummer. 

Iohann. Wie jo? \ 

Stiederike. Ya, fieh einmal! Die erften Tage ihres neuen Lebens 
wandels, da ging es ftill und ruhig zu; fie fchien vergnügt, befchäftigte 
ih, frohlodte, des jungen Herrn nicht zu bevürfen und fröhlich zu fen, 
glaubte ſich gegen Liebesanfälle wohl gerüftet; auch hätt' ich nie merfen 
können, weldyes Gefühl fie für ihn hegt, wenn fie nicht auf künſtliche 
Weiſe das Geſpräch auf dich gelenkt hätte. 

Yohann. Nun was braucht es da viel Kunft? Ich find’ es vielmehr 
ganz natürlich, daß man an mich denkt und gelegentlich von mir fpricht. 

Stiederike. Sey nur ruhig! Dießmal gehſt du leer ans; dießmal 
zielte fie nur dahin, um unbemeykt zu erfahren, ob bu viel um beimen 
Herrn feyft, und wie es ihm gehe? Wenn ich nicht darauf zu adhten 
ſchien, jo wurde fie anfangs anhaltender im Fragen; ſchien ich Liebe zu 
vermuthen, einen Wunfch nach Wiederjehen zu ahnen, fo ſchwieg fie raſch, 
warb mirifch und ſprach Fein Wort. 

‘ Iohenn. Die Ihöne Unterhaltung ! 
Sriederike. So vergingen die erften Tage. Jetzt fpricht fie gar 
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nichts, ißt umd fchläft eben fo wenig, verläßt eine Beichäftigung um bie 
andere, md fieht fo frank aus, daß fie einen ängftet. 

Bohann. Gehe, was wird es nım wieber feyn? Launen! nichts als 
Laımen! Da fcheinen die Weiber immer krank; fie find alle fo. 

Sriederike. Meinft vu mich aud), Johann? Ich will nicht hoffen! 

Bohenn. Sen nicht böfe! Ich fpreche num von den vornehmen Frauen! 
die Haben alle ſolche Grillen, wenn man ihren Citelfeiten nicht recht 
fchmeichelt. 

Sriederike. Nein! mein Fräulein ift nicht unter diefer Zahl; es 
ft nur zu wahrſcheinlich, daß bie Liebe an ihr zehrt. _ 

Ichann. Die Liebel warum verbirgt fie jelbe? 

Sriederike. Ya! es gilt aber eine Wette. 

Yshann. Was Wette, wenn man fidh eimmal liebt! R 

Srienerihe. Aber die Eitelkeit! 

Yshann. Die taugt hei der Liebe nichts. Da find wir gemeinen 
Leute weit glüdlicher; wir Tennen jenes Raffinement nicht. Ich fage: 
Vrieberife, liebſt du mih? Du fagft: Ya! und nun bin ich den — (&t 
umarmt fie.) 

‚Stiederine. Wenn das Schickſal unferer jungen Herrfchaft ent- 
fchieden ift, wenn das Heirathsgut ausgezahlt ift, das wir durch die Auf: 
merkſamkeit auf unfere jungen Liebenden verbienen ſollen. 


nn — — — 


Dritter Aufteitt. 
Dorn. Förſter. Die Vorigen. 


Dorn. Willkommen, ihr Leute! Sprecht, was ift vorgefallen? 

Iohann. Nichts Befonderes, gnädiger Herr! Nur ift mein Gefan- 
gener bald bewegt und aufbraufend, bald nachdenkend und in fich gelehrt. 
Yetst bleibt er ſtill, ſinnt, ſcheint fich zu entjchließen, eilt gegen bie ver⸗ 
ſchloſſene Thüre; jeßt kehrt er wieder zurück und verfchmäht ven Gedanlen. 

Dorn. Förſter, hörſt du? 

Sörfer. Nur weiter! 

Born. Erzählt uns, Johann, wie's ging, feit ich abreiste? 

Ichenn. Ach Gott, wie ſollt' ich mir das alles merken! bie hun⸗ 
bertfältigen Sachen, die ich geſehen, gehört — ich weiß nicht wo mir ber 
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"Kopf ſteht! Wenn das Lieben heift! Wenn das bei vornehmen Leuten 
Gebrauch ift, fo gelobe ih der arme Johann immer und ewig zu bleiben, 
und meiner rieberife ganz einfach zu beiheuern, daß ich fie Lieb habe. 

Dorn. Nun, was gab's dem für Wunderdinge? 

Sörfer. Erkläre dich! 

Johann. Ih will erzählen, fo gut ich’3 vermag. Als Sie ab- 
reisten, verfperrte fich der junge Herr, las und ſchrieb, und beichäftigte 
fih. Nur fand ich ihn ſehr gefpannt; ex ging in ber Gegend fpazieren, 
kam ſpät nad Haufe, war fröhlich und fo z0g ſich's einige Tage. Rım 
ging er auf die Jagd und wechſelte mit Beichäftigungen. Da konnt’ ich 
leicht bemerken, daß er bei feiner verblieb. Er fohritt im Zimmer auf 
und ab, warf ein Buch weg und holte das andere, ımb wem er 
Ihmälte, fo mochte e8 wohl manchmal mit Grund geſchehen; aber gewiß 
. und wahrhaftig oft ohne Grund; er wollte nım deu heftigen Empfindungen 
Raum jchaffen, die in ihm vorgingen. 

Dorn. Schon gut. j 

Yohann. So verftrihen die Tage. Vom Spaziergang fehnt' er fi 
nad) dem Schloffe, er Fürzte Die Jagd ab und kam nad Haufe; aber 
auch da zauberte er auf dem Wege, warb immer umbeftimmter und ſprach 
mit ſich allein; er machte Gefichter, die mich erfchredten, mın fland er 
ftarr, nun ſchien er im Zweifel; nähert fih dem gefährlichen Vorhang, 
ſchnell kehrt er wieder zurüd, über fich felbft erzürnt. Ungeduld und Un- 
gewißheit foltern ihn, er wird Heinmüthig, und ich beforge Wahnfinn. 

Dorn. Genug, genug! 

Iohann. Was! fol ich nicht mehr erzählen? 

Dorn. Für diegmal bedarf's nicht mehr. Gehe und beforge ven 
Süngling, und melde ferner, was vorgeht! 

Iohann. Ich hätte noch gar viel zu jagen. 

Born. Ein anbermal; gehe! 

Iohann. Wenn’s nicht anders ift. Ich kam fo eben recht in Zug, 
md glaube, daß wenn ich ſolche Dinge oft ſehe und oft erzähle, fo könnte 
ich felbft fo wimberlich werden. Was meinft du, Friederike? 

Friederike. Wir wollen’8 beim Alten belafjen. 

Johann. Topp! (Er reicht ihr vie Sand, und zieht fie, Indem er abgeht. 
in ven Hintergrund, wo fie fiehen bleibt.) 

Dorn. Nun, Förſter, was fagen Sie zu biefem Anfang? 
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Sörper. Nicht viel. Es läßt fich nichts Beſtimmtes ſagen. 

Dorn. Berzeihen Sie, mein Freund; wir find dem Ziele näher ala 
Sie glauben. Eduard ſcheint jenen Stolz gemäßigt zu haben; das Ge 
fühl bemeiftert ſich feiner; e8 wird bald die Oberhand behalten. 

Särfner. Woraus ſchließen Sie das? 

Dorn. Aus allem was Yohann erzählt, aus dem Kinzelnen wie 
dem Ganzen. | 

Sörfer. Er wird gewiß derjenige nicht feyn, der den erften Schritt 
thut: ich kenne ihn zu gut; er ift zw eitel dazu. Er hat einen zu hohen 
Begriff von feinen Werth und giebt nicht nad). 

Dorn. Das wäre mir leid: er müßte meine Tochter wenig lieben, 
wenig Seele und lebhaftes Gefühl, keine Energie haben, um länger in 
dieſem peinlichen Buflanbe zu verharren. 

Särper. Und Leonore, könnte fie nicht gleichfalls —? 

Dorn. Mein, mein Befter! Die Frauen haben eine gewiſſe Zurück⸗ 
haltımg aus Beſcheidenheit, die ihre größte Zierde ift; fie hindert fie ihre 
Gefühle frei zu äußern; ımb biefe werben fie am wenigften zu Tage legen, 
wenn Eitelfeit im Spiel ift, wie bei diefer Wette. Sie können das Yeußerfte 
bulden, ehe fie dieſen Stolz befeitigen; fie finden es unter ihrer Würde, 
einem Wanne zu zeigen, wie fehr fie an ihm hängen, ihn zärtlich lieben; 
fie fühlen im verborgenen eben fo lebhaft wie wir, vielleicht anhaltender, 
aber fie find ihrer Neigung mehr Meifter. | 

Särner. Du kannft Recht haben; aber laß uns erft erfahren, was 
Leonore macht; dann Tönnen wir in unfern Bermuthungen ſchon ficherer 
fortjchreiten. 

Dorn. Sprich aljo, Friederike! 

Sriederike. Gnädige Herren, ich fürchte fehr für die Geſundheit 
ber Fräulein. 

Dorn (kath). Iſt fie Frank? 

‚ Sriederike. Das nicht gerade; aber fie Tann weder eſſen noch 
ſchlafen, fie ſchleicht herum wie ein Halbgeipenft, verſchmäht ihre Lieb⸗ 
Imgsbefchäftigimgen, rührt die Guitarre nicht an, auf ver fie Eduard 
fonft accompagnixte, fingt auch nicht wie fonft ein freies Liedchen vor 
ſich hin. 

Dorn. Sprit fie was? 

Stiederike. Nur wenig Worte. 
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Dorn. Was ſagt fie denn? 

Sriederike. Faſt gar nichts. Manchmal fragt fie nach Joham; 
dabei denkt fie aber immer an Eduarden, merke ich wohl. 

Dorn. War das bie ganzen adıt Tage fo? 

- Stiederike. D nem! Anfangs war fie fröhlich, mehr als fonft, 
beichäftigte fi mit häuslichen Arbeiten, mit Muſik umd vergleichen; fie 
entbehrte den Geliebten nicht, fie freute fich, ihm beweiſen zu können wie 
ſtark fie jey. 

Born. Siehſt du, Förfter, was ich fagte? hier beſtimmte fie ver 

weibliche Stolz. 

Sörner. Über wie kommt's, daß fie anfangs die Beſchäftigung liebte, 
und fie jest vernachläfligt ? 

Dorn. Auch dieß ift mir erflärber. rauen find zur Arbeitſam⸗ 
feit gewöhnt. Mit dem Bewußtſeyn geliebt zu werben, ſcheuen fie bie 
Einfamteit nicht; ein einziger froher Augenblid der Gegenwart gewährt 
ihnen reichlichen Troft: nur der gänzliche Abgang eines Mitgefühls wird 
ihnen fchwer und zehrt an ihnen; dann verfinfen fie in einen grämlicen, 
leidenden Zuſtand, der je mehr fie ihn zu verbergen trachten, befto mehr an 
ihrer Eriſtenz nagt; fie verblähen. | 

Srieverike. Richtig! fo wird ed auch bei Fräulein Leonore jew: 
denn daß fie Eduarden liebt, davon Habe ich viele Beweiſe. Oft tritt fe 
wie zufällig an die Thüre, und zaubert ſchamhaft, fich wieder zu entfernen: 
ihre Augen find voll Thränen; fie ſcheint ihn behorchen, feine Schritte, 
feine Gedanken errathen zu wollen; fie kämpft zwifchen Liebe und Feſtigkeit. 

Sörner. Aber warım fragt fie dich nicht um ihn? Sagte nicht 
Johann, Eduard fpreche fehr oft mit Heftigfeit von Leonoren? Er lieh 
fie ſolglich mehr als fie ihn. 

Dorn. Da fieht man, daß du die Frauen wenig kennſt. Wann 
nehmen fie Vertraute zu ihren Gefühlen? Sie wachen forgfältig darüber, 
und fuchen biefelben vor allen Augen zu verbergen; über alles fürdhten fie 
ben eiteln Triumph der anmaßlichen männlichen Herrfchaft: allem wollen 
fie lieber entfagen, als ſich verrathen; im Stillen können fie für fich allem 
lieben, und um fo heftiger find ihre Gefühle und um fo dauerhafter. Die 
Männer hingegen find rafcher; feine Befcheivenheit verwehrt ihnen laut zu 
denken: darum verbarg auch Eduard fih vor Johann nicht. 

Stiederike. Wollen Sie noch einen Beweis daß fie ihn liebe? 
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Sie kennen das hübfche Gartenplätzchen, das Eduard zu Reonorens Namens- 
tag ausſchmückte. Diefes befucht fie täglich: ſtillſchweigend, die Augen an 
den Boden gebeftet, bleibt fie Stunden lang dort, und jede Kleinigfeit, 
bie er ihr fchenkte, Tiegt immer auf ihrem Tiſch. Oft fcheint fie in eini- 
ger Unruhe, die fih in Seufzern äußert. a! fie ift aus Liebe Frank, ich 
verbarre dabei; und wird fie nicht aus biefer Tage befreit — 

Dorn. La es gut ſeyn, Friederike! Es wird ſich alles zur rechten 
Zeit auflöfen. 

Sriederike. Wäre ih an der Stelle, es wäre ſchon lange auf: 
gelöst. Mb.) 


m 


Bierter Auftritt. 
Dorn. Forſter. 


Born. Ic bin zufrieden; alles geht nah Wunſch. 

Sörfer. Aber wenn die Tochter erkrankt? 

Dorn. Glaube es nicht! es wird nicht lange mehr währen. 

Sörner. Das meinft du? — 

Dorn. Sie werden nachgeben, ſich ſehen, ſich lieben und geprüfter 
lieben. 

Sörfier. Ich möchte doch wiſſen, was dich fo heiter ſtimmt! 

Dorn. Daß ich mein Werk vollendet ſehe. Sie find beide, wo ich 
fie wollte, wie ich fie wollte: ihre wenigen Reden, alle ihre Handlungen 
find ihrer Lage, ihren Gefühlen angemeffen. 

Sörner. Wie das? 

Dorn. Eduard, ein feuriger junger Menſch, zeigt fih noch mı- 
muthig, er kämpft zwifchen Eitelfeit und Liebe, allein die Liebe wird fiegen. 
Er fühlt die Pein des Alleinſeyns: die Geftalt, die Reize Leonorens ftellen 
fi Tebhaft ihm vor die Augen; er duldet es nicht länger. Steiner Zer⸗ 
ſtreuung mehr fähig, wird er die Pforte öffnen, ex wird als überwun⸗ 
den fich erflären. 

Sörner (für ig). Dieß ſcheint mir noch nicht ganz gewiß. 

Born. Leonore, ein edles, beicheivenes Mäpchen, nur etwas launig, 
dachte anfangs durch Beſchäftigung feiner zu vergefien, ftanphaft die Probe: , 
zeit auszuharren; allein es verftrich ein Tag um ben andern. Bon Seiten 
ihres Geliebten mußte fie Kälte beforgen, fragen wollte fie nicht; fie blieb 
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alfo in ſich gelehrt, der bangen Ungewißheit überlaffen. Die Leere, ven 
Abgang zärtlihen Mitgefühl empfand fie lebhaft: bei ihr ift fein Miztel 
vorhanden, wie fie den erften Schritt beginne; Zurückhaltung verwehrt es 
ihr, und fie wählt zu leiden; daher entftehen Seufzer, Thränen, Mangel 
an Schlaf und Epfuft; fie denft ſich durch Betrachtung lebleſer Sahen zu 
entfchädigen, die ben eimzigen Gegenftand ihrer Sehnfuht zurüdufen. 
Leonore liebt Euarden vielleicht noch zärtlicher als vorher, fie erwartet 
nur den Augenblid, um in ihre vorigen Rechte zurüdzutreten. 
Sörner. Das wird ſich zeigen! 

Dorn. Nun, fo laßt ums beide behorchen! Au ver Dede jener 

Zunmer ift eine geheime Oeffnung; laßt uns dahin gehen, und uns jelbft 
überzeugen. (Geben ab.) 


- — —— — — 


Fünfter Auftritt. 


Getheilte Zimmer, wohl moͤblirt, mit allerlei Gegenflänven zur Unterhaltung ver⸗ 
fehen, als: Pulte, Bücher, Iuftrumente und dergl. Thüre, Bitter und Borhang. 
wie oben befchrieben. 


Gleonore an ver sechten Eeite, Eduard an ver linfen. Dorn und FZörker iz 
der Höhe. Zulezt Sobenm und Frieberike. 


(Eduard geht fchnell auf und ab, fpricht heftig mit fich ſelbſt, fieht bald verwirrt balı 

unentfhloffen aus. Leonore traurig. eine Arbeit in ver Hand, dlidt halb ſenfzend na® 

der Thür, dann beficht fie eine Brieftafge mit Eruarts Chiffer und benegt ſie wit 
heißen Thränen.) 


Eduard. Nein, ich gehe nicht aus! Wo fol ich hin? was anfangen? 
Nichts freut mich, alles ift mir zuwider: fie mangelt mir! Leonore, du 
das ebelfte, wärmfte, liebevolifte Geſchöpf! Wo find die froben Auge 
blide, die ich bei ihr zubrachte? wo fe mich durch ihre herrliche Gehalt, 
durch ihr fanftes Wefen ankettete? Sie war mein erfter und Iegter Ge 
banfe; ihre Theilnahme, ihre Zärtlichkeit erhöheten mir jenes Verguägen; 
bei ihr fand ich Erholung nach der Arbeit: jetzt bin ih unmithig! Wie 
oft erheiterte fie trübe Stunden durch lieblichen Gefang; und jedes Wort, 
das nad Liebe lautete, vereinigte fich wohlthätig mit meinem Herzen. 
Welcher Wonne war ich fähig! felbft ihre augenblidlichen Launen find nicht 
ſo arg, als ich ungeduldig mir embilvete. Warum war ich fo raſch, wie 
fonnte ich aus Eitelkeit in die Probe willigen! — Nun wer wird nad: 
geben? Sie nicht! — Ich? — Ja! (mit Heiterkeit) und warum zögere 
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ich? Die Thüre geöffnet! zu ihr, der göttlichen, an ihren Füßen ewige 
Liebe beihworen, geſtehend, daß ich ohne fie nicht leben Tann! — Doch 
was wird man fagen? dich für feig und ſchwach halten? Deine Freunde 
werben fi über dich Inftig machen. — Was thut's! — Aber Leonore, 
du felbft könnteſt frohloden, mich für überwinden halten, berrfchen wollen, 
und Dam wehe mir, wenn ich will Dann feyn! Ich kann e8 wohl: warum 
bleib’ ih müßig? hier ift nody Arbeit genug! (Gr ſetzt ſich an ven Schreibtiſch, 
nimmt die Feder, doc ftatt zu fchreiben, vertieft er fi in Bevanten,) 

ſeonore. Schon wieder ein Tag verfloflen, und Eduard erjcheint 
nicht! O welche Ben! Er hat mich vergeflen, und er kann mich nicht fo 
zärtlich lieben, als ich glaubte: fühlte er nur die Hälfte meiner Qualen, 
er würde eilen, die Wette zu verlieren; ich wäre ihm eine veiche Ent- 
fchädigung für die gefränfte Eitelfeit. Und was ift dieſes Gefühl im Ber 
gleich mit warmer Liebe, mit Glüdfeligfeit, die man nur in ber Gegenliebe 
findet? Da vergehen die Tage, die Stunden wie füße Träume; pa fühlte 
ich mich glücklich, als nach geendigten häuslichen Gefchäften ich durch fein 
Geſpräch erheitert wurde. Grauſamer Vater, wie kormteft du mich durch 
eine Probe fo unglüdlih machen! wollt’ ich nicht lieber Eduards An- 
maßımgen dulden? Jetzt kann ich den erften Schritt nicht thun. Mein 
Herz flimmt dafür; aber die Befcheivenheit, der Mädchen Zierbe, wehrt 
es ımd ich muß gehorchen, dulden — und wie lange noch! (&ie laßt vie 
Arbeit fallen und feufst.) u 

Eduard (vom PBulte haftig aufſtehend). Schreiben Tann ich nicht: wo 
Sinn und Muth holen! Wenn nur Johann käme, daß ich von Leonoren 
fpredyen Könnte! Freilich verfteht er wenig von meinem Gefühl; aber er 
meint es doch gut, und Leonoren verehrt er wie eine Gottheit, wie jeber, 
der fie kennt. Mir ſcheint, ich höre ihn! 

Leonore (indem fie das Portefeuille mit Anmuth anfieht und an ihr Herz drüdt). 
Ja, bier ift das Pfand beiner Liebe, hier dem Name! und du konnteſt 
mich vergefien, Epuard? — — Was foll ich machen, wie ihn zurüdführen? 
— Ach, herrlich! vielleicht wirft es. (Sie eilt ihre Buitarre zu nehmen, fest fich 
ganz nahe an die Wand, neben die Thüre, fo daß man fie von dem Bitter aus nicht 
fehen Kann. Eduard, tieffinnig fipend. belebt fich bei dieſen Tönen, erkennt vie Stimme, 
vie ihn fo oft bezaubert, laßt fi zum Denken keine Zeit, zieht den Vorhang, fucht fie 
zu erbliden, aber vergebens. Leonore geht zur Thür, um zu horchen; fie ſieht ven Vor⸗ 
bang weggezogen, erblidt ven Geliebten; Schreden, Entzüden fpricht fie aus. Die Thüre ° 
öffnet ich; fie if in feinen Armen, ebe fie ſich's verficht.) 

Beide. Ich habe dich wieder! ich bleibe dein! 





——— - — 


Born un Sörſter chereintretens). Bravo! bravo! (Leonore und Eruarı 
ſtehen verzagt.) 

Dorn. Kinder, was hab’ ich geſagt! 

eonore. Eduard war's, der zu mir kam. 

Eruard. Nein! fie war es, bie ſehen wollte, ob ich hordhte. 

Born. Ihr habt beide Recht. Keines hat im Grund die Wette 
verloren. Gleiches Gefühl hat euch befeelt; eure Handlungen waren einem 
Süngling, einem Mädchen angemeflen. Leonore fuchte dich durch Feinheit 
babin zu bewegen, daß bu den Vorhang zogft: lebhafter haft du dem 
Gefühl angehört; Leonore wollte bloß im verborgenen dich prüfen. I 
habt bewiejen, daß bei edlen, gefühlvollen Herzen gleiche Bewegungen vor: 
gehen; mm äußern fich diefelben verſchieden ımb angemeflen. Ihr ſeyd 
‚ euch werth! Liebt euch! und verzeiht euch Meine Schwachheiten und tradhtet, 
daß euch die gegenfeitige Liebe alles erſetzt! 

Seonore. Dieſer Tag fol ums heilig feyn! 

Eduard. Du haft uns wirklich lieben gelehrt. 

Sörfker. Und ich babe heut mehr erfahren, als durch mein ganzes 
Leben. 
Sriederike. Und ich auch. 

Iohann. Du! und was haft vu dem erfahren? Gehe! pas ift alles zu 
erhaben und zu ftubirt für uns Laß ums einfach lieben und glüdlid! 
Und dazu ift nichts Einfacheres in der Welt, gnädiger Herr, als em 
hübſches Heirathsgut. 

Dorn. Das ſollt ihr haben! 


0 


— — — —— 





Mahomet. 


Trauerfpiel in fünf Aufzügen, nach Voltaire. 








Perfonen. 


Mahbomet. 

Sopir, Echerif von Mekka. 
Dmar, Geerführer untere Mahomet. 
Seide, Mahomets Sklave. 
Palmire, Mahomets Sklavin. 
Phanor, Senator von Mekka. 
Bürger von Mefta. 
Mufelmänner. 


Der Schauplag ift in Mekka. 


— — —— — — 
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Was fag' ich! Selbſt in dieſen Mauern ſchleicht 
Das Gift des Wahnes. Ein verirrtes Bolt, 
Beraufcht von trübem Feuereifer, giebt 
Gewicht den falſchen Wundern, breitet 
Rarteineift and mb renet mern Sturm i 


Sopir. 
Dem Staate bringt die Furchtſamkeit Verderben. 
Phanor. 
Auch Starrfinn bringt ihn feinem Falle nah. 
Sopir. 
Co fallen wir, werm’s fen muß! 
Phanor. 
Dieſe Kuühnheit 
Setzt uns dem Schiffbruch aus, ſo nah dem Hafen. 
Du ſiehſt, der Himmel gab in deine Hand 
Ein Mittel, ven Tyrannen zu bezähmen. 
PBalmire, feines Lagers holder Zögling, 
Die in den legten Schlachten du geraubt, 
FM als ein Friedensengel und erfchienen, 
Der feine Siegerwuth befänft’'gen fol. 
Schon forberte fein Herolb fie zurüd. 
Sopir. 
Und dieſe gäb' ich dem Barbaren wieder? 
Du wollteſt, daß mit ſolchem edlen Schatz 
Die Rauberhaände ſich bereicherten? 
Wie? da er uns mit Schwert und Trug bekämpft, 
Soll Unſchuld fih um fee Gunft bewerben, 
Und Schönheit feine tolle Wuth belohnen? 
Mein graues Haar trifft der Verbacht wohl nicht, 
Daß ich im ihr das holde Weib begehre; 
Denn jugendliche Gluth erregt nicht mehr 
Mein traurig Herz, erdrückt von Zeit und Jammer. 
Doch fey e8, daß vom Alter felbft die Schönheit 
Ein unwilllirlich ftilles Opfer forbre; 
Mag ich vielleicht, dem eigne Kinder fehlen, 
In ihr das längft Berlorne wieberjehen: 
Ich weiß nieht, welcher Bang zu ihr mich zieht, 
Die Dede mandyer Jahre wieder füllt. 
Sey's Schwäche, ſey's Vernunft, nicht ohne Schaudern 
Säh' ich fie in des Lügenkünſtlers Hand. 
D, möchte fie fi meinen Wünſchen fügen, 
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Ind heimlich diefen Schngort lieb gewinnen! 
D daß ihr Herz, fir meine Wohlthat fühlber, 
Ihn, den ich haſſen muß, verwünfchen möchte! 
Sie kommt, in diefen Hallen mid) zu ſprechen, 
Im Angeſicht der Götter dieſes Hauſes. 
Sie kommt! ihr Antlig, edler Unſchuld Bil, 
Läßt alle Reinheit ihres Herzens jehen. 

(Phanot at.) 


Bweiter Auftritt. 


Sopir. Palmire. 


Sopir. 
Wie ſegn' ich, edles Kind, das Glück des Kriegs, 
Das dich durch meinen Arm zu uns geführt! 
Nicht in Barbarenhand biſt du gefallen. 
Ein jeder, ſo wie ich, ehrt dein Geſchick, 
Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Reiz. 
O ſprich! und blieb mir in dem Sturm der Zeit 
Bei meinem Volle noch ſo viel Gewalt, 
Um deine ſtillen Wimſche zu befried'gen, 
So will ich meine letzten Tage ſegnen. 
Palmire. 
Zwei Monden ſchon genieß' ich deinen Schutz, 
Erhabner Mann, und dulde mein Geſchick, 
Das du erleichterſt und die Thränen ſtilleſt, 
Die eine harte Prüfung mir entlockt. 
Wohlthät'ger Mamı! du öffneft mir den Mund; 
Bon dir erwart’ ich meines Lebens Glüd. 
Wie Mahomet begehrt, von meinen Banden mid 
Befreit zu fehn, fo. wünſch' ich's auch. Entlaß 
Ein Mädchen, die des Srieges fchwere Hand 
Nicht fühlen ſollte! Sey nach dem Propheten 
Mem zweiter Vater, dem ich alle danke! 
Sopir. 
Du fehnft dich nach den Feſſeln Mahomets, 
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Dem Lärm des Lagers, nad der Wüſte Schreckniß! 
Ein wandelnd Vaterland, reizt e8 fo ſehr? 

Palmire. 
Dort ift mein Herz, dort ift mein Baterland ! 
Mein erft Gefühl hat Mahomet gebilvet; 
Bon feinen Frauen ward ich auferzogen, 
In ihrer Wohnung, einem Heiligthum, 
Wo diefe Schar, verehret und geliebt 
Bon ihrem Herrn, in ruhigen Gebeten 
Und ftil beichäftigt, ſel'ge Zeiten lebt. 
Der einz’ge Tag war mir em Tag des Grauens, 
An dem der Krieg in unfre Wohnung. drang, 
Und unfrer Helden Kraft nur kurze Zeit 
Den Streichen eines rafchen Feindes wid. 
O Herr! verzeihe meinen Schmerzgefühlen! 
Du hältſt mich hier; doch bin ich immer dort. 

j Sopir. 

Wohl! ich verfteh’! die Hoffnung nähreft du, 
Des ſtolzen Mannes Herz und Hand zu theilen. 

Palmire. 
Herr, ih verehr' ihn, ja ich glaube, bebend, 
In Mahomet den Schredensgott zu fehen. 
Zu ſolchem Bunde firebt mein Herz nicht auf, 
Aus folder Niedrigkeit zu ſolchem Glanz. 

Sopir. 
Wer du auch ſeyſt, ift denn wohl er geboren, 
Di als Gemahl, als Herr dich zu befigen? 
Das Blut, aus dem du ſtammſt, fcheint mir beftimmt, 
Dem frechen Araber Geſetz zu geben, 
Der über Könige ſich nun erhebt. 

Palmire. 
Ich wei von feinem Stolze der Geburt: 
Nicht Baterland, nicht Eitern kannt' ich je; 
Mein 2008 von Jugend auf war Sklaverei. 
Die Knechtſchaft macht mich vielen andern gleich, 
Und alles ift mir fremd, nur nicht mein Gott! 
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Sopir. 
Wie? dir iſt alles fremd, und dir gefällt 
Ein ſolcher Zuſtand? Wie? du dieneſt einem Herrn, 
Und fühlſt nach einem Vater feine Sehnſucht! 
In meinem traurigen Palaſt allein 
Und kinderlos, o fänd' ich ſolche Stüße! 
Und wenn ich dir ein heiteres Geſchick 
Bereitet, wollt' ich in den letzten Stunden 
Die Ungerechtigkeit des meinigen vergeffen. 
Doc ach! verhaßt bin ich, mein Vaterland 
Und mein Gefeß, dem eingenomm'nen Herzen. 
Balmire. 
Wie kann ich dein feyn, bin ich doch nicht mein! 
Ungern, o güt’ger Mann, verlaff’ ich pic; 
Doch Mahomet, er iſt und bleibt men Bater. 
Sopir. 
Ein Bater, foldy ein trügriſch Ungeheuer! 
Palmire. 
Welch unerhörte Reben gegen ven, 
Der, als Prophet auf Erden angebetet, 
Bom Himmel uns die heil’ge Botſchaft bringt! 
Sapir. _ 
O wie verblenvet find die Sterhlichen, 
Wenn fie em faljcher Heuchelmahn betäubt! 
Auch mich verläßt hier alles, ihm Altäre, 
Dem Frevler, zu errichten, den ich, einſt 
Sein Richter, fchonte, der, ein Miflethäter, 
Bon bier entfloh und Kronen fich erlog. 
Palmire. 
Mid ſchaudert! Gott! ſollt' ich in meinem Leben 
So free Reden hören! und von bir! 
Die Dankbarkeit, die Neigung räumte ſchon 
Gewalt auf dieſes Herz dir ein: von bir 
Bernehm’ ich diefe Läſtrung auf ven Mam, 
Der mich beſchützt, mit Schreden und mit Abſcheu. 
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Sopir. 
Ah! in des Mberglaubens feiten Banden 
Berliert dein ſchönes Herz die Menfchlichfeit ! 
Wie jede Knechtſchaft, raubt auch dieſe dir 
Den freien Blid, das Wilrdige zu jchäten. 
Du jammerft mich, Palmire! deinen Irrthum, 
Der dich umftridt, bewein' ich wider Willen. 
Palmire. 
Und meine Bitte willft du nicht geftatten ? 
Sopir. 
Nein! dem Torannen, ber bein Herz betrog, 
Das, zart und biegfam, ſich ihm öffnete, 
Geb’ ich dich nicht zurück. Du bift ein Gut, 
Durch das mir Mahomet verhaßter wir. 


— — —— — — 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Phanuor. 


Sopir. 
Was bringft du, Phanor? 
Phanor. 
An dem Thor der Stadt, 
Das gegen Moabs reiche Felder weiſ't, 
Iſt Omar angelangt. 
Sopir. 
Wie? Omar? dieſer wilde, 
Berwegne Mann, den auch der Irrthum faßte, 
Und an den Wagen des Tyrannen feilelte? 
As Bote kommt er des Berführers mn, 
Den er zuerft, als guter Bürger, felbft 
Verabſcheut und befämpft, und fo vor vielen 
Sich um fein Baterland verdient gemacht! 
Dhanor. 
Er liebt es noch vielleicht; denn dießmal konnnt er 
Richt ſchrecklich als ein Krieger; feine Hand 
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Trägt einen Oelzweig über ſeinem Schwert, 

Und bietet uns ein Pfand des Friedens an. 
Man ſpricht mit ihm, man tauſchet Geiſeln aus; 
Er bringt Serven mit, den jungen Krieger, 

Den Liebling des Propheten und des Heers. 
Erfreulich ſchöne Hoffumg — 


Palmire. 
Gott! welch ein Glück! 
Seide kommt! j 
Phanor. 
Und Omar nahet ſchon. 
Sopir. 


Ich muß ihn hören. Lebe wohl, Palmire! 
(Palmire gebt.) 
Und Omar wagt's, vor meinen Blick zu treten! 
Was ann er ſagen! Götter meines Landes! 
Dreitaufend Jahre ſchützt ihr Ismaels 
Großmüth’ge Kinder. Sonne, heil'ge Lichter, 
Der Götter Bilder, deren Licht ihr bringt, 
Blickt auf mich nieder, ftärfet meine Bruft, 
Die ich dem Unrecht ſtets entgegenfeßte! 


Vierter Auftritt. 


Sopie. Dmar Vhanuor 


3 spir. 
Nun alfo kommſt du nach ſechs Jahren wieder, 
Betrittſt dein Vaterland, das einſt dein Arm 
Vertheidigte, das nun dein Herz verräth? 
Noch ſind von deinen Thaten dieſe Mauern 
Erfüllt, und du, Abtrümiger, erſcheinſt 
Im heiligen Bezirk, verwegen, wo 
Die Götter, die Geſetze herrſchen, die du flohſt. 
Was bringſt du, Werkzeug eines Räubers, der 
Den Tod verdient? was willſt du? 


Dir vergeben ! 
Der göttliche Prophet fieht deine Jahre, 

Dein frühes Unglüd mit Bebauern an; 

Er ehret deinen Muth, und veichet bir 

Die Hand, die dich erbrüden könnte. Nimm 

Den Frieden an, den er euch bieten mag! 


Sopir. 
Und er, der Aufrubrftifter, der um Gnade 
Zu flehen hätte, will uns Frieden ſchenken! 
Erlaubt ihr, große Götter, daß der Frevler 
Uns Frieden geben oder nehmen fünne? 
Und bu, der des Verräthers Willen bringt, 
Errötheſt nicht, ſolch einem Herrn zu dienen? 
Haft du ihn nicht gefehn, verworfen, arm, 
Am legten Platz der legten Bürger riechen? 
Wie war er weit von ſolchem Ruhm entfernt, 
Der fih um ihn gewaltfam nun verbreitet? 


“ Omar. 
Nichtswirb’ge Hoheit feilelt deinen Sinn. 
So wägft du das Verdienſt? und fchägeft Menſchen 
Nach dem Gewicht des Glücks in deiner Hand? 
Und weißt du nicht, du ſchwacher, ftolger Mann, 
Daß das Inſect, das fi) im Halm verbarg, 
So wie der Adler, der die Wollen theilt, 
Dem Ewigen belebter Staub erfcheine? 
Die Sterblichen find gleich! nicht die Geburt, 
Die Tugend nur macht allen Unterfchieb. 
Doch Geiſter giebt's, beglinftiget vom Himmel, 
Die durch fich felbft find, alles find, und nichts 
Dem Ahnherrn ſchuldig, nichts der Welt. So ift 
Der Mann, ven ich zum Herren mir erwählte. 
Er in der Welt allem verdient's zu ſeyn; 
Und allen Sterblicyen, die ihm gehorchen follen, 
Gab ich ein Beifpiel, das mich ehren wird. 
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Sopir. 
Omar, ich fenne dich. Du ſcheineſt hier 
Als Schwärmer dieſes Wunderbild zu zeichnen; 
Doch ſeh' ich nur den klugen Redner durch. 
Du glaubft umſonſt, wie andre, mich, zu täufchen; 
Ihr betet an, wo ich verachten muß. 
Berbanne jeden Trug! Mit weiſem Blid 
Sieh den Propheten an, den bu verehrft! 
Den Menfchen fieh m Mahomet! Geſteh', 
Du hobſt ihn, du, zu diefer Himmelshöhe! 
Des Schwärmens, der Berftellung fey genug! 
Laß mit Vernunft und deinen Meifter richten! 
Wie zeigt er fih? Er treibt, ein roher Knecht, 
Kameele vor ſich her, beträgt durch Heucheldienſt 
Und Schwärmerei ein Weib, das ihm vertraut. 
So wird Fatime ſein. Von Traum in Traum 
Führt er ein leicht gewonnen Volk und macht Partei, 
Erregt die Stadt. Man fängt ihn, führet ihn 
Zu meinen Füßen. Vierzig Aelteſte 
Verdammen, ſie verbannen ihn, und ſo 
Zu leicht beſtraft, wächst nur fein kühner Unſinn. 
Bon Höhle flüchtet er zu Höhle mit Fatimen, 
Und feine Jünger zwifchen Stabt und Wüfte, 
Berbannt, verfolgt, geächtet, eingeferfert, 
Berbreiten ihre Wuth als Götterlehre. 
Medina wird von ihrem Gift entzündet. 
Da ftandeft du, du felbft, du ftandeft auf, 
Mit Weisheit dieſem Uebel abzumehren. 
Da warft du glüdlih, brav, gerecht, und ftellteft 
Als freier Mann dich gegen Tyrannei. 
‚ft er Prophet, wie burfteft du ihn trafen? 
Iſt er Betrüger, und du bieneft ihm? 

Omar. 
Ich wollt’ ihn ftrafen, als ich fie verfannte, 
Die erften Schritte diefes großen Mamnes. 
Doch nim erkenn' ich's, ja, er iſt geboren, 
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Die Welt zu feinen Füßen zu verwandeln. 

Sein Geift erleuchtete den meinen, und ich fah ihn 
Zum unbegrängten Laufe fi} erheben 

Beredt und umerfchättert, immer wunderbar, 

. Sprach, Handelt, ſtraft, vergab ex wie ein Gott. 
Da ſchloß ich biefen ungehenern Thaten 


428 
Und wär’ ex tugendhaft, er wär’ ein. Held. 
Doc diefer Held ift graufam, ein Verräther; 
So ſchuldig war noch niemals ein Tyram. 
Mir Himbigft du die trügeriſche Huld 
Vergebens an: der Rache tiefe Fünfte 
Berfteht er meiſterlich; mir drohen fie. 
Im Laufe diefes Krieges fiel fein Sohn 
Durch meine Hand. Ya! diefer Arm erlegt' ihn, 
‚ Und meine Stimme ſprach des Vaters Bann. 
Mein Haß ift umbezwinglich, wie fein Zorn. 
Will er nah Mekka, muß er mich verberhen, 
Und der Gerechte ſchont Verräther nicht. 


a Omar. 
Daß Mahomet verzeihend fchonen kann, 
Soüft du erfahren. Folge feinem Beifpiel! 
Er trägt dir an, zu theilen, beine Stämme 
Bom Raub der überwundnen Kön’ge zur bereichern. 
Um welden Preis willft du den Frieden geben? 
Um welchen Preis PBalmiren? Unfre Schäte 
"Sind bein. 

Sopir. 

Und fo glaubft du mich anzuloden? 
Mir meine Schande zu verfaufen? mir 
Den Frieden abzumarkten, weil du Schäge 
Zu bieten haft, die ihr mit Miffethaten 
Errangt ? Balmiren will er wieder? Nein! 
So viele Tugenden find nicht gefchaffen, 
Ihm unterthan zu feyn; er fol fie nicht befigen, 
Der Trüger, der Tyrann, der die Geſetze 
Zu ftürzen kommt, die Sitten zu vergiften. 

‚Omar. 

Du fprihft unbieggam noch, als hoher Richter, 
Der von dem Tribunal den Schuld'gen fchredt. 
Du wilft ein Staatsmann feyn; fo denke, handle, 
Wie's einem Staatsmann ziemt! Betrachte mich 
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Erhebe dann bie deine! leihe fie 
Dem Gotte der Berfolgung, dem Entſetzen 
Des menſchlichen Geſchlechts, den ein Betrüner, 


— — — — — 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Selde. Palmire. 


Palmire. 
Führt dich ein Gott in mein Gefängniß? ſoll 
Mein Jammer enden? ſeh' ich di, Serbe! 

Seide. 

D füßer Anblid! Freude meines Lebens! 
Balmire, meiner Schmerzen einz’ger Troft, 
Wie viele Thränen haft du mich gefoftet 
Seit jmem Tag des Schredens, da der Feind 
Di meinem bintgefärbten Arm entriß! 
Bergebens wiberftand ich feiner Macht, 
Die in das Heiligfte des Lagers drang; 
Bergebens ftürzt’ ich mich den Räubern nad); 
Nur emen Angenblid errang ich dich! 
Bald lag ich unter Todten hingeftredt, 
Am Sarbar, verzweifelnd: mein Gefchrei, 
Daß dich nicht mehr erreichte, rief den Tod; 
Er hörte nicht. Im welchen Abgrund ſtürzte, 
GSeliebtefte Palmire, dein Verluſt 
Mein armed Herz! Mit jammervollen Sorgen 
Bedacht' ich die Gefahren um dich her. 
Entbrannt von Wuth, irrt’ ich und fchalt, verwegen, 
Der Rache Zaubern, flürzte mich im Geiſt 
Auf diefe Mauern. Ich beichlemmigte 
Den Tag des Bluts, bes Mordes, und ſchon flammte, 
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Von meinen Händen angezündet, der Bezirk, 
Der deinen Jammer eingelerkert hält. 
Vergebens! meine rege Phantaſie 
Verſchwand in Finſterniß. Ich war allein. 
Nun aber handelt Mahomet. Wer darf 
In ſeiner Plane Göttertiefe ſpähen? 
Er ſendet Omar fort, nad Mekla, hör' ich, 
Um einen heil'gen Stillftand einzugehen; 
Ih eil' ihm nad, am Thor erreich’ ich ihn; 
Man fordert Geifeln, und ich bin bereit. 
Dean nimmt mich an, man läßt mich ein und bier 
Bleib’ ich bei dir, gefangen oder tobt. 
Palmire. 
Du fommft, mich von Verzweiflung zu erretten! 
In diefer Stunde warf ich mich, bewegt, 
Zu meines Räuberd Süßen flehend hin. 
O kenne, rief ih aus, mein ganzes Herz! 
Mein Leben ift im Lager. Wie bu mich von dort 
Entfüßrteft, ſende mich zurüd, und gieb 
Das einz'ge Gut, das bu geraubt, mir wieber! 
Bergebens flofjen meine Thränen; hart 
Berfagt’ er meine Bitten, mir verſchwand 
Des Tages Licht, mein Herz, beflemmt und kalt, 
Bon feiner Hoffnung mehr belebt, es ſchien 
Auf ewig nm zu ftoden; alles war 
Für mich verloren — und Seide kommt. 
Selde. 
Und wer kann deinen Thränen widerſtehn? 
Palmire. 
Sopir: er ſchien gerührt von meinem Jammer; 
Doch bald verhärtet und verftodt, erklärt er,. 
Es ſey umfonft, ex gebe mich nicht 6. 
Selde. 
Du irrſt, Barbar! dir drohet Mahomet, 
Und Omar; auch Selde darf fi nemen 
Nach diefen großen Namen. Liebe, 
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Bertrauen, Hoffnung, Glaube, Muth befeuern 
+ Den Füngling, ver nad Heldenruhm ſich fehnte, 
Und dem nım bier die ſchönſte Palme winkt. 
Wir brechen deine Fetten, trodnen deine Thränen; 
Gott Mahomets! Beſchützer ımfrer Waffen! 
Du, deſſen heiliges Panier ih trug, 
Der du Medina's Mauern nieberriffeft, 
Auch Mekka flürze nieder, und zu Füßen! 
Dmar ift in der Stabt. Geruhig fieht 
Das Bolt ihn an, nicht mit Entjegen, 
Wie Feinde feindlich ven Beſieger jehen. 
Ihn fendet Mahomet zu großen Zwecken. 
Palmire. 
Uns liebet Mahomet, befreiet mich, 
Berbindet und, zwei Herzen, bie ihm ganz 
Gehören; aber ach! er ift entfernt, 
Wir find in Ketten. 


— u — — —e — 


Bweiter Auftritt. 
Die Borigen. Omar. 


Omar. 
Nur getroft! es fpringen 
Die Ketten bald entzwei. ‘Der Himmel ıft 
Euch günſtig. Mahomet ift nah. 
Seide. 
Ber? 
Palmire. 
Unfer hoher Vater? 
Omar. 
Zu dem Rath 
Bon Mekka's Aelteften ſprach eben jetzt 
Sein Geift durch meinen Mund. 
„Der Freund des Gottes, der die Schlachten Ienft, 
Der große Mann, der, einft bei euch geboren, 
Goetbe, ſammtl. Werke. XI. 28 
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Nun Könige beherrſchet und beſchützt, 

Den wollt ihr nicht als Bürger anerfermen? 
Kommt er um euch zu feſſeln? zu verderben? 
Er kommt euch zu beichliten! und noch mehr, 
Er kommt euch zu belehren, und fein Reid) 
Allein in euren Herzen aufzurichten.” 

So ſprach ih; mancher Richter war bewegt: 

Die Geifter ſchwankten. Doch Sopir fteht auf, 
Er, der ſich vor dem Himmelslichte fürchtet, 
Das allen alten Wahn zerftreuen foll, 

Beruft das Bolt, für ſich e8 zu beſtimmen; 

Es läuft zufammen, und ich bringe zu. 

Nım rev’ ich auch und weiß die Bürger bald 

Zu fchreden bald zu überreden. Endlich 

Erhalt’ ih einen Stillſtand, und das Thor 

Für Mahomet ift offen; endlich naht er, 

Nah flnfzehnjähriger Verbannung, feinem Herde. 
Die Tapferften umgeben ihn; er kommt 

Mit Ali, Pharan, Hammon; alles Bolt 
Stürzt, ihn zu fehn, an jenen Weg. Die Blide 
Sind, wie der Bürger Sinn, verſchieden. Diefer fieht 
In ihm den Helven, dieſer ven Tyrannen ; 

Der eine flucht und droht, der andre ſtürzt 

Zu feinen Yüßen, küßt fie, betet an. 

Wir rufen dem bewegten Bolt entgegen 

Die heil’gen Namen: Friede! Freiheit! Gott! 
Und die Partei Sopirs, verzweifelnd, haucht 
Der Raferei ohnmächt'ge Flammen aus. 

Durch den Tumult, nıit ruhig freier Stirn, 
Tritt Mahomet heran, als Herrſcher; doch er führt 
Den Delzweig, und der Stillftand ift gefchloffen. 
Groß ift der Augenblid. Hier kommt ex felbft. 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Mahomet. Befolge. 


Mahomet. 
Unüberwinbliche ‚Gefährten meiner Macht, 
Mein edler Ali, Morad, Pharan, Hammon, 
Begebt euch zu dem Volk zurüd, belehrt’8 
In meinem Namen, droht, verfprecht! Die Wahrheit 
Allein fol fie regieren, wie mein Gott. 
Anbeten fol man ihn, man fol ihn fürchten. 
Wie? auch Seide hier ? 
Seide. 
Mein Bater! mein Gebieter ! 
Der Gott, der dich begeiftert, trieb mich am. 
Bereit, für dich Unmögliches zu wagen, 
Zu fterben, eilt’ ich vor, eh vu befahlſt. 
Mahomet. 
Du bätteft warten follen! Mir zu dienen 
Berfteht nur der, der meinen Winf befolgt. 
Gehorch' ich meinem Gott, gehorchet mir! 
Palmire. 
D Herr! vergieb ihm, feiner Ungebulv! . 
Du ließeſt und zufammen auferziehen; 
Ein Geift belebt ims, Ein Gefühl durchdringt uns. 
Ad! meine Tage waren trüb gemug. 
Entfernt von dir, von ihm, gefangen, ſchmachtend, 
Eröffnet ſich mein mattes Aug’ dem Licht, 
Nach langer Zeit, zum erftenmale wieder. 
Ach! diefen Augenblid vergäll' ihn nicht! 
Mahomet. 
Genug, Palmire! deines Herzens Tiefen 
Durchſchau' ih. Bleibe ſtill und ımbeforgt! 
Leb’ wohl! die Sorge für Alter und Thron 
Hält mid nicht ab, dein Schidfal zu beventen. 
Ich bin für dich beforgt, wie für die Welt; 
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Drum warn’ ich dich vor einem Manne, vor 
Sopiren. 
(Su Sehen) 
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Bor deinem Gott ſich beugen, dich als Vater 
Berehren, eins von allen bat ein Herz 
So bildſam, keins von allen einen Geift, 
Zum Glauben fo geneigt als dieſes Paar. 
Ergeben find fie dir wie feine find. 
Mahomet. 
Und dennoch find fie meine größten Feinde. 
Sie lieben fi; das iſt genug. 
Omar. 
Und ſchiltſt 
Du ihre Zärtlichkeit? 
Mahomet. 
D lerne mid, 
Und meine Wuth und meine Schwachheit kennen! 
Omar. 
Was ſagſt du? 
Mahomet. 
Omar, dir iſt nicht verborgen, 
Wie Eine Leidenſchaft die übrigen, 
Die in mir glühen, mit Gewalt beherrſcht. 
Bon Sorge für die Welt belaſtet, rings umgeben 
Bom Sturm des Krieges, der Parteien Woge, 
Schwing’ ich das Rauchfaß, führ ich Zepter, Waffen; 
Mein Leben ift ein Streit, und mäßig, nüchtern, 
Bezwing’ ich die Natur mit Ernſt und Strenge. 
Berbannt ift der verrätherifche Tranf, 
Der Sterbliche zu heben fcheint und ſchwächt. 
Im glüh’nden Sand, auf rauhen Felſenflächen 
Trag' ich mit dir der ſtrengen Lüfte Pein, 
Und feiner unſrer Krieger duldet beſſer 
Der Heereszüuge tanſendfält'ge Noth. 
Für alles tröſtet mich die Liebe. Sie allein, 
Sie iſt mein Lohn, der Arbeit einz'ger Zweck, 
Der Götze, dem ich räuchre, ja mein Gott! 
Und dieſe Leidenſchaft, fie gleicht der Raſerei 
Der Ehrfucht, die mich über alles hebt. 


438 


Geſteh ichs, heimlich gluh' ich für Palmiren; fie 
Iſt mir vor allen meinen Frauen werth. 
Begreifft du min die höchſte Raſerei 
Der Eiferſucht, wenn ſich Palmire mir 
Zu Füßen wirft, ihr ganzes Herz mir zeigt, 
Das einem andern ſchon gehört? Entrüſtet 
Steh' ich vor ihr und fühle mich beſchämt. 

Omar. 
Und du biſt nicht gerochen? 
Mahomet. 
Hör’ erſt alles, 
Und lern’ ihn kennen, um ihn zu verwünſchen! 
Die beiden, meine Yeinde, die Verbrecher, find — 
Sind Kinder des Tyrannen, den ich hafje! 
Omar. 
Sopir —? 
N Mahomet. 
Iſt Vater diefer beiden! Hammon brachte 
Bor fünfzehn Jahren fie in meine Hand. 
An meinem Buſen nährt’ ich diefe Schlangen, 
Und ihre Triebe feindeten mic an. 
Sie glühten für einander, und ich fachte 
Selbft Odem ihren Leidenſchaften zu. 
Bielleicht verfammelt bier der Himmel alle 
Verbrechen! Ja ih will — Er kommt, er blickt 
Uns grimmig haſſend an, und ſeinen Zorn 
Verbirgt er nicht. Du gehſt, bemerkeſt alles. 
Mit meinen Tapfern ſoll ſich Ali feſt 
Am Thore halten! Bringe mir Bericht, 
Zu überlegen, ob mit meinen Streichen 
Auf ihn ich zaudern oder eilen ſoll. 


— — — — — 
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Fünfter Aufteitt. 
Mahomet. Gopir. 


Sopir. 

O welche Laft zu meinen tiefen Schmerzen! 
Empfangen foll ich hier den Feind der Welt. 

Mahomet. 
Da uns der Himmel hier zufammenbringt, jo komm! 
Sieh ohne Furt mi an und ohn' Erröthen! 

Sopir. 

Erröthen ſollt' ich nur filr dich, der nicht 
Geruht, bis mit Gewalt und Liſt er endlich 
Sein Baterland dem Abgrund zugeführt, 
Tür dich, ver bier mm Miſſethaten ſä't, 
Und mitten in dem Frieden Krieg erzeugt. 
Dein Name fehon zerrüttet unſre Häufer, 
Und Gatten, Eliten, Mütter, Kinder feinden 
Sich, Weltvenwirrer, deinetwegen an. 
Der Stillſtand ift für did sum Mittel, und 
Zu untergraben; wo bu fohreiteft, drängt 
Der Bürgerkrieg fi) deinem Pfade nad). 
Du Inbegriff von Lügen und von Kühnheit! 
Tyrann der Deinen! und du wollteft bier 
Mir Frieden geben und mir Gott verkünden? 

Hahomet. 
Sprädy’ ich mit einem andern ald mit bir, 
So follte nur der Gott, der mich begeiftert, reden! 
Das Schwert, der Koran in ber blut’gen Hand 
Sollt’ einem jeden Schweigen auferlegen. 
Wie Donnerfchläge wirkte meine Stimme, 
Und ihre Stirnen fäh’ ich tief im Staub. 
Doch dich behandf ich anders, und mit dir 
Sprech' ich ale Menſch und ohne Hinterhalt. 
Ich fühle mich fo groß, daß ich dir nicht 
Zu heucheln brauche. Wir find bier allein! 
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Du ſollſt mich kennen lernen; höre mich! 

Mich treibt die Ehrſucht; jeden Menſchen treibt ſie; 
Doch niemals hat ein König, nie ein Prieſter, 
Ein Feldherr oder Bürger ſolchen Plan, 

Wie ich, empfangen oder ausgebildet. 

Von mir geht eine raſche Wirkung aus, 

Die auch den Meinen hohes Glück verſpricht. 
Wie manches Volk hat auf der Erde ſchon 
Geglänzt an ſeiner Stelle durch Geſetz, 

Durch Künſte, doch beſonders durch den Krieg! 
Nun endlich tritt Arabien hervor. 

Ein edles Volk, in Wüſten, unbekannt, 
Vergräbt es lange ſeinen hohen Werth. 

Blick' auf und ſieh die neuen Siegestage 
Heraunahn! Sieh von Norden gegen Süden 
Die Welt verfunfen, Perſien in Blut, 
Schwach Indien, in Sklaverei Aegypten 
Erniebrigt, und den Glanz der Mauern Conftanting 
Verfinftert; fich das Reich, dem Kom gebot, 
Nach allen Seiten aus einander brechen, 
Zerſtückt den großen Körper, feine Glieder, 
Zerſtreut und ohne Hoffmmg traurig zucken! 
Auf diefe Trümmern einer Welt laß uns 
Arabien erheben! Neuen Gottesvienft 
DBebürfen fie, bebürfen neue Hülfe, 

Die Tiefgeſunknen, einen neuen Gott. 

Einft gab Ofiris ven Aegyptern, einſt 

Den Afiaten Zorvafter, Moſes 

Den Yuben, in Italien gab Numa 

Halbwilden Bölfern umzulängliche 

Geſetze; num nach tanfend Jahren komm ich, 
Die gröberen Gebote zu verändern. 

Ein edler Joch biet’ ich den Bölfern au. 

Die falſchen Götter ſtürz' ich; neuer Gottesdienſt, 
Die erfte Stufe meiner Größe, lockt 

Die Herzen an. Mit Urrecht tabelft bu, 
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Daß ich mein Vaterland betrüge. Nein! 
Ich raub' ihm ſeines Götzendienſtes Schwäche, 
Und unter Einem König, Einem Gott 
Vereint es mein Geſetz. Wie es mir dient, 
So ſoll es herrlich werden auf der Erde. 
Sopir. 
Das find mm deine Plane! Kühn gedenkeſt vu, 
In andere Geftalt nach deinem Willen 
Die Welt zu modeln, willſt mit Morb und Schreden 
Dem Menjchen deine Denfart anbefehlen: 
Und Du, Verheerer, fprichft von Unterricht! 
Ad! wenn ein Irrthum uns verführte, wenn 
Ein Lügengeift im Dunkeln uns bezwang, 
Mit welcher Schredensfadel dringſt du ein, 
Uns zu erleuchten! Wer ertheilte dir 
Das Recht zu lehren, uns die Zukunft zu 
Berkindigen, das Rauchfaß zu ergreifen, und 
Das Reich dir anzumaßen? 
Mahomet. 
Dieſes Recht 
Giebt ſich der hohe Geiſt, der große Plane 
Zu faflen und beharrlich zu verfolgen 
Berftehet, felbft, und fühlet fich geboren, 
Das dunfle, das gemeine Menſchenvoll zu leiten. 
Sopir. “ 
Und jeder muthige Betrüger dürfte 
Den Menjchen eine Kette geben? er 
Hat zu betrügen Recht, wenn er mit Größe 
Betrügt ? 
Alahomet. 
Wer fie und ihr Bedürfniß femit 
Und dieß befriedigt, er betrügt fie nicht. 
Sie fehnen fich nach neuen Gottesdienſt; 
Der meine wird ihr Herz erheben. Das 
Bedürfen fie. Was brachten deine Götter 
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Hervor? wann haben fie wohlthätig ſich gezeigt ? 
Entfpringt der Lorbeer zu ben Füßen ihres 

Altares? Nein! dein niedrig dunkler Sinn 
Entwürbiget die Menſchen und entnervt fie, 

Macht fie beſchränkt und ftumpf. Doch meine Lehre 
Erhebt den Geift, entwidelt Kraft und Muth, 
Macht unerſchütterlich, und mein Gefeß 

Erſchafft fih Helden! 


Sopir. 
Räuber magft du jagen! 
Bei mir kann deine Lehre nicht gedeihen. 
Rühm’ in Medina deines Truges dich, 
Wo deme Meifter unter deinen Yahnen, 
Berführt, fich fammeln, wo ſich deines Gleichen 
Zu deinen Füßen werfen. 
Mahomet. 
Seines Gleichen 
Hat Mahomet fchon lange nicht gefehn. 
Bezwungen ift Medina, Mefla zittert; 
Dein Sturz ift umvermeivlih. Nimm den Frieden an! 
Sopir. 
Auf deinen Lippen fchallt ver Friede, doch 
Dein Herz weiß nichts davon. Mich wirft du nicht 
Beträgen! 
Mahomet. 
Brauch’ ich das? Der Schwache nur 
Bedarf des Trugs, der Mächtige befiehlt. 
Befehlen werd’ ich morgen das, worum 
Sch heute dich erſuche. Morgen kann ich 
Mein Joch auf deinem Naden ſehen, heute 
Will Mahomet dein Freund feyn. 
Sopir. . 
Freunde? wir? 
- Auf welch ein neues Blendwerk rechneft du? 
Wo ift der Gott, ver fol ein Wunder leiftet? 
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Mahomet. 
Er iſt nicht fern, iſt mächtig! ſein Gebot 
Wird ſtets befolgt, er ſpricht zu dir, durch mich. 
Sopir. 
Wer? 
Mahomet. 
Die Nothwendigkeit, dein Vortheil! 
Sopir. 
Rein! 
Ch uns ein ſolches Band vereinen fol, 
Eh mag die Hölle ſich dent Hummel panren! 
Der Bortheil ift dein Gott, der meine bleibt 
Gerechtigkeit, und ſolche Feinde ſchließen 
Kein ſicher Bündniß. Welch ein Pfand vermagſi du 
Zur Sicherheit der unnatürlichen 
Verbindung vorzufchlagen? Iſt's vielleicht 
Dein Sohn, den dir mein Arm geraubt? Vielleicht 
Willſt du das Blut mir zeigen meiner Kinder, 
Das du vergoffelt? 
Mahomet. 
Deine Kinder! ja! 
Vernimm denn ein Geheimniß, das allein 
Ich auf der Welt bewahre! Du beweineſt 
So lange deine Kinder, und ſie leben. 
Sopir. 
Sie leben! ſagſt du? Himmel! Tag des Glücks! 
Sie leben! und durch dich ſoll ich's erfahren? 
Mahomet. 
In meinem Lager, unter meinen Sklaven. 
Sopir. 
Sie dienen dir? ſie, meine Kinder, dir? 
Mahomet. 
Wohlthätig nährt' ich fie und zog fie auf. 
Sopir. 
Und du erſtreckteſt nicht den Haß auf ſie? 


— — — — — 


Mahsmet. 
An Kindern ſtraf' ich nicht der Väter Schuld. 
Sopir. 
Bollende! fprich! enthüll' ihr ganz Geſchick! 
Mahomet. 
Ihr Leben iſt, ihr Tod in meiner Hand. 
Du ſprichſt ein einzig Wort, und ſie ſind dein. 
Sopir. 
Ich kann ſie retten! Nenne mir den Preis! 
O laß die Bande mich mit ihnen tauſchen! 
Willſt du mein Blut, es fließet gern für ſie. 
Mahomet. 
Nein! komm vielmehr und tritt auf meine Seite! 
Durch dein Gewicht befeſtige das Reich! 
Verlaſſe deinen Tempel, übergieb 
Mir Mekka, ſey gerührt von meinem Glauben! 
Den Koran fündige ven Völkern an, 
Dien’ als Prophet, als treuer Eifrer mir! 
Frei ift dein Sohn, ich bin dein Eidam. 
Sopir. 
Götter! 
Zu welder Prüfung habt ihr mic gefpart? 
Ya, ich bin Vater, Mahomet! ich fühle 
Nach fünfzehn Schmerzensjahren ganz das Glüd, 
Das mich erwartete, wenn ich fie wieder 
Bor mir erblidte, fie an dieſes Herz 
Noch einmal ſchlöſſe. Gern wollt! ich fterben, 
Bon ihren Armen noch einmal umfangen: 
Doch wenn du forderft, daß ich meinen Gott, 
Mein Vaterland an dich verrathe, mic) 
In ſchnöder Heuchelei vor dir erniebrige, 
So fordre lieber, daß ich die Geliebten 
Mit eignen Händen opfre! meine Wahl 
Wird keinen Augenblid im Zweifel ſchweben. 
(Sepir gebt ak.) 
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Mahsmet. 
Geh, ftolger Bürger, eigenfinn’ger Greis! 
Du, forderft felbft zum Grauſamkeit mich auf, 
Zur unbezwimgnen Härte. 


— nn — — — 


Sechster Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Omar. 
Zeige ſie, 
Wenn wir nicht fallen ſollen! Deiner Feinde 
Geheinmiſſe ſind mir verkauft; es ſteht 
Die Hälfte des Senates gegen dich: fie haben 
Dich heimlich angellagt und dich verdammt, 
Und bes Gerichtes heil'ge Schen verbirgt 
Den Meuchelmord, auf den man finnet. Morgen, 
Gleich, wenn ver Stillftand endet, ſoll Sopir 
Und feine blut'ge Rache triumphiren. 
Mahomet. 
Ereilen ſoll fie meine Rache, fühlen 
Soll dieſes wiberfpenft'ge Bolt die Wuth 
Des Manns, der zu verfolgen weiß. Sopir 
Soll untergehn! 
Omar. 
Wenn dieſes flarre Haupt 
Zu deinen Füßen liegt, ift alles bein; 
Die andern beugen ſich: doch fäume nicht! 
Mahomet. 
Ich muß den Zorn in meiner Bruſt verhalten, 
Die Hand verbergen, die den Streich vollbringt, 
Bon mir des Pöbels Auge klug hinweg 
Nach einem andern lenken. 
Omar. 
Achteſt du 
Den Böbel? 
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Hahsmet. s 
Nein! doch muß er und verehren. 
Drum braud’ ich einen Arm, der mir gehorcht; 
Die Frucht ſey unſer und er trag’ die Schuld. 
Omar. - 
Der Arm ift fchon gefunden! Niemand iſt 
Zu folder That geſchickter als Serbe. 
Mahomet. 
Du glaubft? 
Omar. 
Er wohnt als Geifel bei Sopiren; 
Er nahet ſich ihm frei und findet leicht 
Den Augenblid, die Rache zu vollbringen, 
Und fein beſchränkter Sum macht ihn gefchidt. 
Die andern, die fi) deiner Gunft erfreum, 
Sind eifrig, aber Hug. Erfahrung lehrte 
Sie deinen Vortheil und den eignen kennen; 
Auf bloßen Glauben wagte Feiner leicht 
Die Schredensthat, die ihn verberben Tann. 
Ein einfaches Gemuth bedarf's, das muthig blind 
In ſeine Sklaverei verliebt ſey: nur 
Die Jugend iſt die Zeit der vollen Täuſchung. 
Serve hegt die Gluth des Aberglaubens 
In ſeinem Buſen; anzufachen iſt 
Sie leicht. 
Mahomet. 
Seiden wählft du? 
Omar. 
Ja, den ſchlag' ich vor, 
Des fühnen Feindes unbezähmten Sohn, 
Der mit verbotnen Flammen dich verlegt. 
Mahomet. 
Er ſey verwünfcht! Nem' ihn vor mir nicht mehr! 
Die Aſche meines Sohnes ruft um Rache. 
Gefahr häuft auf Gefahr ſich jede Stumbe, 
Und Leidenſchaften wüthen in ber Bruft: 
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Mich ziehet eine holde Schönheit an; 
Ihr Bater ift mein umverföhnter Feind. 
Abgründe liegen um mich her; ich jchreite 
Hindurdy nach einem Thron und ein Altar, 
Dem neuen Gott errichtet, fol fogleich 
Bon umerhörten Opfern gräßlich biuten. 
Sopir muß untergehn, jo auch fein Sohn! 
Mein Bortheil will's, mein Haß und meine Yiebe; 
Sie reißen mich gewaltig mit fich bin. 
Die Religion verlangt es, die wir bringen, 
Und die Nothwenbigfeit, fie fordert's mit Gewalt. 








Dritter Aufzug 


Erſter Auftritt. 
VBalmire Beide. 


Palmire. 
Berweile! fprih! Welch Opfer kann es feyn? 
Welch Blut, das insgeheim bie göttliche 
Gerechtigkeit verlangt? Berlaß mid, nicht 
In diefen ahmmgsvollen Augenbliden ! 

Seide. 
Gott würdigt, Gott beruft mich! Diefen Arm 
Hat er erwählt, ich fol ihm näher treten. 
Ein heil'ger Eid, ein hoher, fchredensvoller, 
Sol mich dem Unerforfchlichen verbinden. 
Mich führet Omar zu dem Heifgen ein; 
Ich ſchwöre Gott, für fein Gefet zu fterben; 
Mein zweiter Schwur, Palmire, bleibt für dic. 

Palmire. | 
Du gehft allein! warum? was ruft man dich 
Bon mir hinweg? O, könnt' ich mit dir gehen! 
An deiner Seite fühlt’ ich feine Furcht. 
Ich bin beängftet. Eben Omar wollte 
Mid tröften, ſtärken; doch er ſchreckte mid). 
Er ſprach geheimnikvoll, fpradh von Berrath, 
Bon Blut, das fließen werde, von ber Wuth 
Der Aelteſten des Volks, von Meuterei 
Sopirend. Wenn der Stillſtand nun erlifcht, 
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Was wird es werden? Flammen bremen ſchon; 

Die Dolche find bereit, fie find gezudt, 

Sie werden treffen. ‘Der Prophet bat es 

Geſagt; er trüget nicht. Was wird aus ung? 

Ich fürchte von Sopiren alles, alles für 

Serben. 

Selbe. 
Wär es möglich, daß Sopir 

Ein fo verräthriſch Herz im Bufen trüge! 

Als Geiſel trat ich heute vor ihm auf: 

Mit Adel und mit Menſchlichkeit empfing 

Er mich fo ſchön; im Innern fühlt’ ich mich, 

Wie von geheimer Macht, zu ihm gezogen, 

Und unſern Feind kount' ich in ihm nicht fehen. 

Sein Name, feine hohe Gegenwart 

Erfüllten mich mit Ehrfurcht, fie verbedten 

Dem unerfahrnen Züngling feine Tüde, 

Und fchloffen mir das Herz gewaltig auf. 

Doch nein, dein Aublid war's, da ich bir wieder 

Zum erftenmale begegnete, mein Glück 

Bon ganzer Seele fühlte, jeden Schmerz vergaß, 

Und Furcht und Sorgen alle von mir wies, 

Nichts kannte, ſah, nichts hörte mehr als dich; 

Da fühlt ich mich auch glüdlich bei Sopiren. 

Nun haſſ' ich den Verführer vefto mehr, 

Und will ver Stimme, die für ihn ſich regt, 

In meinem Herzen Tem Gehör verleihen. 

Palmire. 

Wie bat der Himmel unjer Schickſal doch 

In allem inniglic verbunden! uns 

Zu einem Willen väterlich vereint! 

Auch ich, Geliebter, wär’ ich nicht die Deine, 

Und zöge mich unwiderſtehlich nicht 

Die Liebe zu bir bin, begeifterte 

Mich Mahomets erhabne Lehre nicht, 

Wie dich, wie gern würd' ich Sopiren trauen! 
Beethe, ſammti. Werke. XIII. 29 
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Seide. 
Das ift Verſuchung, die ım8 zu dem Mamne 
Zu reißen firebet. Laß uns wiberfichen, 
Des Gottes Stimme hören, dem wir bienen! 
Ich gehe jemen großen Eid zu leiften. 
Gott, der mich hört, wird uns begünftigen, 
Und Mahomet, als Priefter und als König, 
Wird unfre reine Liebe fegnend Trönen: 
Dich zu befigen wag’ ich jeden Schritt. 


Bweiter Auftritt. 


palmire. 
Er geht beherzt; doch kann ich meinen Geiſt 
Von einer ſchwarzen Ahnung nicht befreien. 
Die Sicherheit, geliebt zu ſeyn, das reine 
Gefühl zu lieben, heitert mich nicht auf. 
Der lang erfehnte Tag erjcheinet mir 
Ein Tag des Schreckens. Welchen Schwur verlangt 
Man von Serven? Es verwirrt mich! alles 
Erreget mir Verdacht! Sopiren fütccht” ich, 
Und wenn ich mein Gebet zu Mahomet 
Erhebe, flößt fein Heiliger Name mir 
Ein Grauen ein, fo jehr ich ihn verehre. 
Befrei', o Gott, aus diefer Lage mich! 
Mit Zittern dien’ ich dir, gehorche blind. 
Mach' diefer Angft ein Enve, dieſen Thränen! 


Dritter Aufteitt. 
Mabomet. YBalmire 


Palmire. 
D Herr! dich fendet mir eim Gott zu Hülfe. 
Seite -—- 
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Mahomet (feinen Zorn verbergend). 
Welch Entfegen faßte dich⸗ 
Bin ich nicht hier? mas fürchtet man für ihn? 


Palmire. 
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— — — — — 


Palmire. 
Men Blut, mit Freuden floͤß' es für Selden. 
Mahomet. 
Du liebſt ihn ſo? 
Palmire. 
Seit jenem Tag, als Hammon 
Uns deinen heil'gen Händen übergab, 
Wuchs dieſe Neigung, ſtill, allmächtig auf: 
Wir liebten, wie wir lebten, von Natur. 
So gingen Jahre hin, wir lernten endlich 
Den füßen Namen unſres Glückes kennen, 
Und nannten Liebe nun, was wir empfanden. 
Wir dankten Gott; denn es iſt doch ſein Werk. 
Du ſagſt es ja, die guten Triebe fommen 
Bon ihm allein, und was in unfrer Bruft 
Er Gutes fchafft, ift ewig wie er jelbft. 
Sein Wille wechfelt nie. Nein! er verwirft 
Die Liebe nicht, die aus ihm felbft entjprang. 
Was Unfhuld war, wird immer Unſchuld ſeyn, 
Kann nicht Verbrechen werben. 
Mahomet. 
Ja, es kann's! 
Drum zittre! Bald erfährſt du ein Geheinmiß! 
Erwart' es, und erwarte, was ich dir 
Zu wiülnſchen und zu meiden anbefehle! 
Mir glaubſt du, mir allein. 
Palmire. 
| Und wen als dir? 
An deinen Lehren und Befehlen hält 
Der Ehrfurcht heilige Gewohnheit mich. 
Mahomet. 
Bei Ehrfurcht iſt nicht immer Dankbarkeit. 
Palmire. 
Ich fühle beine. Könnten fie verlöfchen, 
Sp ftrafe mid) Seldens Hand vor bir. 
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Mahemet (mit verhaitenem Iora). 
Sewdens! 
Palmire. 
Blicke mich nicht zornig au! 
Mein Herz iſt ſchwer gebeugt; du wirft es brechen. 
Mahemet (gefaßt und gelind). 
Ermanne dich und nähere dich mir! 
Ih babe num bein Herz genug geprüft; 
Du kannſt auf meinen Beiftand dich verlafien. 
Bertrauen forbr’ ih, und bu giebft e8 gern, 
Und dem Gehorfam gründet dein Geſchick. 
Sorgt’ ich für dich, gehört du mir, fo lerne 
Das, was ich dir beftimmte, zu verbienen. 
Und was em göttlidher Befehl Seven auch 
Gebieten kann, darin beftärf im, laß 
Zur Stimme feiner Pflicht die deine ſich geſellen! 
Er Halte jenen Schwur! dieß ift der Weg, 
Dich zu verdienen. 
Palmire. 
Zweifle nicht, mein Bater! 
Bas er verſprach, erfüllt er. Wie für mid, 
Steh’ ich für ihn. Selbe betet dich 
Mit vollen Herzen an, wie er mich liebt, 
Du biſt ihm König, Vater, einziger Schuß. 
Ich weiß, ich fühl’ es! und ich ſchwör' es hier 
Zu demen Füßen, bei der Liebe, die 
Ich für ihn hege. Und ich eile mm, 
Zu deinem Dienft ihn treulich anzufenern. 


Vierter Auftritt. 


Mahemet. 
Ste macht mich zum Vertrauten ihrer Liebe! 
Mit Offenheit befhämt fie meine Wuth, 
Mit Kinderfim ſchwenkt fie den Dolch auf mid)! 
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Verruchte Brut! verhaßt Geſchlecht! du biſt 
Zu meiner Qual geboren; Vater, Kinder, 
Eins wie das andre! doch ihr ſollt zuſammen 
Des Haſſes, wie der Liebe Wuth und Macht 
An dieſem Schreckensſtage grimmig fühlen. 


Fünfter Auftritt. 
Mahomet Omar. 


Omar. 

Die Zeit ift da! Bemächt'ge dich Palmirens, 
Beſetze Mella und Sopiren ftrafel 
Sein Tod allein beziwingt bir unfre Bürger! 
Doch alles ift verloren, kommſt du nicht 
Der feindlichen Geſinnung dieſes Manns zuvor. 
Erwarteit du des Stillftands Ende hier, 
Co bift du gleich gefangen, bift ermorbet. 
Entfernft du dich aus Mella, wird die Frucht 
Bon diefem erften großen Schritt verſchwinden. 
Drum raſch! Seide harrt, er denkt, vertieft 
Und trüb, dem Schwure nad und was du ihm 
Für einen Auftrag geben werdeſt, den 
Er zu vollbringen ſchon entſchloſſen iſt. 
Er kann Sopiren fehn, ihm nahen. Hier 
In diefen Hallen ift ver ſchwache Daun 
Gewohnt, zu Nacht den Göttern feines Wahns 
Mit nicht'gen Weihrauchswolken feiner Wimſche 
Starrfinn’ge Thorheit zu empfehlen. Da 
Mag ihn Selde fuchen und, beraujcht, 
Bom Eifer demer Lehre hingerifien, 
Dem Gott ihn opfern, ber durch dich befiehlt. 

Mahomet. 
Er opfr' ihn, wenn es ſeyn muß! Zu Verbrechen 
Iſt er geboren! Er verübe fie, 
Und ımter ihren Laften fin er nieder! 
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Gerochen muß ich, fiher muß ich ſeyn. 

Die Gluth der Leivenfchaft und mein Geſetz, 

Die firengen Schlüffe der Nothwendigkeit 

Befehlen's. Aber hoffft du, daß fein Herz 

So vielen Glanbensnmth und Eifer hege? 
Omar. 

Er ift geichaffen dieſen Dienft zu thun, 

Und zu der That wird ihn Palmire treiben. 

In Lieb’ und Schwärmerei ſchwebt feine Jugend, 

Und feine Schwäche kehret fi in Wuth. 

Mahemet. 

Haft du mit Schwüren feinen Geiſt gebunden? 
Omar. 

Der heiligen Gebräuche finftre Schreden, 

Verſchloßne Pforten, ungewiſſes Licht, . 

Ein dumpfer Schwur, der ew'ge Strafen droht, 

Umfingen feinen Sum. Zum Batermord 

Drüdt’ ich den fchärfiten Stahl in feine Haud, 

Und ımter heil'gem Namen facht' ich wild 

Die Flamme des Parteigeifts in ihm auf. 

Er kommtit. 


— —— 


Schhster Auftritt. 


Die Borigen. Beide 


Mahomet. 
D Sohn des Höchſten, der dich ruft! 

Bernimm in meinen Worten ſeinen Willen. 

Du bift beftinumnt des heiligen, einz'gen “Dienftes 
Beratung, bift beftimmt Gott felbft zu rächen. 

Felde. 

Als König, Hohenpriefter, als Propheten, 

Ws Heren der Nationen, den der Hummel 
Ausprüdlich anerkennt, verehrt’ ich dich: 

Mein ganzes Weſen, Herr, beherricheft du. 
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Erleuchte nur mit einem Wort ven dunkeln, 
Gelehr'gen Sinn! Gott rächen foll ein Menſch? 
Mahomet. 
Durch deine ſchwachen Hände will der Herr 
Die Schaar unheiliger Verächter ſchrecken. 
Seide. 
So wird der Gott, deß Ebenbild du biſt, 
Zu rühmlich großen Thaten mich berufen? 
| Mahomet. 
Gehorche, wenn er ſpricht! das ſey dein Ruhm! 
Befolge blind die göttlichen Befehle! 
Bet' an und triff! Der Herr der Heere waffnet, 
Der Todesengel leitet deinen Arm. 
Seide. 
So fprih! und welche Feinde follen nieder ? 
Welch ein Tyrann ſoll fallen? welches Blut fol fließen? 
Mahsmet. 
Des Mörders Blut, ven Mahomet verflucht, 
Der uns verfolgte, der und noch verfolgt, 
Der meinen Gott beftritt, der meine Jünger 
Ermordete; das Blut Sopirs ! 


Seide. 
Sopirs! 
Den follte dieſe Hand —? 
Mahomet. 
Verwegner, halt! 


Wer überlegt, der läſtert! Fern von mir 
Vermeßner Sterblichen beſchränkter Zweifel, 
Die eignen Augen, eignem Urtheil ran!  - 
Zum Glauben ift ver ſchwache Menſch berufen; 
Ein ſchweigender Gehorſam ift fein Ruhm. 
Verkennſt du wer ich bin? verfennft du, wo 
Des Himmels Stimme bir verfündigt wird? 
Wir find in Mel. Wenn fein Volt bisher 
Abgöttern fi im Wahn bahingegeben, 

So bleibt doch diefer Boden, dieſe Stabt 


457 

- Das Baterland der Völker Orients. 
Warum fol diefer Tempel alle Welt 
Berfammelt fehn? warum fol ich von hier 
Ein nen Geſetz verfündigen? warum 
Bin ich als König, Hoberpriefter 
Hierhergefandt ? warum ift Mekkla heilig ? 
Erfahr' es! Abraham iſt hier geboren; 
In diefem Raume ruhet fein Gebein. 
War es nicht Abraham, ver feinen Sohn, 
Den einz’'gen, am Altar, das ew’ge Wort 
Anbetend, feffelte, für jenen Gott, 
Die Stimme der Natur erſtickend, felbft 
Das Mefler nad dem vielgeliebten Buſen zudte ? 
Wenn diefer Gott dich mm zum Rache ruft, 
Wenn ich die Strafe feines Feinds verlange, 
Wem er dich wählt, fo darfſt du zweifelnd ſchwanken? 
Himweg du Gögendiener! Nimmer warſt du werth, 
Ein Mufelmann zu feyn! fuch’ einen andern Herrn! 
Schou war der Preis bereit, Palmire dein; 
Dem Himmel trogeft dur, verachteft fie. 
Du wirft ihm, Schwacher, Feiger, nicht entfliehen! 
Die Streiche fallen auf dich felbft zurüd. 
Verbirg dich, frieche, diene meinen Feinden! 
Felde. 
Ich höre Gottes Stimme! Du befiehlft, 
Ind ich gehordhe. 

Mahomet. 

Ja, gehorche! triff! 
Mit eines Ungerechten Blut beſpritzt, 
Gehſt du ins ew'ge Leben herrlich ein. 

(In Omar.) 

Folg' ihm von fern, und halte ſtets auf ihn 
Und feinen Gang bein Auge wachend offen! 
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Siebenter Auftritt. 


Seide. 
Den Greis zu morben, deſſen Geifel ich, 
Ja, deſſen Gaft ich bin, ver, ſchwach und wehrlos, 
Bon feiner Jahre Laſt gebänbigt, Ihwanlt! 
Genug! So fällt ein armes Opferlamm 
Auch am Altar: fein Blut gefällt dem Himmel. 
Hat Gott mich nicht zum Priefter dieſer That 
Erleſen? ſchwur ich nicht? Sie foll geichehen! 
Kommt mir zu Hülfe, Männer, deren Arm 
Mit hoher Kraft Tyrannen niederſchlug! 
Mein Eifer ſchließt an eure Wuth fh an: 
Beichleimigt meiner Hände heil’gen Mord! 
Komm, Engel Dahomets! Bertilger! komm! 
Mit wilder Grauſamkeit durchdringe mih! — 
Was nf ich fehn? Hier tritt er felbft heran. 


Achter Auftritt. 
Sopir. Beide. 


Sopir. 
Verwirrt, Seide, dich mein Auge? Sieh 
Mi mit Vertrauen an! denn ich verdiens. 
Blick' in mein Herz! es ift für dich beſorgt. 
Du bift als Geifel, in bevenflicher, 
Gefahrenvoller Zeit mir übergeben; 
Du rührt mich, und nur wider Willen zähl' ich 
Dich unter meine Feinde. Wein der Stillſtand 
Den Drang der raſchen Kriegeswuth gehemmt, 
So kann der Schein des Friedens bald verſchwinden. 
Mehr fag’ ich nicht. Doch wider Willen bebt 
Mein Herz bei ver Gefahr, die dich umgiebt. 
Geliebter Fremdling! Eines bitt! ih nur: 
In diefen Stürmen, die uns drohn, verlag 
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Von dieſem Schreckensgott hinweggezogen 
Zu dir, zu bir, den ich nicht haſſen Kamm! 
Sopir (für fic). 
Je mehr ich mit ihm rebe, befto mehr 
Wird er mir lieb und werth, Sein zartes Alter, 
Die Offenheit, fein Schmerz und feine Zweifel, 
Sie ftimmen mich zum berzlichften Gefühl. 
Wie! ift es möglich, daß mich ein Solbat, 
Des Ungehenerd Sklave, der fich felbft 
Mit Abjchen von mir wendet, mich gewinnen, 
Mein Herz gewaltig zu ſich reißen kann? 
(2aut.) ' 
Wer bift du? Welches Blut hat: dich gezeugt ? 
Seide. 
Bon meinen Eltern weiß ich nichts zu fagen. 
Nur meinen Herren kem' ich, dem bisher 
Ich treu gedient, und den ich zu verrathen 
Begime, feit ich dir mein Ohr geliehen. 
Sopir. 
Du Tannteft deinen Vater nicht? 
Seide. 
Das Lager 
War meine Wiege, und men Baterland 
Das Heiligtum, das Mahomet erleuchtet. 
Man bringt ihm jährlich Kinder zum Tribut; 
Und er mar mir vor allen andern gnädig: 
Und fo verpflichtete mein Herz ſich ihm. 
Sopir. 
Ich lobe dich und deine Dankbarkeit; 
Sie ift ein ſchön Geſetz für edle Herzen. 
Doch Mahomet verdiente nicht das Glück, 
Die und Palmiren wohl zu thun. Du ſchauderſt, 
Du bebſt und wendeſt deinen Blick von mir? 
Iſt es ein Vorwurf, der dein Herz zerreißt? 
Seide. 
Wer ift an dieſem Tage frei von Schuld? 


— — — —— — — 


Sopir. 
Erkennſt du fie, fo haſt du fie gebüßt. 
Ich rette dich; es fließt nur ſchuld'ges Blut. 
Seide (für ſich. 

Und follte fein’ von dieſen Händen tropfen ? 
O Sqhwur! Palmire! Gott! Es iſt zu viel! 
Sopir. 

Komm ohne Zaudern! Nur in meinen Armen 
Iſt Sicherheit. Komm, daß ich dich verberge! 

Dem alles hängt an biefem Augenblick. 


— — — — 


Uennter Auftritt. 
Die Borigen. Omar. 


Omar. 
Wohin? Dich fordert Mahomet zu ſich. 
Seide. 
Wo bin ih? Himmel! was foll ich beginnen? 
Das Wetter fchlägt auf beiden Seiten ein. 
Wohin mich flüchten, diefe Dual zu enden? 
Wohin? 
Omar. 
Zu dem erwählten Manne Gottes. 
Seide (für fi). 
Ya, meinen blut'gen Borfag abzujchwören! 


— — — — 


Behnter Auftritt. 


Sepir. 
Er eilt; ih laß ihn gehn? Befiehlt als Herr 
Schon Mahomet in unfern Mauern? 
Iſt dieſer Yüngling nicht als Geiſel mein? 
Ich laſſ' ihn gehn? Doch nein, er flieht vor mir, 
Er geht verzweifelt, jchaudervoll getroffen: 
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Ihm folgt mein Herz mit forgenoollem Zug. 
Welch eine Schuld Tann dieſe Jugend martern? 
Welch ein Gefühl für ihn durchzittert mich? 
In diefen räthfelhaften Augenbliden 

Bin ich für-fein Gefchid mehr als für mich, 
Als für der Vaterſtadt Gefahr beforgt. 

Wo find’ ich ihn? wo fol ih Ruhe finden? 


Eilfter Aufteitt. 
Sopir. Yhanoer. 


Sepir. 
Was bringft du, Phanor? 

Phanor. 

Diefe Tafel gab 

En Araber mir insgeheim. 

Sepir. 

Was iſt's? — 

Wie? Hammon! Götter! trägt das Auge mich? 
Iſt's möglich, wollt ihr meinen Jammer enden? 
Er will mid ſprechen, Hammon, deſſen Arm 
Im harten Kampf die Kinder mir entriß? 
Sie leben, fagt er; mıter Mahomets 
Geſetzen leben fie. So ift e8 wahr, 
Was ich fir Lift des frechen Feindes hielt, 
Die mich zu ſchnödem Abfall Inden follte? 
Der Hoffnung darf ich mich ergeben! Welch 
Ein Lichtſtrahl blicket durch die Nacht mich an! 
Weiß doch Palmire nicht, woher ſie ſtammt! 
Selde weiß es nicht! und mein Gefühl 
Riß mich zu beiden allgewaltig hin. 
Sie meine Kinder! Hoffnung, träge nicht! 
In meinen Elend ſchmeichl' ich mir zu viel. 
Soll id der tiefen, füßen Ruhrung glauben?. 
Und künden biefe Thränen mir fie an? 
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Wo eil’ ich Hin? wo kann ich fie umfangen? 
Was hält mein Fuß mich an dem Boden feft? 
Bom Alter und vom Unglüd glaubt’ ich mid) 
Gekühlt, daß nichts mich überrafchen könne: 
Nun überraſcht mich ein mendlich Glüd. 

"Nur heimlich kann mic) Hammon fehen. Bring’ 
Ihn diefe Nacht durch diefe Hallen ber! 

Am Fuße des Altare, wo meine Thränen, 

Wo umgeftiimer Iammer vor den Göttern 

Sich ausgoß, bis fie endlich ſich erweichten, 

Da geb' er meine Kinder mir zurück! 

Ya, gebt mir, Götter, meine Kinder wieder! 
Und dieſes junge Paar, pas mich bisher 
Bedentungsvoll gerührt, ift es nicht mein, 

So wächst mein Reichthum an. Auch biefe gebt 
Der Tugend, der Natur, der Wahrheit wieder! 
Und fo find denn die beiven Paare mein. 
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Vierter Aufzus. 


Erſter Anfrit 
Mahomet. Dmar. 


Omar. 
Ja, daB Geheimiß das dich retten, räͤchen, 
Den Deinigen den Sieg erleichtern ſoll, 
Der Tod Sopirens durch Seldens Hand, 
Es ſchwebet nah am Rande der Entdeckuag. 
Serve, vol Verwirrung, unentſchloſſen, 
Hat es dem alten Hammon anvertraut. 

Mahomet. 

Und weigert ſich das Urtheil zu vollziehen? 

Omar. 
Nein! Es gefchah vorher, ch du zulegt, 
Mit Yeuerworten feinen Muth beſeelt 
Und den Befig Palmivens ihm aufs neue, 
Ein Bild des Parabiefes, dargeſtellt, 
Er wird gehorchen. 

Mahomet. 
Aber Hammon? 
Omar. 
Er 

Schien mir beftürzt, er ſchien ein tiefes Mitleid 
Mit Bater und mit Sohn zu fühlen: feine 
So lang’ erprobte Treue ſchien zu wanken, 
Und diefen Dann, der deinem Willen gan 
Ergeben war, fah ich mit Zweifeln kämpfen. 
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Ach! rief er aus: ich hoffte, Mahomet 
Sey nım gefimt, die Kinder ihrem Vater, 
Als Pfänder des Vertrages, zu erftatten. 
Hahsmet. 
Ih kenn ihn; ſchwach ift Hammon, und der Schwache 
Wird leicht Verräther. Omar, laß ihn fühlen, 
Daß er Geheimniß und Gefahren theilt, 
Und daß in Augenbliden der Entfcheivung 
Mir umgeftraft fi niemand widerſetzt. 
Entfernt er fih von feiner Pflicht, fo fey 
Ein läft’ger Zeuge gleich binweggeräumt ! 
Omar. 
Das Unvermeidliche fol raſch geichehen. 
Mahomet. 
So fey’s! In Emer Stimde mag man und 
Zum Richtplatz führen, wenn Sopir nicht fällt! 
Er falle! mehr bedarf's nicht! Das erjchredte Bolt 
Wird meinen Gott, der ſich fir mich erflärt, 
Der mich vertheibigte, verehren. Dieſes ift 
Der erfte Schritt. Doc hafteft du dafür, 
Daß au Seide gleich, wenn ihm das Blut 
Des Vaters von den Händen niebertrieft, 
Den Tod in feinen Eingeweiden fühle. 
HM ihm das Gift bereitet? 
Omar. 
Schon gegeben! 
Klahomet. 
Nun eile, blid’ umher, und wache, handle! 
(Omar ab.) 
So bleibe der geheimnißoolle Knoten \ 
Der ſchwarzen Thaten dieſes Augenblids 
Im Tod vergraben und vom Grab bedeckt! 
Palmirens Vater falle! neben ihm 
Ihr Bruder, ihr Geliebter! doch ſie ſelbſt, 
Unwiſſend, werfe ſich in dieſer Nacht 
Des Schreckens, der Gefahr in meinen Arm! 
Goethe, ſammtl. Werke. XII. 30 


Willkommen, Finfterniß! willkommen, Blut! 

Der Leichen, der Lebend'gen ftarre Bläffe! 

Aus diefer nächt'gen Stille fol das Aechzen 

Der Sterbenden ertönen, dann Gemurmel 

Des aufgeregten Volks die Halle füllen. 

Und das Geräufch vermehrt fih, das Geſchrei. 
Nach Waffen ruft ver eine, fill ergreift 

Der andre ſchon die Flucht. Man ruft ven Namen 
Sopirend aus, man jammert, forvert Rache. 

Doc meine Krieger, die Partei des Volle, 

Die mich verehrt, fie bringen an; mein Name, 
Des Sieges Loſung, tönt, und nieder gleich 
Geftredt find meine Feinde, gleich verjagt! 

Und zwifchen den Gefahren, bebend, fucht 

Balmire Schuß bei ihrem einz'gen Herrn. 

Sie fieht mic) bei dem Schein der Fackeln kommen; 
Der Schwerter Blinken hält fie nicht zurück; 

Kein Blut, Fein Leichnam hemmet ihren Yuß, 

Und über ihren eignen Bater fliegt fie weg: 

Und, aufgeregt von Schreden, Sucht und Hoffnung, 
Berfimfen im Gefühl, an memer Bruft 

Gerettet fich zu fehen, halb im Traum, 

Am Rande der Vernichtung, lernet fie 

Der Liebe Glück in meinen Armen kennen. (26.) 


Bweiter Auftritt. 


Selde. 
So muß ich denn die filcchterliche Pflicht 
Erfüllen! Hier ımb bald! Es ſoll geichehn. 
Ich wußte meinem Herrn nichts zu eriviedern; 
Ein heil'ger Schauer überfiel mein Herz: 
Doch überredet war e8 nicht. Noch jetzt 
Zudt mir durch alle Glieder bald ein Kampf, 
Bald preft er mir das Herz und bald das Haupt; 
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Die Kniee wanken und die Hände finfen, 

Ich kann nicht vorwärts, nicht zurück. Doch bald 
Fuhl' ich ein neues Fener mir im Buſen, 

Fuhl' ich das Blut in raſchem Puls belebt. 

Der Himmel hat's geboten; ich gehorche. 

Welch ein Gehorfam! und was koſtet er! 


Dritter Anfteitt. 
Balmire Geide. 


Seide. 
Balmire, wagft du's? welch unfel'ger Trieb 
Kann dich an biefen Ort des Todes führen? 

Palmire. 

Die Furcht, die Liebe leiten mich hierher. 
Mit heißen Thränen laß mic) deine Hände, 
Geweiht zu einem heiligen Morde, baden! 
Welch fchredlich Opfer fordert Mahomet, 

Und du willft ihm, willft feinem Gott gehorchen? 
\ Seide. 
Du, deren rein Gefühl, du, deren Liebe 
Mich ganz beherrfcht, o! ſprich mir mächtig zu! 
Entſcheide die verworrne Wuth, erleuchte 
Den trüben Geiſt, und leite meine Hand 
Statt eines Gottes, den ich nicht begreife! 
Warum erwählt man mich? iſt unſer Gott 
Dam mm ein Gott ver Schreien? fein Prophet, 
Zeigt ee und nur ben Unerbittlichen? 

Palmire. 

Wer darf zu fragen, wer zu unterfuchen 
Sich umterfichen? Mahomet durchſchaut 
Die Tiefen ımfres Herzens, unſre Seufzer 
Berninmt er alle, kennet meine Thraͤnen. 
Au Gottes Statt wird er verehrt von allen; 
Das weiß ich: zweifeln ſchon ift Laͤſterung. 
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Und dieſer Gott, den er fo ftolz verkündet, 

Er ift der wahre; denn ber Sieg beweist's. 
Seide. 

Er ift es! denn Palmire glaubt an ihn. 

Doch men verwirrter Geift begreift noch nicht, 

Wie dieſer gute Gott, ver Menſchen Bater, 

Zum Meunchelmorde mich beſtimmen Tann. 

Ich weiß, mein Zweifel ſchon ift ein Verbrechen; 

Das Opfer fällt, den Priefter rührt es nicht: 

Und fo verdammt des Himmel! Wort Sopiven; 

Mir ruft e8 zu: Erfülle das Gefeg! 

Bor Mahomet verftummt’ ich, fühlte mich ' 

Geehrt, des Himmels Winfe zu erfüllen; 

Ich eilte, das Gericht ſchon zu vollziehen. 

Ad! welch ein andrer Gott hielt mich zurück? 

Als ich den unglückſeligen Sopir 

Erblickte, fühlt’ ich meiner Ueberzeugung 

Gewalt verſchwinden, und vergebens rief 

Die Pflicht zum Mord mich auf. Gelinde kräftig 

Sprad an mein innres Herz die Meenfchlichkeit. 

Dann aber griff mit Ehre und mit Würbe 

Mich Mahomet und meine Schwachheit an. 

Mit welcher Größe, welchem Ernſte riß 

Er aus dem weichlichen Gefühl mich auf! 

So ftand id) da, gehärtet und geftählt. 

Wie göttlich ſchrecklich ift Religion! 

Da ſchien mein erfter Eifer mich zu treiben: 

Doc, trägt Die Ungewißheit mich zurüd, 

Bon herber Wuth zum Mitleid und Berfchonen. 

So dränget das Gefühl mich Hin und her; 

Mich fchredt der Meineid, wie die Graufamkeit. 

Ich fühle mich zum Mörder nicht gefchaffen: 

Doch Gott hat e8 geboten; ich verſprach's, 

Und ich verzweifle nun, daß ich's gethan. 

Im Sturme fiehft du mich umbergetrieben; 

Die hohe Woge trägt mich zum Entſchluß, 
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Sie reift mid) wieder weg. O, könnteſt - du 
Im ungeftiimen Meer den Anler werfen! 
Wie feit find unfre Herzen nicht vereint ! 
Doch ohne dieſes Opfer kann pas Band, 
So drohte Mahomet, uns nicht umfchlingen. 
Um dieſen Preis nur ift Palmire mein. 


Dalmire. 
Ich bin zum Preife diefer That geſetzt? 
| Seide. 
Der Himmel hat's und Mahomet beichloffen. 
Palmire. 
Soll folder Grauſamkeit die Liebe dienen? 
Seide. 
Dem Mörder nur beftimmt dich Mahomet. 
Palmire. 
Wir Unglüdfel'gen! 
Seide. 


Doch der Himmel will’s! 
Religion und Liebe, beiden bien’ ich. 
Dalmire. 
Ad! 
Seide. 
Keunft du nicht den Fluch, ver unaufbaltfam 
Des Ungehorfams freche Weigrung trifft? 
Palmire. 

Wenn jene Rache Gott in deine Hand 
Gegeben, wenn er Blut von dir verlangt — 
Seide. 

Um dein zu ſeyn, was foll ich? 
Palmire. 


Gott! ih ſchaudre! 
Seide. 
Du haſt's gefagt! fein Urtheil ift gefprochen. 


Palmire. 
Ih? wie? 
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Seide. 
Fa, du enticheibeft. 
Palmire, 
Welches Wort 
War fo zu deuten? welcher Wink? 
Seide. 
So iſt's! 
Der Himmel gab ein Zeichen mir durch dich; 
Und dieß Orakel bleibe mein Geſetz! 
Die Stunde naht. Sopir wird bald erſcheinen; 
Hier betet er die falfchen Götter an, 
Die wir verfluchen. Geh, PBalmire! 


Dalmire. 
Nein! 
Ich kann dich nicht verlaffen. 
Seide. 
Bleibe nicht! 


Nicht in der Nähe dieſer Schredensthat ! 
Der Augenblid ift gräulich. Fliehe! Hier, 
Durch biefer Hallen fäulenreiche Gänge, 
Kommft du zur Wohnung des Propheten Hin. 
Dort bleib in Sicherheit! 
Palmire. 
Der alte Mann 
Soll fterben? 
Seide. - 
Sol! das Opfer ift beftimmt ! 
Am Staube feft fol meine Hand ihn halten; 
Drei Stiche follen feine Bruft durchbohren, 
Und umgeftürzt, von feinem Blut beſpritzt, 
Soll der Altar verbannter Götter liegen. 
Palmire. 
Durch deine Hand! im Stanbe! blutig! Gott! 
Hier ift er. Weh ms! 


(Der Grund des Theaters öffnet ſich; man fiebt einen Altar.) 


Vierter Anfteitt. 


Die Borigen. Gopir. 


Kanir mim 
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Palmire. 
Halt! 
Was willſt du thım? 
Seide. 
Ihn ſtrafen. 
Yalmire. 
Ah! verweile! 
Seide. 


Dem Himmel dien’ ich und verbiene dich. 
Geweiht ift diefer Stahl dem wahren Gott; 
Nun fol fein Feind durch diefe Schärfe fallen. 
Hinan! — Und fiehft du nicht die Ströme Blut, 
Die mir den Weg zum Opferplage zeigen? 
Dalmire. 
Was fagft du? 
Seide. 
Sa, fo find’ ich diefen Weg. 
Er geht dahin! Ich kann mich nicht verirren. 
Nur fort! 
Palmire. 
Ein Graufen fchlingt fih um uns ber. 
Seide. 
Es drängt mich bin. Die volle Zeit ift da. 
Das Zeichen winkt; es bebt Altar und Halle. 
Dalmire. 
Der Himmel fpriht; was kann fen Wille feyn? 
Selde. 
Treibt er mi an? will er zurück mich brängen ? 
Ich höre bes Propheten Stimme wieder 
In meinem Ohre fohallen! Meine Schwäche 
Bermeift er mir, verweiß’t mir meine Feigheit. 
Dalmire. 


Nun? 
Seide. 


Wende deine Stimme himmelwärts ! 
Ich treffe. 


(Er gebt Hinter ven Altar.) 
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Dalmire. 
| Augenblid des Todes! mich 
Umgiebt fein Schauer. Still ift alles! ſtill. 
Doch ah! was ruft fo laut in meinem Herzen? 
Barum bewegt fich heftiger das Blut? 
Es ift noch Zeit; foll ich die That verhindern? 
Verwegne! Wenn der Himmel einen Mord 
Gebieten kann, haft du dich ind Gericht 
Zu drängen? anzullagen? zu entjcheiben ? 
Gehorche! Sonft war der Gehorfam bir 
So lacht, und nun woher das Wiperftreben ? 
Ah! weiß em Herz was recht ift ober nicht? 
Es ift gethan! eim Schrei purchbringt mein Ohr. 
See! 
Seide (kommt zurüd). 
Auft mich jemand ? Welcher Weg 
Führt mich hinaus? Palmiren find’ ich nicht! 
Berlaffen fann fie mid? 
Yalmire. 
Verkennſt du fie, 
Die für dich lebt? 
Felde. 
Wo find wir? \ 
Palmire. 
Das Gebot, 
Das traurige Verſprechen, iſt's erfüllt? 
Selde 
Was fagft du? 
Palmire. 
Fiel Sopir? 
Seide. 
Sopir ? 
Dalmire. 
D Gott, 
Der du dieß Blut verlangteft, ſtärke nun 
Den fchwerbelabnen Geift! Komm, laß uns fliehen! 
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Seide. 
Ih kann nicht! meine Kniee ſinken ein. 
(Er fest fi.) 
Ach! wollte Gott, daß aud das Leben ſchwände! 
Dalmire. 
Balmire lebt; du wollteft fie verlaſſen? 
Felde. 
Balmire, rufft du mir? Ich Fehr’ ind Leben 
Für dich zurüd. Wo bift du? 
Palmire. 
Hier, mein Freund! 
Seide. 
O deine Hände! fie allein vermögen, 
Bom Rande der Vernichtung mid zu veißen. 
Du lebſt, ich fühle dich, und ich bin bein. 
Palmire. 
Was ift geichehn? 
Seide (ſteht auf). 
Sie ift geichehn die That. 
Ich habe nichts werbrochen ; ich gehordite. 
Dit Wuth ergriff ich ihn; der Schwache fiel; 
Ich traf, ich zudte ſchon den zweiten Streid: 
Ein jänmerlicher Schrei zerriß mein Ohr; 
Bom Staub herauf gebot die ebelfte 
Geftalt mir Ehrfurcht; feine Züge fchienen 
Verklärt; e8 ſchien ein Heil'ger zu verfcheiden. 
Die Lampe warf ihr bleiches Licht auf ihn, 
Und vüfter flog das Blut aus feiner Wunde. 
Palmire. 
Komm, laß ung flüchten, komm zu Mahomet! 
Er ſchützt und gegen alle: zaubre nicht! 
Wir ſchweben in der töbtlichften Gefahr. 
Selde. 
Das Blut verföhnt die Gottheit, fagen fie; 
Gewiß verfühnt das Blut der Menſchen Grimm. 
Ich fühlte mich erweicht, als ich es ſah 
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Im rafchen Strom das weiße Kleid durchirren. 
Ich wandte mich; er rief mir. Welche Stimme! 
Selbe, rief er, bu Geliebter, mich? 
Unglüdliher! Er ſank; ich ſeh' ihn liegen: 
Er zudt, er ſtirbt. O! daß ich neben ihm, 
Bon diefem Dolch getroffen, fterbend läge! 
Palmire. 
Man kommt! Ich zittre für dein Leben! lieh, 
Wenn du mich Liebft! 
Seide. 
Die Liebe nenne nicht! 
- Sie riß mid) zu der Schauberthat hinab. 
Die Liebe darfft du nennen? ſprachſt du nicht 
Das Todesurtheil dieſes Mannes aus? 
Du hießeſt e8 vollftreden: ich gehorchte 
Nicht Mahomet, dem Himmel nicht, nur dir. 
Palmire. 
Mit welchem Vorwurf kränkeſt du mein Herz! 
Berichone mich, die nur filr dich beforgt ift, 
Die fo verwirrt wie du, verloren ſchwankt. 
(Sepir erhebt fich Hinter vem Altar und erfcheint an denfelben gelehnt.) 
Seide. 
Erjcheinet mir ein Geift? erhebet mir 
Sopir fi aus dem Grabe? ' 
Palmire. \ 
Ach! er iſt's! 
Der unglückſel'ge Mann! im Todeskampf 
Schleppt er ſich mühſam gegen und heran. 
" Selde. 
Du wilft zu ihm? 
Palmire. 
Ich muß; ich ſeh' ihm ſchwanken; 
Ich muß ihn unterſtützen. Reue treibt 
Mich weg von dieſem Anblick; Mitleid zieht, 
Ah! und ein mächtiger Gefühl mid hin. 
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Sopir (tritt hervor, von ihr unterfiüßt). 
Ich danke dir für dieſen legten Dienft. 
Wie freut mich noch dein Anblid, o Palmire! 
(Er ſetzt fi.) 
Und Undankbarer, du ermorbeft mich? 
Nun weinft du? fchmilzt die Wuth in Mitleid auf? 


Fünfter Aufteitt. 
Die VBorigen. Phanor. 


Phanor 


(nachdem er pantomimiſch ſich mit dem Geſchehenen bekannt gemacht). 

Ihr Götter, ſollt' ich ſolchen Jammer ſehen! 

Sopir. 
Kommt Hammon etwa? Phanor, ſeh ich dich? 
Dieß iſt mein Mörder. 

(Phanors Gefahrten geben voll Entſetzen ab.) 
Phanor. 
Schreckliches Geheimniß! 

Verruchte That! es iſt dein Vater! 

Felde. 

Wer? 

Dalmire. 
Sopir? 

Felde. 

Mein Bater? 
Sopir. 
Götter! 
Phanor. 
Hammon ſtirbt; 

Er ſieht mich, ruft mich. Eile, ruft er aus, 
Eil', einen Vatermord zu hindern! Halt' ihn auf, 
Seldens Arm! den blutbegier'gen Stahl 
Entreiße ſeiner Hand! Ich bin geſtraft! 
Zu ſchrecklichen Geheimniſſen, Verrath 
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Und Kinderraub, mißbraucht mich Mahomet; 
Und num beſtraft mich er, der mich verführte. 
Bon feinen Händen fterb’ ich! fterbe gern, 
Wenn mir Sopie verzeiht, und in Serben 
Palmirens Bruder, feinen Sohn erkennt! 
Palmire. 

Mein Bruder! O mein Vater! 

Sopir. 

' Kinder! meine Kinder! 
D meine Götter! Ihr betrogt mich nicht, 
As ihr für fie in meinem Herzen fpradt, 
Mich zu erleuchten! Unglückſel'ger Yüngling, 
Wer konnte die den Vatermord gebieten? 
Seide (zu feinen Füßen). 
Gehorfam, Pflichten, Liebe meines Volks, 
Religion und Dankbarkeit, das Höchlte, 
Was Menfchen nur ehrwürbig ſcheinen Tann, 
Hat mich zu diefer Gräuelthat geleitet. 
D daß zu deinen Füßen ich verginge! 
Palmire. 

Er klagt fid) an: ich bin die Schulbige; 
Berzweifelnd und befhämt muß ich's geftehn. 
D wel en Wunſch riß uns im Wahn dahın! _ 
Wie fchredlih war der Lohn des Vatermords! 

Seide. 
Des Himmels Rache ruf’ auf uns hernieder! 
Berfluche deine Mörder! 

Sopir. 

Meine Kinder 

Umarm’ ih. Welche hohe Gunft vermifcht 
Mit dieſem allertiefften Elend das Geſchick! 
Ich fegn’ es! da ich fterbe, lebt doch ihr, 
D meine Kinder, die zu fpät ich wieber 
Gefunden, dich Seide, dich Palmire! 
Bei allen heil'gen Kräften der Natır, 
Bei diefem väterlichen Blut beſchwör' ich euch, 
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Erhaltet euch, indem ihr Rache fordert! 
Der Morgen kommt; ber Stillftand wird erldſchen. 
Da follte fi) men Plan entfalten, ba 
Der fiegende Verbrecher unterliegen. 
Nicht alles ift verloren, werm bein Arm 
Zu einer großen That ſich kühn erhebt. 
Das Voll verfammelt ſich bewaffnet Bier: 
Mein Blut fen ihre Lofung; führe fie, 
Und des Berräthers letter Tag ift da! 
Wir harren Kurze Zeit. 

Seide. 

Ich eile gleich! 

Das Ungeheuer falle; doch auch ich! 
Gerochen folft du ſeyn und ich geftraft. 


m — — — 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. Omar. GSefolge. 


Omar. 
It das Gerücht, das fich verbreitet, wahr? 
Selden haltet! ſteht Sopiren bei! 
In Ketten diefen Mörvert Mahomet 
Iſt des Geſetzes kräftiger Bollbringer. 
| Sopir. 
Der Miſſethat Vollendung fol ich ſehen! 
Seide. 
Mich ftrafen! Dahomet? 
Balmire. 
Du darfft, Tyram! 
Mit viefem Munde, der den Mord befahl? 
O mer. 
Nichts ift befohlen morben. 
Seide. 
Ich verbiene, 
Teichtglänbig, wie ich war, ven berben Lohn. 
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Omar. 
Gehorcht, Soldaten! 
Dalmire. 
Darfſt du wohl? Verrither! 
Omar. 
Palmire wird, wenn ſie Selden liebt, 
Gehorchen. Mahomet beſchutzet fie, 
Und hält den Blitz, der eben treffen ſoll, 
Vielleicht zurüd, doch nur um ihretwillen. 
Zu ihrem König folgt fie willig mir. 
Dalmire. 
So vielem Jammer war ich) aufgefpart! 
Man führt Balmiren und Seven ab.) 
Sopir. 
Man führt fie weg? DO unglückſel'ger Vater! 
Mit diefen Faden reißt dein Leben ab. 
Phanor. 
Schon wird es Tag: das Bolt verſammelt ſich; 
Man kommt, dich zu umgeben, edler Greis! 
Sopir. 
Sie wären meine Kinder! 
Phanor. 
Zweifle nicht! 


— — — — —- — — 


Fünfter Aufzug. 


- — — 


Erſter Auſtritt. 
Mahomet. Omar. 
Omar. 


Gelungen iſt der Plan: Sopir verſcheidet; 
Der ungewiſſe Bürger ſtarrt und" ſchwankt. 
Die Deinigen, erſtaunt, verehren jelbft 
Das Wunder, das zu unſrer Hülfe kommt, 
Und zeigen Gottes Finger der erregten, 
Getheilten Stadt, und dämpfen ihre Wuth. 
Wir ſelbſt beklagen laut Sopirens Tod, 
Verſprechen Rache, preiſen deine Größe; 
Gerecht und gütig rufen wir dich aus. 
Man hört ımd an, man beugt ſich deinem Ramen; 
Und werm der Aufruhr ſich noch regen möchte, 
So find e8 Wellen, die das Ufer fchlagen, 
Wenn heitrer Himmel fchon von oben glänzt. 
Mahomet. 
Ein ew'ges Schweigen fe der Fluth geboten! — 
Und meine Bölfer nahen fie der Stabt? 
Omar. 
Die ganze Nacht bewegt fich ſchon das Heer 
Durch einen Ummeg diefen Dlauern zu. 
Mahomet. 
Zur Ueberredung füge fi) die Macht! 
Selde weiß nicht, wen er morbete? 
Omar. 
Der könnt’ e8 ihm verrathen? Schon begräbt 
Mit Hammon dieß Geheimnig ew'ge Nadt. 
Seide folgt ihm; ſchon begann fein Tod, 
Und vor der Miffethat ging Strafe ber. 


Indem er zum Altar das Opfer jchleppte, 
Indem er feines Vaters Blut vergoß, 
Durchirrte ſchon ein ſchleichend Gift die Glieber: 
Nicht lange wird er im Gefängniß athmen. 
Palmiren aber laſſ ich hier bewachen: 
Der Irrthum führt ſie bald in deinen Arm; 
Serven zu befreien iſt ihr Wunſch, 
Ich Hab’ ihr dieſe Hoffnung nicht geraubt. 
Noch geht fie ſchweigend und verhüllt in ſich; 

Doch ihr gelehrig Herz, dich anzubeten 
Gewohnt, es wird in beiger Gegenwart, 
An deiner Bruft, zur Freude ſich beleben. 
Du bift zum Gipfel deines Glüds gelangt ! 
Geſetze giebft du deinem Vaterlande, 
Biſt ihm Prophet und König, und regierſt 
Vom väterlichen Boden aus die Welt. 
Das Innre deines Haufes, deines Herzens 
Soll die Geliebte [hmüden und erfreun. 
Hier kommt ſie, leblos, zitternd: ſprich ihr zu! 

Mahomet. 
Berſammle meine Treuen um mic ber! 





Bweiter Anfteitt. 
Mahomet. Palmire. 


Palmire. 
Wo bin ich? großer Gott! 
Mahomet. 
Erhole dich! 
Des Volles, dein Geſchick, hab’ ich gewogen. 
Sieh die Begebenheit, die dich erfchredt, 
As ein Geheimniß zwifchen mir und Gott an! 
Bereit auf einig von Gefangenſchaft 
Und Sklaverei, erhebe dein Gemüth! 
Du fiehft dich hier gerochen, frei und glücklich. 
Beweine nicht Selden! Ueberlaß 
Goethe, ſammtl. Werke. XI. 31 
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Des menschlichen Geſchickes Sorge mir! 

Denk' an bein eignes Glüd! du bift mir werth, 

Und Mabomet nahm dich zur Tochter auf: 

Zu eimer höhern Stufe kum er dich 

Erheben. Solchen Rang verbiene bir! 

Blick auf zum Gipfel alles Ervenglüds, 

Das übrige laß der Vergeſſenheit! 

Beim Anblid jener Größe, die dich lockt, 

Geziemen fi die niedern Wünfche nicht. 

Zu mir gewendet, ruh' auf mir dein Herz! 

Wie mir die Welt vertraut, vertraue mir! 
Palmire. 

Was hör’ ih! von Geſetzen, Wohlthat, Liebe 

Wagft du zu reden, blutiger Betrüger! 

Auf ewig ſey mein Herz bir abgefchworen, 

Dir Henker meines Haufes! Diefes Reste 

Ging meinem Jammer, deiner Wuth nod ab. 

Das ift er alfo, Gott! der heilige 

Prophet, der König, dem ich mid) ergab? 

Der Gott, den ich verehrte? Ungeheuer! 

Durch Wuth und grimm’ge Ränke weihteft du 

Zwei reine Herzen einem Vatermord! 

Verführen willſt du meine Jugend, willſt 

Um mich, mit meinem Blut beſudelt, werben? 

Doch traue nicht auf deine Sicherheit! 

Der Schleier iſt zerriſſen, Rache naht. 

Vernimmſt bu das Geſchrei, ven Sturm der Menge, 

Die meines Vaters Geiſt gewaltig treibt! 

Man waffnet ſich, man eilet mir zu Hülfe, 

Und mich, und jeden Preis entreißt man dir. 

Dich ſelbſt, die Deinen ſeh' ich hingeſtreckt, 

Und über euern Leichen athm' ich wieder. 

O! laßt ihn nicht entkommen, güt'ge Götter! 

Auf, Mekka! Auf, Medina! Aſien, 

Bewaffue dich, die Wuth, die Heuchelei 

Zu ſtrafen. Alle Welt, beſchämt, zerbreche 
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Die Feſſeln, die fie allzuſchändlich trug! 
Und deine Lehre, die der Wahn gegründet, 
Muſſ' Abſcheu allen künft'gen Zeiten feyn! 
Die Hölle, die du jedem grimmig drohteſt, 
Der zweifelnd mit ſich ſelbſt zu Mathe ging, 
Die Hölle, diefer Ort der Wuth, des Jammers, 
Fur dich bereitet, ſchlinge dich hinab! 
Solch einer Wohlthat dankt ein ſolch Gefühl: 
So find mein Dienſt, mein Schwur und meine Wünfche. 
— Habhsmet. 
Was auch entvedlt ſey, was du träumft und mas 
Du glauben magft zu ſeyn, ich bin bein Herr! 
Und wenn ſich meine Güte — \ 
Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Omar. Ali. Befolge. 
Omar. 
Alles weiß man! 

Berrath an bir war Hammon's letter Haud). 
Das Boll erfährt es, bricht den Kerker auf; 
Man waffnet, man erregt ſich. Raſend ftürzt 
In ungehenerm Strom es brüllenn her: 
Sie tragen ihres Führers blut’gen Leib. 
Seide geht voran: mit heißen Thränen 
Ruft er zur Rache fie des Vatermords. 
Ein jeder will ven blut’gen Leichnam jehen; 
Und aus der Neugier firömet neue Wuth. 
Serve Hagt ſich an: mein iſt die That! 
Und ſchmerzlich angefacht, entbrannt von Wade, 
Scheint er nım noch zu leben wider dich. 
Schon flucht man deinem Gott, man flucht den Deine, 
Und bein Geſetz verwünfcht man; jene felbft, 
Die, ſchon gewonnen, deinem Volk die Thore 
Eröffnen ſollten, wieder abgeriſſen, 
Sind gegen dich gewendet und entbrannt: 
Nur Tod und Rache tönt von allen Seiten. 
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Palmire. 
Gerechter Himmel, laß die Unſchuld ſiegen! 
Triff den Verbrecher! 
Maho met (zu ven Seinigen). 
Was befürchtet ihr? 
Omar. 
Die wenigen, die mit bir in der Stadt 
Sich finden, fammeln ſich ſogleich um dich. 
Wir werden an dir halten, mit dir fallen. 
Mahomet. 
Ich bin genug euch zu vertheibigen; 
Erkemnet welchen König ihr gehört! 





— 


Vierter Auftritt. 
Mabhomet, Omar, Sefolge an der einen, Seide und das Bolt an der andern 
Selte, Palmire in ver Mitte. 
Seide 
(einen Dolch in ver Hand, fehen durch das Gift gefchwädht). 
Bewohner Melka's, rächet meinen Vater! 
Den mörberifchen Heuchler ftredet nieder! 
Mahomet. 
‚Bewohner Mefla’s, euch zu retten kam ich: 
Erkennet euern König, euern Herrn! 
Seide. 
Hört nicht das Ungeheuer! Folget mir! 
Ihr Götter, welche Wolle deckt mich zu! 
Auf ihn! — Wie wird mir? Gott! — 
Mahomet. 
Ich überwinde. 
Palmire. 
Mein Bruder! 
Felde. 


Nicht gefiumt! — Ich ſchwanke! Weh! 
Bermag nicht — Welcher Gott bat mich gelähmt! 
Mahomet. 
Bor mir ergreif’ es jeden Frevler fo. 
Ungläub’ge, die ein falfcher Eifer treibt, 
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Mich zu verfluchen und Sopir zu rächen! 
Der Arm, der Könige bezwingen konnte, 
Hat eure Zweifel zu beſtrafen Kraft: 
Doch überlaff’ ich's Gott, der mir fein Wort 
Und feinen Donner anvertraut; er ſchone 
Die Irrenden, doch den Verbrecher ſtraf' er! 
Er richte zwifchen mir und biefem Mörder. 
Den Schuld'gen von uns beiden fired’ er nieder! 

Palmire. 
Mein Bruder! Wie? er hat ſo viel Gewalt, 
Der Lügner, auf ſie alle? Wie ſie ſtehen, 
Erſtaunt, erſtarrt, vor ſeiner Stimme bebend, 
Als käm' ein Gott, Geſetze zu verkünden! 
Und auch Selde, du? 

Felde. 
Ich bin geftraft! 

Die Tugend war umfonft in meinem Herzen; 
Ein groß Verbrechen ward mir aufgenöthigt. 
Doch wenn ein Gott den Irrthum fo beftraft, 
So zittre du, Verbrecher! Siehft du mich 
Bom Strahl getroffen, mich das Werkzeug nur, 
Sollt' er nad) dir, Verführer, nicht ihn fehlenden! 
Ih fühl es, mid) umſchwebt ver Tod. Palmire! 
Hinweg, daß er nicht dich mit mir ergreife! 

Dalmire. 
Nein, Bürger! Nicht ein Gott hat ihn getötet; 
Gift wirkt in feinen Adern! — 

Mahomet. 

Lernt, Ungläubige, 

Den Lohn des Aufruhrs gegen Gottgefanbte, 
Die Rache kennen, vie der Himmel fhuft! 
Natır und Tod vernehmen meine Stimme. 
Der Tod, der mir gehorcht, beſchützte mich, 
Und grub die Züge rächenver Vernichtung 
Auf diefe bleihe Stirne plöglich ein. 
Er fteht noch zwilchen euch und mir, der Top; 
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Er zielt und wartet, was ich ihm gebiete. 
So firaf ich jedes Irrthums Cigenfinn, 
Der Herzen Meuterei, ja, der Gebanfen 
Unwill'gen Frevel; nur den Gläubigen 
Verſchont mein Bam, verſchont des Todes Schrecken. 
Wenn euch der Tag beſcheint, wenn ihr noch lebt, 
So dankt's dem Hohenprieſter, ber für euch, 
Verführte, feinen Gott mn Schonung fleht! 
Zum Tempel fort, den Ew'gen zu verſöhnen! 

(Das Bolt entfernt fidh.) 

Palmire. 

D bleibt! Nein, der Barbar vergiftete 
Den holden Yüngling, meinen Bruder. Wie? 
Und ſpräche dein Verbrechen felbft dich 108? 
Du fcheinft ein Gott, nur weil du Lafter häufeft. 
Verruchter Mörder meines ganzen Hauſes, 
Auch mir, der letten, raube dieſes Licht! 
Dir zauderft, blideft mich mit faljcher Milde, 
Die mir verhaft ift, an! Des Todten Züge, 
Die vielgeliebten , reißen mich dahin. 

(Gegen den Leichnam.) 
Ein grauenvoll Geheimniß lauerte 
Der Unſchuld unfrer erften Neigung auf. 
Ich hatte mit Entfegen dich geflohen; 
Jetzt darf ich wieder jenem Zuge folgen. 
Berebelt und verbunden fehen wir 


Uns wieber. 
(Sie erfiicht fi.) 


Mahomet. 
Wehret ihr! 
Palmire. 
Ich ſterbe. Fort! 
Dich nicht zu ſehen iſt das größte Glück. 
Die Welt iſt für Tyramen: lebe du! 


— — ———— 


@anıred. 


Trauerfpiel in fünf Aufzügen, nach Voltaire. 


Berfonen. 


Arfir, Aeltefter des Ritterchors von Syrafus, 

Orbaffan, 

Loredan, Nitter von Syrafus. 

Roderich, 

Tanered, Ritter aus einer verbannten ſyrakuſaniſchen Familie, in Byzanz erzogen. 
Aldamon, Soldat. 

Amenaide, Tochter Arfire 

Euphanie, ihre Freundin. 

Mehrere Ritter, als Glieder des hoben Raths. 

Knappen, Soldaten, Volk. 

Der Schauplap If in und bei Syrakus. Die Zeit ver Hanplung fällt in das Jahr 1005. 
Die afrikaniſchen Sarazenen hatten im neunten Jahrhundert ganz Sicilien erobert. Ta 
Syrakus ihr Joch abfchüttelte, behielten fie Palermo und Girgenti. Die griechifchen 
Kaifer befaßen Meffina. 


Erfter Aufzug. 


Ratheſaal im Palafte der Republik. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Die verſammelten Ritter, in einem halben Cirkel fipent. 


Arfir. 
Erlauchte Ritter, deren Muth und Kraft 
Des Vaterlands Bedrängniß rächen fol, 
Mir, als dem älteften, erlaubet ihr, 
Euch zu verfammeln, Euren Kath zu hören. 
Entſchloſſen ſeyd ihr, mit geſammter Hand 
Der Doppeltyrammei, die ſich Siciliens 
Bemächtigte, die Bruft zu bieten, euch 
Und Syrakus die Freiheit zu verfchaffen. 
Die beiden ungeheuren Mächte, bie 
Sich in die Welt zu theilen lange kämpfen, 
Des Orients Monarchen und der Sarazenen 
Verwegne Firften, beide machen fich 
Die Ehre ftreitig, uns zu unterjochen. 
Dem Kaiſer von Byzanz gehorchen ſchon 
Meflina’s Völker; Solamir, der Maure, 
Beherrſchet Agrigent und Enna's Flur, 
Bis zu des Aetna fruchtbeglücdten Fuß: 
Und beide drohten Knechtfchaft unfrer Stat, 
Doch, auf einander eiferfüchtig beive, 
Begierig beide ſolchen Raub zu hafchen, 
Belämpften fih und fteitten fo für uns. 
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Sie haben wechſelsweiſe ſich geſchwächt: 
Nun öffnet ſich ein Weg uns zu erretten; 
Der Augenblid ift günſtig; nutzet ihn! 
Der Mufelmärnmer Größe neigt ſich ſchon, 
Europa lernet weniger fie fürchten. 
Uns lehrt in Frankreich Carl Martell, Pelag 
In Spanien, der heil'ge Vater jelbft, 
Leo der Große, lehrt, mit feſtem Muth, 
Wie dieſes kühne Boll zu dämpfen ſey. 

Auch Syrakus veremigte ſich heut 
An ſeinem Theil zu ſolchem edlen Zweck. 
Uneinigkeit und Ungewißheit ſoll 
Nicht länger eure Heldenſchritte lähmen. 
Bergeffen wir die unglücksvolle Zeit, 
Da Bürger gegen Bürger aufgeftanden, 
Und graufam dieſe Stabt die eignen Kinder 
Ermordet ımd vertrieben, und fich felbft 
Entvölkert. Orbaſſan, an dich ergeht 
Mein erfter Aufruf: Laß uns mn verbinden 
Fir Eine Sache fiehn! fürs Allgemeine, 
So wie fird Befte jedes einzelnen! 
Ia, laß ums Neid und Eiſerſucht verbannen! 
Ein fremdes Joch, das uns gewaltig droht, 
. Mit Helvenfraft zerbrechen, ober flerben! 

Orbaffan. 

Nur allzutraurig war der Zwiſt, Arſir, 
Der unfre beiden mächt'gen Stämme trennte, 
Und der getheilten Stabt bie Kraft entzog. 
Nun Hoffet Syrakus die Orbaffans 
Mit deinem Blut, Arfir, vereint zu fehen. 
Sp werben wir ım8 wechſelsweiſe ſchützen. 
Und alfo reich’ ich deiner eblen Tochter, 
Ein wohlgefinnter Bürger, meine Hand; 
Dem Staate will ich dienen, dir, den ‘Deinen, 
Und vom Altar, wo unfer Band ſich Infipft, 
Stürz’ ic mid rächend Solamir entgegen. 
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Doch ſind es nicht allein die äußern Feinde, 

Der Byzantiner hier, der Maure dort; 
Auch ſelbſt in dem Bezirk von Syrakus 
Sehnt ſich ein Theil betrognen Volles noch 
Dem längft vertriebnen Frankenſtamme nad. 
Man rühmet feinen Muth ımb wie er fi, 
Freigebig, aller Bürger Herz verbimben. 
Wen er beraubt, daran denkt Feiner mehr; 
Nur was er gab, verwahrt noch das Gedächtniß. 

- Mit welchen Recht verbreitete der Franke 
Sich über alle Welt, und nahm aud) bier 
In unſern reichen Gegenden Beſitz? 
Couch, mit welchem Recht verpflanzt er ſich 
Bom Seineftrom zu Arethufens Duelle? 
Beicheiden erft und einfach, fchien er nur 
Sich ımferm Dienft zu mweihen; doch fein Stolz 
Und feine Kühnheit machten ihn zum Herm: . 
Sem Stamm, der ungeheure Güter bäufte, 
Erkaufte ſich des Volles Neigung bald, 
Und über meinen Stamm erhob er fi; 
Dod mm find fie geftraft, fie find verbamt, 
Auf ewig ihres Bürgerrecht verluftig. 
Das ift befchloffen; doch das Schwerfte bleibt, 
Nım dem Geſetz die volle Kraft zu geben. 
Ein Sprofje des gefährlichen Geſchlechts, 
Tancred, ift übrig, der als Knabe fchon 
Mit feinen Eltern die Verbannung theilte. 
Den Kaifern von Byzanz bat, wie man fagt, 
Mit Ehren er gebient, und trägt gewiß, 
Bon uns gekränkt, den tiefften Haß im Buſen. 
Bielleicht erregt er gegen ım8 die Macht 
Der Griechen, die ſchon in Sicilien, 
Durch den Befitz Meſſina's, eingegriffen, 
Und denkt vielleicht durch ſeinen Einfluß hier 
Uns imerlich zu untergraben. Doch 
Wie ihm auch ſey, wir ſtehen einer Welt 
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Entgegen, die von allen Seiten her 
Nach unfern fruchtbeglücdten Feldern bringt, 
Und uns des reinen Himmeld Frohgenuß 
Im ſchönſten Land ver Erbe rauben möchte, 
Nicht mit Gewalt allein, mit Liſt noch mehr. 
Lat gegen ven Berrath uns, ohn' Erbarmen, 

Als würd'ge Führer einer Stadt entbrennen. 
Gebt den Geſetzen neue Kraft, die jeden 
Der Ehre, wie des Lebens, ledig ſprechen, 
Der mit dem Feinde, mit dem Fremden ſich 
Zu heimlichen Verbindungen geſellt. 
Untreue wird durch Mildigkeit erzeugt. 
Kein Alter ſpreche künftig, fein Geſchlecht 
Zur Schonung eines Schuligen das Wnrt. 
So that Venedig, wo mit großem Sinn 
Mißtraun und Strenge ſichre Loſung war. 

. Loredan. 
Welch eine Schande fir die Eingebomen, 
Daß fie ein Fremder, fie em Feind fo leicht 
Durch irgend einen Schein verblenvden kann! 
Welch ein Verdruß für und, dag Solamir, 

Als Mufelmann, in diefer Chrifteninfel, 
Ja felbft in diefer Stadt Verräther folvet, 
Uns Friede bietet, wenn er Krieg bereitet, 
Um uns zu ſtürzen, uns zu trennen jucht! 
Wie mancher von den Unſern ließ ſich nicht 
Durch Wiſſenſchaft und Kunſt bethören, die 
Der Araber uns zu entkräften bringt. 
Am meiſten aber, daß ich nichts verſchweige, 
Neigt ſich der Frauen leicht verführt Geſchlecht 
Den Lockungen des fremden Glanzes zu. 
An Solamir und ſeinen Edlen ſchätzt 
Ein weiblich Auge, lüſtern, manchen Reiz, 
Des Morgenlandes auserleſ'ne Pracht 
In Kleid und Schmuck, Gewandtheit der Geſtalt, 
Der Neigung Teuer und der Werbung Kühnheit; 
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Indeß wir der gerechten Sache nur, 

Dem Wohl des Staates, Sim und Arme widmen, 

Und Kunſtgewerbe ritterlich verfchmähn. 

Im Stege mag fid) ımfre Kunſt enthüllen; 

Mir trau' ich viel, euch trau' ich alles zu. 

Beſonders aber laßt, gerecht und ſtreng, 

Uns gegen der Berräther Tüde wachen: 

Ein einziger zerftöret Leicht und ſchnell, 

Was viele taufend Redliche gebaut. 

Und wenn ein ſolcher des Geſetzes nicht, 

Des Unglüds, das er ftiftet, nicht gedenkt, 

So laft, wenn er entvedt ift, im Gericht 

Uns nicht an Gnade, nicht an Milve denken! 

‚Und Syrafus Tiegt ficher hinter uns, 

"Wenn wir und Solamir entgegenftürzen. 

Auf ewig ausgeſchloſſen ſey Tancred, 

Und ihm und feinem Stamme jede Hoffnung 

Der Rückkehr abzufchneiden, werde nun 

Des Ritterrathes letter Schluß vollbracht! 

Die Güter, das Vermögen, die der Franken 

Bertriebner Stamm in Syrafus verlieh, 

Sey Orbaſſan verliehen, ver für uns 

So viel getban, fo viel zu thun ſich rüftet! 

Sol eime® Vorzugs ift der Bräutigam, 

Arfivens Tochter ſolcher Mitgift werth. 
Roderich. 

So ſey es! Mag Taucred doch in Byzanz 

Sich jeder Gunſt des Kaiſerhofes freuen; 

Er fordre nichts in unſerm Freibezirk! 

Gab er ſich einen Herrn, ſo that er ſelbſt 

Auf unſre heil'gen Rechte bier Verzicht. 

Er ſey verbannt. Der Sklave der Deſpoten 

Kann in dem freien Kreiſe nichts beſitzen; 

Der Staat, den Orbaffan bisher beſchützt, 

War ſchuldig ehrenvoll ihn zu belohnen. 

So den?’ ich und ein jeber jo mit mir. 


‘ 
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Arſir. 
Er iſt mein Eidam! Einer Tochter Glüd 
Und Wohlftand bleibt des Vaters heißer Wunſch; 
Doc ben vertriebnen, den verwaif’ten Dam, 
Der, ganz allein noch übrig in der Welt 
Bon einem hohen Stamme, ſich verliert, 
Nicht gerne hab’ ich zu der Meinen Vortheil 
Der legten Hoffmmg ihn beraubt gefehn. 
ſoredan. 
Du tadelſt den Senat? 


Arfir. 
Die Härte nır. 
Doch was die Mehrheit immer ausgeſprochen, 
Ich ehr’ es als ein göttliches Geſetz. 
Orbaſſan. 
Dem Staat gehören dieſe Guter! Mag 
Er ſie doch auch beſitzen und verwalten. 
Arfir. 
Genug bievon! Gefährlich immer iſt's, 
Das ſchon Entſchiedne wieder aufzuregen. 
Laß uns vielmehr des ſchönen Bunds gedenken, 
Der unſre Häufer feſt vereinen fol! 
Laß und die Feier heute noch vollbringen, 
Und morgen ſey der Tag beglüdter Schlacht! 
Da fühle Solamir, dag du mit ihm 
Um eine Braut, um einen Kranz gerungen! 
Entreiß’ ihm beide, glücklich hier und bort! 
Ja, der verwegne Mufelmann verlangte 
Zum Friebenspfande meiner Tochter Hand: 
Durch ſolch ein Bundniß glaubt’ er mich zu ehren. 
Auf meine Fremde! — Wenn das Alter mir 
Den Ehrenplag euch anzuführen raubt, 
So iſt mein Eidam diefer Stelle werth. 
Nicht ferne will ich von dem Kampfe feyn: 
Mein Herz wirb neue Regungen empfinden; 
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Meine Auge blickt auf eure Tapferkeit, 

Und ſieht ven ſchönſten Sieg eh’ es ſich ſchließt. 
ſoredan. 

Du biſt es, der uns leitet! Hoffen wir, 

Daß auch das Glüd den edlen Kampf begänftigt! 

Wir fchwören, daß ein ehrenvoller Sieg, _ 

Wo nicht, ein ehrenwoller Tod uns krönen foll. 


Bieiter Auftritt. 
Arſir. Orbaffan. 


Arfir. 

Kann ich mich endlich deinen Vater nennen? 
SM, wadrer Orbaflan, ver alte Groll 
In dir verlofchen? darf ich eines Sohns 
Geſinnung von dir hoffen, auf dich zählen? 

Orbaffan. 
Laß uns erwarten, daß das Leben ung, 
Das uns bisher getrennt, verbinden möge: 
Daß, wie wir uns bisher geſchadet, mm 
Wir unſre Kraft zu beider Vorteil brauchen. 
Laß denn Vertrauen zwifchen uns entftehn, 
Gegründet auf gemeinfames Beftreben, 
Den Staat, uns felbft, die Unfern zu beglüden. 
Gewohnt von Jugend auf, dein Wiverſacher 
Und deines ganzen Hauſes Feind zu ſeyn, 
In dieſes Bündniß wär’ ich nicht getreten, 
Hätt’ ich Dich felbft als Feind nicht ehren müflen. 
Ob Liebe Theil an dieſem Schluß gehabt, 
Das laß uns hoffen, aber nicht erforjchen! 
Amenaldens hohen Yrauenmwerth 
Darf jeber Ritter zu beiten wünſchen. 
Sie wird nun mein! Mid, ihrer werth zu nennen, 
Muß ich die Feinde dämpfen, Syrafus 
Bon jeder Noth befreien, bir, mem Bater, 
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Der erften Stelle hohe Würde fichern: 
Das ruft zum Kampfe mid, zur Thätigkeit. 
Und unter dem Geräuſch der Todeswaffen, 
Wenn Liebe fprädhe, würde fie gehört? 


Arfir. 
Wenn fid) ein Krieger durch Freimüthigkeit, 
Durch trodne, derbe Sinneskraft empfiehlt, 
So giebt e8 eine Härte, die ihm fchabet. 
Gefällige Befcheivenheit erhebt 
Den Glanz der Tugend, ift der beſte Schmud 
Der Tapferkeit. Ich hoffe, meine Tochter 
Soll deiner Sitte Helvenftrenge mildern. 
Sie ging in früher Zeit, mit ihrer Mutter 
Den Stürmen unfres Birgerzwifts entflohn, 
Am Hofe von Byzanz die erften Blüthen 
Jungfräulicher Geſinnung zu entfalten. 
Und blieb ihr Herz der Schmeichelei verfchloffen, 
So ift ihr Ohr doch diefen Ton gewohnt. 
D, laß dir eines Vaters Rath gefallen, 
Befremde fie durch Ernſt und Strenge nicht! 
Ein weiblich Herz glaubt nur an ſeinen Werth, 
Wem es den rohen Männerſinn bezwingt. 


Orbaſſan. 
Und dieſe rauhe Schale müßt ihr mir 
Zu gute halten; denn ich bin im Lager 
Dom kriegeriſchen Bater auferzogen. 
Dort fpricht die That den Werth des Mannes aus; 
Dort lernt’ ich bievern Sinn, Entſchloſſenheit, 
Den unverrüdten Schritt zum Ziele ſchätzen. 
Und lernt’ ich gleich des Hofes Sprache nicht, 
Kann ich Fein Scheinverbienft durch Gleisnerei 
Mir eigen machen, und mit glatten Worten 
Erlogne Neigung jevem Weibe bieten, 
So fühl’ ih doch die Würde meiner Braut 
Vielleicht fo gut als man fie fühlen fol; 
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Und mein Betragen zeige, wie ich fie 

Und euch und mich in ihr zu ehren denke! 
Arfir. 

Ich habe fie berufen, fie erſcheint. 


Dritter Aufteitt. 
Die Borigen. Amenalde. 


Arfir. 

- Der hohe Wath, beforgt fürs Wohl des Ganzen, 
Der Bürger Stinme, die ihr Herz befragen, 
Dein Bater, ja der Himmel führen bir 
Den Bräutigam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Und holver Reigung du entgegengehft. 

Dein Wort empfing er ans des Vaters Munde. 
Du kemeſt jenen Namen, feinen Rang, 
Wie jenen Ruhm, ven er als ebler Führer 

. Des Ritterheered täglich mehren Tann. 

Daß er zu feinen großen Gütern noch 
Tanceredens Rechte vom Senat empfing — 
Amenalde (für fi). 
Zancrebens ? 
Arfir. 
Möchte ver geringfte Werth 
Der auserwählteften Verbindung ſeyn. 
Orbaffan. 
Wie fie mic ehrt, das hab’ ich Längft gefühlt: 
Nun fühl' ich auch im biefer Gegenwart, 
Wie ſehr ich mich beglückt zu namen habe. 
D daß zu deiner Gunſt und ihrer Wahl. 
And, mein Berbienft um euch ſich fügen möchte! 
Amenalve. 
Zu allen Zeiten haft bu, theurer Bater, 
Mein Leid empfunden, wie mein Glüd beförbert. 
‚Indem du einem Helden mic beftimmft , 


Goethe, fammıl. Werte. XII. 32 
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So foll nad) langes Kampfes wilden Tagen 
Durch deine Weisheit Fried' und Freude blühen; 
Und deine Tochter fol des Glüdes Pfand 
Tür unfre Stadt, für unfre Häufer ſeyn. 
Die Würde biefer Pflicht empfind' ich wohl, 
Den Bortheil auch erfeum’ ich wünſchenswerth; 
Doch Orbaffan wird einem weichen Herzen, 
Das, ach! von Jugend auf zu ſehr belaftet 
Bon manden Drud unfel’ger Tage. war, 
Das felbft fich jet, im dieſer neuen Lage, 
Betroffen fühlen muß, vergönnen, fich 
An eines Vaters Buſen zu erholen. 

Orbaffan. 
Ich ſchätze dieſe Fordrung der Natur: 
Ich weiß dein kindliches Gefühl zu ehren; 
Dem herzlichen Vertrauen laff ih Raum. 
An meiner Seite will ich unſres Heers 
Geprüfte Ritter muftern, Wachfamteit . 
Auf unſres Feinds Bewegungen empfehlen. 
Nur wenn ich eine ſolche Hand verbiene, 
Ball’ ich fie mit Vertrauen; unfer Feſt 
Werd’ ich mit wahrer Freude nur begehn, 
Wenn ich es reich mit Lorbeern ſchmücken km. 


Vierter Auftritt. 
Arſir. Amenaude. 


Arſir. 

Du biſt betroffen, und bein ſtarrer Blick, 
Von Thränen trübe, wendet ſich von mir: 
Erſtickte Seufzer heben deine Bruſt. 

Und wenn das Herz gewaltig widerſtrebt, 
Was kann die Lippe Gunſtiges verkünden? 

Amenaude. 
Erwartet haͤtt' ich nicht, ich will's geſtehn, 





Daß du nad folhen Kämpfen, folhem Haß 
Mit der Partei des Orbaffan dich je, 

AS etwa nur zum Schein, verbinden würbeft, 
Daß deiner Tochter zitternd ſchwache Hand 
Gefordert werden könnte ſolchen Bund 

Zu kräftigen, und daß mein Arm den Feind, 
Der uns fo ſehr bedrängt, umfaſſen ſollte. 
Kann ich vergeſſen, daß der Bürgerkrieg 

Des eignen Herds behaglich freie Stätte 

Dir wild verkümmert, daß die gute Mutter, 
Zwar wider Willen, doch für mich beſorgt, 

Aus dieſer Stadt nach fremden Ufern zog? 

Und theilt' ich nicht, der Wiege kaum entwachfen, 
Dort in Byzanz ihr trauriges Geſchick? 

Lernt’ id) von ihr, der irrenden, verlaßnen, 
Berbannter Bürger Iammertage nicht, 

Des ftolgen Hofs erniebrigende Gnade, 

Und Mitleid, fchlimmer als Verachtung, tragen? 
Herabgeſetzt, doch edel ausgebildet, 

Berlor ich bald die würd'ge Führerin. 

Die Mutter ftarb; ich fand mich mit mir jelbft, 
Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 
Da leuchteten bir neue, beßre Tage, 

Und Syrakus, bebürftig deines Werths, 

Gab dir die Güter, dir das Anfehn wieder, 
Und feiner Waffen Glüd in deine Hand. 

Da wichen von den bintbefledten Pforten 
Der Vaterſtadt die Feinde ſchnell hinweg. 

Ich ſehe mich in meines Vaters Armen, 

Aus denen frühes Unglück mich geriſſen. 

Ach! führt ein größres etwa mich zurück? 

Ich weiß, zu welchem Zwed, in welcher Hoffnung 
Du meine Hand dem Gegner angelobt. 
Bedenke, daß ein unnatürlich Bundniß, 

Das beiden Gatten Unglüd zubereitet, 
Berverblich oft dem Allgemeinen wird. 


— — m — — 


Vergieb, wenn ich vor dieſer Stunde bebe, 
Die mir auf unabſehlich lange Reihen 
Von Schmerz⸗ und Kunmerſtunden ſchredlich zeigt! 

Arfir. 
Laß nicht Erinnerung vergangnen Uebels 
Der Zukunft weite Räume dir verengen! 
Gedenke jest, wie Syralus gemurrt, 
Als deine Hand zum Pfande Solamir 
Des angebotnen Friedens fich bebingte! 
Nun geb’ ich dir den Helden, ber mit ihm 
Sich meſſen, der von ihm uns reiten fol, 
Den beften unfver Krieger, der mich jonft 
Befeinvete, und der und nım verftärkt. 

Amenalde. 

Verſtaͤrkt! O Laß dich nicht durch jene Güter, 
Die er vielleicht verfchmähen follte, blenben! 
Ein Held, jo mädtig und fo biever, Tönute 
Unſchuldig Ausgetriebene berauben? 

Arfir. 
Der ſtrengen Klugheit des Senates Tanıı 
Ich nichts entgegenfegen. In Tancreven 
Beftraft man nım den eingebrungnen Stamm 
Herrſchſücht ger Franken, bie ums laͤngſt getroßt. 
Er muß verlöfchen! 

Amenalde. 

Irr' ich, Herr, nicht ganz, 
So ift Tancred in Syrakus geliebt. 

Arfir. 
Wir ehren alle ven erhabnen Geift, 
Den Muth, ver, wie man fagt, Illyrien 
Dem Kaiſer unterwarf, ſich überall, 
Wo er fi bingewenbet, ausgezeichnet: 
Doch eben weil ex jenem Dienft fich weihte, 
Hat er bei und das Bürgerrecht verwirkt; 
Sein reiches Erbe bleibt ihm abgeſprochen, 
Und wie er flüchtig ift, er bleibt verbannt. 
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Amenalde. 
Berbannt! Auf ewig! Er? 
Arfir. 
Man fürchtet ihn. 
Du haft ihn ehmals in Byzanz gefehen: 
Du weißt, er haft une. 
Amenalde. 
Damals glaubt’ ich’S nicht. 
Auch meine Mutter hoffte, Syrakus 
Sollt' er dereinft beichügen und befrein. 
Und al® der Bürger, undankbar verirrt, 
Sich gegen dich für Orbaffen erflärte, 
Dich ımterbrüdte, deiner Güter dich 
Beraubte, damals hätte, wie mir fchien, 
Tancred für Di den höchſten Kampf beftanven. 
Arfir. . 
Genug, Amenalde! rufe nicht 
Bergangner Tage Schattenbilv hervor; 
Laß uns von Zeit und Ort Geſetze nehmen! 
Tancred und Solamir, Byzanz und Hof 
Sind alle gleich verhaßt in Syrakus, / 
Und wirken bald auf uns nicht weiter ein: 
Doch deines Lebens nächftes ganzes Glück 
Kannft du die durch Gefälligkeit erichaffen. 
Nm fechzig Dahre ſtritt ich für bieß Land, 
Ich liebt’ es, dient’ ihm als em treuer Bürger, 
So ungerecht, jo undankbar es auch 
Sich gegen mich bewiefen; und ich denke 
Noch eben fo in meinen letzten Stunden. 
Sol eine Denkart zeige mir nun aud) . 
Zu Troft und Hoffnung meiner alten Tage, 
Und gebe fiher an der Hand ver Pflicht 
Dem Glüd, das dir bereitet ift, entgegen! 
Amenalde. 
Du ſprichſt von Glück, das nirgends mir erſcheint. 
Zwar ſeh' ich nicht auf die vergangnen Zeiten, 





— 
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Nicht auf den Glanz des Kaiſerhofs zurüd; 
Dir weih' ich vie Gefühle meines Herzens: 
Doch eh du mid) auf ewig binben magft, 
Laß wenig Tage noch vorübergehn! 
‚Die Gunft ift groß, durch bie fi Orbaſſan 
Bom Boll und vom Senat erhoben fieht. 
Du eileft, ſtaatsklug, Theil daran zu nehmen; 
Und doch ift diefe Gunſt fo leicht verfcherzt, 
Und die Partei, ftatt und emporzutragen, 
Zieht und in ihrem Sturze mit hinab. 
Arfir. 
Was fagft du? 
Amenelde. 
Denn ich dir, o Herr, vielleicht 
Zu klihn erſcheinen möchte, fo vergieb! 
Ich laugn es nicht, das ſchwäͤchere Geſchlecht 
Hat an dem Kaiſerhofe größre Rechte; 
Dort fühlt man ſich und waget auszuſprechen, 
Was in der Republik verboten iſt: 
Man dient uns dort, hier will man uns befehlen. 
Es war nicht immer fo! der Muſelmann, 
Der eines Weibes edle Rechte kränkt, 
Hat in Sicilien zu ſtarken Einfluß. 
Auch umfre Helben bat er gegen uns 
Herrſchſücht ger, ungefälliger gemacht; 
Doch deine Batergüte bleibt ſich gleich. 
Arfir. 
So lange du als Tochter dich erzeigft. 
Mißbrauche nicht die väterliche Hulp! 
Du durfteft zaubern, aber nicht verjagen. 
Nichts trennet mehr das feftgenüpfte Band; 
Das Kitterwort kann nicht gebrochen werben. 
Wohl ift e8 wahr, ich bin zum Unglüd nur 
Geboren! Fein Entwurf gelang mir je! 
Und was ich jet zu deinem Glück gethan, 
Bird ahnungsvoll von div voraus verfinftert. 
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Doch fey ihm, wie ihm wolle! das Geſchick 
Wird nicht von und beherrfcht und unfern Wünjchen; 
Und fo ergieb dich ihm, wie wir es thun. 


Sünfter Auftritt. 
Umenalde, hernach Euphanie. 


Amenalde. 
Tancred! Geliebter! Sollt' ich meine Schwüre 
Um deines großen Feindes willen brechen? 
Ich follte, niedrig, grauſamer als er, 
Die dir geraubten Güter mit ihm theilen? 
Ich ſollte — Komm, Euphanie! vernimm, 
Welch ungeheurer Schlag mein Leben trifft! 
Mein Bater giebt mir Orbaffan zum Gatten. 

Euphanie. 
Wie wird es möglich zu gehorchen jeyn? 
Ich Terme dein Gefühl und feine Stärke. 
Nicht des Geſchicks Gewalt, des Hofes Reiz 
Bermochte, wenn bu deinen Weg gewählt, 
Dich aufzuhalten oder abzulenken: 
Du gabft dein Herz für ganze Leben hin. 
Tancred und Solamir empfanden beive, 
Für dich entzündet, gleicher Neigung Macht. 
Doch der, den du un Stillen, und mit Recht, 
. Dem andern vorgezogen, ber bein Herz 
Gewonnen und verdient, wird dieſes Herzens 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Bor Solamir den Borzug ſich gewann, 
So möchte ſchwerlich Orbaſſan fi hier 
Des Sieges Über ihn zu rühmen haben. 
Dein Sinn ift feſt. 

Amenalde. 

Er wird ſich nie verändern. 
Ach! aber man beraubt Tancreven hier, 





504 


Berbannt ihn, Fränft vie Ehre feines Namens! 
Verfolgung ift Geſchick des edlen Manns; 
Doch mein Gefchi if mr, ihn mehr zu Geben. 
Und fo vernimm, ich wage noch zu hoffen; 
Ihn liebt das Voll noch immer! 
Eupbenie. 
Wie man hört. 
Wenn feines Haufes Freunde fange ſchon 
Den Bater und den Sohn vergeflen, bie 
In ferne Lande die Verbannung trieb, 
Wenn Große nur dem eignen Bortheil fröhnen, 
So ift das Bolt gutmütbig. 
Amenalbe. 
Oft gerecht! 
Eupbanie. 
Yet unterdrückt! und wer Tancreden liebt, 
Darf Lange ſchon nur im verborgnen feufzen. 
Tyranniſch mwaltet des Senats Befehl. 
Amenalbe. 
Nar, weil Tanered entfernt iſt, wagen fies. 
Cuphanie. 
Wenn er ſich zeigen könnte, hofft' ich and); 
Doch er ift fern von dir. 
Amenalde. 
Gerechter Gott! 
Dich ruf ich an. 
(3u Eupbanien.) 
Und dir vertrau' ich mid. 
Tancreb ift nah, und wenn man enblich, ihn 
Ganz zu verderben, karte Schlüffe nahm, 
Wenn Tyrannei fi) über alles hebt, 
So tret’ er vor, dag alle ſich entſetzen. 
Tancred ift in Meffina ! 
Euphanie. 
Großer Gott ! 
Bor feinen Augen will man dich ihm rauben! 
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Amenoide. 
Ich bleibe fein, Euphanie! Vielleicht 
Gebietet er den Syraluſern bald, 
Wie meinem Herzen — dir vertram’ ich alles —; 
Doch alles muß ich wagen! Diefes Joch, 
Es iſt zu ſchimpflich, und ich will es brechen. 
Verrathen koönnt' ich ihn? und niederträchtig 
Der Macht, die ein Verbrechen heiſcht, gehorchen? 
Nein! Männerſtärke giebt mir die Gefahr. 
Um memetwillen fam er in vie Nähe; 
Mich follte feine Nähe nicht begeiftern? 
Und Könnt’ ich einer falfch verftanpnen Pflicht 
Freiheit und Ehre, Glück und Leben weihen? 
Wenn Ungtüd fi von allen Seiten zeigt, 
So iſt's das größte, das mich ihm entreikt. 
O D Liebe, die du mein Gefchlecht erhebſt, 
Laß diefes Wieberfehn befchleumigt werden! 
Laß in der Noth und deinen Einfluß fühlen, 
Und fhufft du die Gefahr, fo rett' ums num! 








Zweiter Aufzug. 


Saal im Ralafte ver Republik. 
Erſter Anftritt. 
Amenalde, hernach Enphanie. 


Amenalde. 
Die Ruhe flieht und ach! die Sorge folgt! 
Vergebens wandl' ich durch die öden Säle: 
Hier in dem Buſen ſchwanket Ungeduld; 
Unſtät bewegt mein Fuß ſich hin und wieder. 
Iſt's Furcht? iſtss Rene? — Furcht! o denk' an ihn! 
Und ſollte dich die edle Kühnheit reuen? 
Gefaßt, mein Herz! 
(Zu Cuphanien, die eintritt.) 
Iſt mein Befehl vollbracht? 

Euphanie. 

Dein Sklav empfing den Brief und eilte ſort. 
Amenalde. 

So iſt mein Schickſal nun in der Gewalt 
Des letzten meiner Knechte, weil ich ihn 
Zu einem ſolchen Auftrag tüchtig finde, 
Weil er von Muſelmännern ſtammt, bei uns 
Geboren und erzogen, beive Sprachen, 
Der Sarazenen Lager und bed Bergs 
Verborgne, fürchterliche Pfade kennt. 
Wird er auch jetzt ſo glücklich und ſo treu 
Meſſina's Pfort' erreichen, als zur Stunde, 
Da er mir dort Tancreden ausgeforſcht? 
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Wird er, wie damals, eilig wiederkehren, 
Und allen Dank und allen Lohn empfangen, 
Den ihm mein ſtolzes Herz mit Freude zollt? 
Euphanie. 
Gefährlich iſt der Schritt; doch haſt du ſelbſt 
Durch weiſe Vorſicht die Gefahr gemindert. 
Tancredens Ramen haſt du jenem Blatt, 
Das ihn berufen ſoll, nicht anvertraut. 
Wenn des Geliebten Namen ſonſt jo gern 
Die Lippe bilvet, fie der Griffel zieht, 
Hier haft du ihn verfchwiegen, und mit Recht. 
Im ſchlimmſten Falle mag der Maure mın 
Den Boten fangen, mag die Zeilen Iefen, 
Die ihm em unerkl ärlich Räthſel find. 
Amenaide. 
Noch wacht ein guter Geift für mein Gefchid: 
Tancreden führt er ber; ich follte zittern ? 
- &upbhanie. 
An jedem andern Platz verbind’ ex euch; 
Gier Innern Haß und Habfucht hundertäugig. 
Der Franlken alter Anhang ſchweigt beſtürzt; 
Wer fol Tancreden ſchützen, wenn er kommt ? 
Amenalde. 
Sein Ruhm! — Er zeige ſich und er ift Herr! 
Den unterbrüdten Helven ehrt im Stillen 
Noch manches Herz: er trete Kühn hervor, 
Und eine Menge wird fi um ihn fammeln. 
Euphanie. 
Doch Orbaſſan ift mächtig, tapfer ! 
Amenalde. 
Ad! 
Du follteft meine Sorge nicht vermehren. 
D, laß mich denken, daß ein gut Gejchid 
Im früher Jugend und zufammenführte, 
Daß meine Mutter in der letzten Stunde 
Uns mit dem Scheivefegen fromm vereint. 
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Tancreb ift mein! Kein feinbliches Geſetz, 
Nicht Staatöverträge follen mir ihn rauben. 
Ach! wenn ich denfe, wie vom Glanz des Hofs, 
Vom berrlichiten der Kaiferftabt, umgeben, 
Wir und nad) biefen Ufern bingefehnt, 
Mo jet Gefahr von allen Seiten broßt, 
Wo mir Tancredens laut erflärter Feind 
Das ungerecht entriffene Vermögen 
ALS Bräutigam zur Morgengabe beut! 
Der edle Freund foll wenigftens erfahren, 
Mie ihn Parteifucht hier behandelt, wie 
Dich fein Verluſt in Angft und Kummer fest. 
Er kehre wieder und vertheibige 
Sein angebornes Recht! Ich ruf’ ihn auf: 
Dem Helden bin ich's, bin's dem Freunde ſchuldig; 
Ah! geme thät’ ich mehr, vermöcht' ich's nur. 
Sa, hielte mich die Sorge nicht zurüd, 
Des alten Vaters Tage zu verfürgen, 
Ich jelbft erregte Syrakus, zerrifie 
Den Schleier, der die Menge traurig dämpft. 
Bon Freiheit reven fie; und wer ift frei? 
Der Bürger nicht, der vor dem Ritter bebt, 
Der Ritter nicht, der fi von feines Gleichen 
Befehlen umd verftoßen laſſen muß. 
Iſt dem mein Vater frei, der doch von allen 
Der ältefte, des Rathes Erſter ſitzt 
Bin ich e8, feine Tochter, deren Hand 
Dem alten Feinde meines Haufes nım 
Im Mugen Plane dargeboten wird? 
Iſt Orbaffan darum mm Tiebenswerth, 
Weil die Parteien, müde ſich zu kränken, 
In unferm Bund auch ihren Frieden fehen? 
Sold ein Bertrag empört, wie fol ein Zwift, 
Des zarten Herzens innerftes Gefühl. 
Ein emziger kann die Verwirrung löſen. 
Und er ift nah: er kommt, es ift gethan. ' 
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— — — — — 


Cuphanie. 
Und alle deine Furcht -—? 

Amenaide. 

Sie ift vorüber. 

Euphanie. 
Doch mir durchbebt fie heftiger die Bruſt. 
In dieſem Augenblicke ver Entſcheidung 
Empfinb’ ich meine Schwachheit nur zu ſehr! 
Und du haſt nichts von dem Geſetz gehört, 
Das der Senat mit wohlbedachter Strenge 
Noch dieſen Morgen erſt erneuert hat? 

Amenalde. 

Welch ein Geſetz? 
Euphanie. \ 
Es ladet Schaub’ und Tod 

Auf jeden, der mit unſern Feinden fich, 

Der fi mit Fremden insgeheim verbimden. 

D Gott! dir drohet es, und trifft vielleicht! 
Amenalde. 

Laß ein Geſetz von Syrakus dich nicht, 

So fehr e8 immer droht, in Furcht verjegen! 

Ich Terme fchon den waltenden Senat: 

Berfammelt finnt er auf das Befte, will 

Mit Herrſcherwort ven Uebelthaten feuern, 

Und fo entjpringet weife manch Geſetz; 

Gerüftet ſteht's, Minerven gleich, die ſich 

Einft aus dem Haupt des Göttervaters bob, 

In feiner vollen Kraft, und fcheint zu treffen. 

Den Bürger trifft e8 auch, und ben nicht oft; 

Doch weiß ein Ritter, was bie Seinigen 

Verlegen Könnte, mächtig abzulenfen, 

Und feine Strafe teifft ein hohes Haupt. 
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Diweiter Auftritt. 


AUmenaide, Euphanie im Vordergrunde. Arfir und die Mitter im Hinter- 
grunde. 


' Arfir. 
Weh über uns! — O Ritter! wenn ihr mid 
Bei dieſer Nachricht ganz vernichtet ſeht, 
Bejammert mich! Zum Tode war ich reif; 
Doch ſolche Schande dulden, wer vermag's! 


(Zu Amenalden, mit Austrud von Schmerz und Zorn.) 
Entferne dich! 
Amenolde. 
Mein Bater fagt mir das? 
Arfir. 
Dein Bater? darfſt du biefen heil’gen Namen 
Im Augenblide nennen, da bu frech 
Dein Blut, dein Haus, dein Vaterland verräthft? 
Amenalde (fi fortbewegend). 
Ih bin verloren! — 
Arfir. 
Bleib! und ſoll ich dich 
Mit einemmal von diefem Herzen reißen? 
Iſt's möglich? 
Amenolde. 


Unfer Unglüd ift gewiß, 
Wenn du dich nicht zu meiner Seite ftellft. 
Arfir. 
Zur Seite des Verbrechens? 
Amenalde. 
Kein Berbrechen 
Hab' ich begangen. 
Arfir. 
Läugneft du das Blatt? 
Amenalde. 


Ich habe nichts zu läugnen. 
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Arfir. 

Ja, es ift 
Von deiner Hand gefchrieben, ımb ich ſtehe 
Betroffen und befchämt, verzweifelnn hier. 
So ift e8 wahr? — DI meine Tochter! — Du 
Verſtummſt? — Ja, ſchweige mr, damit mie noch 
Im Fammer wenigftens ein Zweifel bleibe! 
Und doch — O fprid, was thatit du? 


Amenalde. 
Ä Meine Pflicht! 
Bedachteſt du die beine? 
Arfir. 
Rühmſt du noch 


Dich des Verbrechens vor dem Tiefgelränkten? 

Entferne dich, Unglückliche! Verlaß 

Den Ort, den Stand, das Glück, das du verwirkt! 

Und mir ſoll fremde Hand mein Auge ſchließen. 
Amenalde. 


Es iſt geſchehn! 


— — — — — 


Pritter Auftritt. 
Arfir. Die Ritter. 


Arſir. 

Wenn ich nach dieſer That, 
Nach dem Verbrechen, pas fie felbft bekannte, 
Nicht ritterlich gelaflen unter euch, 
Wie es mir wohl geziemte, ftehen kam, 
Wenn meine Thränen wider Willen fließen, 
Wenn tiefe Seufzer meine Stinnme breden: 
Ach! fo verzeiht dem tiefgebeugten Mann! 
Was ich dem Staat au ſchuldig bin, Natur 
Macht allzudringend ihre Fordrung gelten. 
Verlangt nicht, daß ein unglüdfefger Bater 
Zu enern firengen Schlüffen bebenb ftimme: 
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Unſchuldig kam fie nicht gefunden werben, 

Um Gnade wag’ ich nicht für fie zu flehn; 

Doch Schand' und Tod auf fie herabzurufen 

Bermag ich nicht. Es ſcheint mir das Geſetz, 
Nunmehr auf fie gerichtet, allzuſtreng. 

| oredan. 

Daß wir, o Herr, den würdigſten der Väter 
In dir bedauern, deine Schmerzen fühlen 

Und fie zu ſchärfen felbft verlegen find, 

Wirſt du uns glauben: aber biefer Brief —! 
Sie längnet nicht, der Sklave trug ihn fort. 
Ganz nah am Lager Solamirs ergriff 

Den Boten unſre frifhe Doppelwache; 

Er fuchte zu entfliehn, er widerſetzte 

Sich der Gewalt, die ihm den Brief entriß, 
Er war bewaffnet, ımb er ift gefiraft. e 
Das Zeugnif des Verrathes liegt zu Mar 

Bor aller Augen, die Gefahr der Stabt! 

Wer follte hier der wiederholten Schwüre 

Bergefien kömen? wer der erften Pflicht? 

Und felbft die edlen väterlichen Schmerzen, 

Sie überreden nicht, fo fehr fie rühren. 

Arfir. 

In deinem Spruche ſeh' ich deinen Sim: 

Was auf fie wartet, fühl' ich mit Entfeken. 

Ah! fie war meine Tochter! — Diefer edle Mann 

Iſt ihr Gemahl! — Ich überlaffe mich 

Dem berben Schmerz — end; überlafl’ ich. mid). 

Gewähre Gott mir nur vor ihr zu ſterben! 


Vierter Auftritt. 
-Die Ritter. 
Roderich. 


Sie zu ergreifen iſt Befehl gegeben. 
Wohl iſt es ſchrecklich, ſie, von edlem Stamme, 
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So hoch verehrt von allen, jung und reizend, 
Die Hoffnung zweier Häuſer, von dem Gipfel 
Des Glücks in Schmach und Tod geſtürzt zu ſehn: 
Doch welche Pflichten hat fie nicht verlegt? 
Bon ihrem Glauben reißet fie ſich 108; 
Ihr Baterland verräth fie; einen Feind 
Ruft fie, ums zu beherrichen, frech heran. 
Dft hat Sicilien und Griechenland 
An feinen Bürgernmen das erlebt, 
Daß fie der Ehre, daß dem Chriftennamen, 
Daß den Geſetzen fie entfagt und fich 
Dem Muſelmann, der alle Welt bebrängt, 
Im wilden Feuer lüftern bingegeben! 
Doc daß ſich eines Witterd Tochter, fie, 
(zu Orbaſſan) 
Die Braut ſolch eines Ritters, fo vergift 
Und anf dem Wege zum Altare noch 
Ein fol verräthrifch Unternehmen wagt, 
Iſt neu in Syrafuß, neu in der Welt. 
Laßt unerhört das Unerhörte ftrafen ! 
Soredan. 
Gern will ich e8 geftehn, ich bebe felbft, 
Indem ich ihre volle Schuld mir vente, 
Die nur durch ihren Rang fid) noch vermehrt. 
Wir alle kennen Solamird Beginnen, 
Wir kennen feine Hoffnung, feine Liebe, 
Die Gabe zu gefallen, zu beträgen, 
Geifter zu feſſeln, Augen zu verblenden. 
An ihn gerichtet Kat fie dieſes Blatt! 
„Regier’ in unſerm Staate!” Braucht es mehr, 
Die gräßlichſte Verſchwörung zu enthüllen? 
Und was noch fonft Verwerflich's diefe Züge 
Bor unfre Augen bringen, fag’ ich nicht 
(gu Orbaffan) 
In deiner Gegenwart, verehrter Mann! 
Wir fhämen und, wo fie ber Sam er 


Goethe, fammıi. Werke. XII. 
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Und welcher Ritter ſollte mm für fie - 
Nach altem, Löblihem Gebrauche ftreiten? 
Wer fände fie noch würbig, ihretwegen, 
Sein Blut ımb feinen Namen zu verfchwenben 

j Roderich. 
Wir fühlen, Orbafſan, die Schmach, wie bu, 
Womit ein fremder Frevel uns getroffen. - 
Komm! wir entfühnen uns im Schlachtgewühl! 
Sie hat das Band verrätherifch zerriſſen; 
Dich rächt ihr Tod, umd er befledt dich nicht. 

Orbaffan. 

Betroffen fteh’ ich; das vergebt ihr mir! 
Treu oder ſchuldig, fie ift mir verlobt. 
Dan konımt! — fie iſt's! — die Wache führet fie. 
Sol meine Braut in einem Kerker jammern? 
Mid, trifft, mid) reizt die merhörte Schmach. 
Laßt mich fie fprechen! 


r 


— — — — — — 


Fünfter Auſtritt. 
Die Natter im Borvergrunde. Umenaide im Hintergrunde, mit Wache umgeken. 


Amenaide (für fig). 
Ew’ge Himmelsmädhte! 
Auf Diefem Weg des Elends leitet mich! 
Du kennſt, o Gott! der Wünfche löblich Ziel; 
Du kennſt mein Herz! Iſt dem die Schuld fo groß? 
Roderich 
(im Begriff, mit den übrigen Rittern abzugeben, zu Orbaſſan). 


Die Schulbige zu fprechen, bleibft du ftehen? 
Orbaſſan. 
Ich will ſie ſprechen. 
Roderich. 
Sey es! Doch bedenke, 
Geſetz, Altar und Ehre ſind verletzt, 
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Und Syrakus, obgleich mit Widerwillen, 
Mit eignem Schmerz, verlangt des Opfers Blut. 
Orbaffan. 
Mir fagt, wie euch, der Ehre tief Gefühl, 
Wie jeder dent, und wie er denken fol. 
(Die Ritter gehen ab;er foricht zur Wache. 


Entfernet endh! 


Sechster Auftritt. 
AUmenalde Orbaſſan. 


Amenaide. 

Was unterfängft du dich? 

Willſt meiner legten Angenblide fpotten? 
Orbaſſan. 

So ſehr vergefi’ ich meiner Wirde nicht. 
Dich wählt’ ich mir, bir bot ich meme Hand; 
Bielleicht Hat Liebe felbft die Wahl entfihieven. 
Doch davon ift die Rede nicht. Was auch 
In meinem Herzen peinlich fich bewegt, 
Gefühl der erften Neigung gegen dich, 
Verdruß, daß ich der Liebe nachgegeben: 
Ertragen könnt’ ich nicht entehrt zu ſeyn. 
Verrathen wär’ ich? follt ich das mir denken! 
Um eines Fremden, eines Feindes willen, 
Der unfrer heil'gen Lehre wiberftrebt? 
Zu ſchändliches Verbrechen! Nein, ich will 
Die Angen fchließen, nicht® von allem glauben, 
Dich retten und den Staat nnd meinen Ruhm. 
Mir werd' es Pflicht, ich ehre mich in dir: 
Heut fah mich Syrakus als deinen Gatten; 
Run fick ich dem Beleid'ger meines Rufs. 
Das Gottesurteil ruht in unfrer Yauft; 
Das Schwert erſchafft die Unſchuld vor Gericht. 
Ich bin bereit zu gehen! 





516 


Amenalde. 
Du? 
Orbaffen. 
| Nur ich! 
Und viefer Schritt ımb dieſes Unternehmen, 
Wozu nach Kriegerfitte mid, bie Ehre 
Berechtigt, wird ein Herz, das mir gebährte, 
So hoff ich, tief erſchüttern und es wird 
Mic zu verdienen wiſſen. Was auch did. 
Sn einen Irrthum augenblicklich ſtürzte, 
Liſt eines Feinds, Verführung eines Fremden, 
Furcht, mir die Hand zu reichen, Frag’ ich wicht. 
Die Wohlthat wirkt auf edle Herzen viel; 
Die Tugend wird durch Neue nur geftärkt 
Und ımfrer beider Ehre bin ich ficher. 
Doc das ift nicht genug; ich habe mir 
Auf deine Zärtlichkeit em Recht erworben: 
Sey's Liebe, ſey es Stolz, ich forbre fie. 
Wenn das Geſetz den heil'gen Schwur befiehlt, 
Der Schwache bindet, ſie in Furcht verſetzt, 
Und am Altare fie ſich ſelbſt betrügen; 
Freimüthig fordr' ich jo Yreimüthigfeit. 
Sprich! offen ift mein Herz, mein Arm bewaffnet. 
Bereit zu fterben forbr’ ich deine Liebe. 
Amenalde. 
Im Abgrund des Entſetzens, da ich kaum 
Bon jenem Sturz, der mich hierher gefchleuvert, 
Mic mit verftörten Sinnen wieberfinde, 
Ergreift mich deine Großmuth noch zulegt. 
Du nöthigeft mein Herz zur Dankbarkeit, 
Und an der Gruft, die mich verfchlingen foll, 
Bleibt mir nur das Gefühl noch, dich zu fchägen. 
O! kemnnteſt du das Herz, das dich beleidigt! 
Berrathen hab’ ich weder Baterland 
Noch Ehre! Dich, auch dich verriet ich nicht! 
Bin ich zu fchelten, daß ich deinen Werth 
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Verlannte; guug, id) habe nichts verſprochen. 

Undankbar bin ich, Bin nicht ımgetreu, 

Und reblich will ich ſeyn, fo lang ich athme: 

Dich Lieben kam ich nicht! Um dieſen Preis 

Darf ich dich nicht zu meinem Ritter wählen. 
Mich drängt in einer unerhörten Lage 

Ein hart Geſetz, die Härte meiner Richter; 

Den Tod erblid’ ih, den man mir bereitet. 

Ad! und ich feh’ ihm nicht mit kühner Stirn, 

Mit umbewegtem Buſen nicht entgegen! 

Das Leben lieh’ ich —; doppelt war mir's werth. 

Weh über mein Gefchid! Mein armer Bater! 

Du fiehft mich ſchwach, zerrüttet; doch betrüg' ich 

Auch fo dich nicht: erwarte nichts von mir! 

Du bift beleidigt und ich ſcheine bir 

Erſt ſchuldig; aber doppelt wär? ide, 

Sucht’ ich mm dir und deiner Gunſt zu fchmeicheln. 

Berzeih’ ven Schmerzensworten! Nein, du kannſt 

Nicht mein Gemahl und nicht mein Retter feyn. 

Gefprochen iſt's; nun richte, räche dich! 

Orbaſſan. 

Mir ſey genug mein Vaterland zu rächen, 

Die Frechheit zu verhöhnen, der Verachtung 

Zu trotzen, nein! ſie zu vergeſſen: dich 

Zu ſchützen war auch jetzt mein Arm bereit. 

So that ih für den Ruhm, für dich genug, 

Bon nun an Richter, meiner Pflicht getreu, 

Ergeben dem Gefe und fühllos, wie 

Es ſelbſt ft, ohne Zorn und ohne Reue. 


— — —— — 


Siebenter Auftritt. 
Umenaide, Soldaten im Hintergrunde. Hernach Suphauie. 
Amenalde. 
Mein Urtheil ſprach ih — gebe ſelbſt mid hin! — 
Du einziger, der dieſes Herz verdiente, 
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Für den ich fterbe, dem allein ich lebte! 
So bin ih dem verdammt! — ich bin's für bich! 
. Nur fort! — Ich wollt’ es! — Aber folde Schande, 
Des hodhbetagten armen Vaters Ianımer, 
Der Bande Schmach, ver Henker Mörberblide! — 
D Zob! vermag ich ſolchen Tod zu tragen? 
In Onalen, ſchändlich — Es entweicht mem Muth! — 
Nem, es ift rühmlich für Tancred zu leiden! 
Man kam mid tödten und man firaft. mich nicht. 
Doch meinem Bater, meinem Baterland 
Erſchein' ich als Verrätherin! Zu dienen 
Gedacht' ich beiden, die mich nun entehren. 
So kann mir denn in dieſer Schredensftunde 
Mein eigen Herz allein das Zeugniß geben. 
Und was wird einft Tancred —? 
(Zu Cuphanien, die eben eintritt.) 
Did) ſeh' ih hier? 
Iſt einer Freundin Nähe mir erlaubt? 
Euphanie. 

Bor dir zu fterben wär’ mein einz'ger Wunſch. 

(Sie umarmen ſich; die Soldaten treten vor.) 

Amenalde. 

Sie nahen! Gott! man reift mich weg von die! - 
Dem Helden bringe, dem ich angehörte, 
Mein legt Gefühl, mein letztes Lebewohl! 
Laß ihn erfahren, daß ich treu verfchied! 
Nicht wird er feine Thränen mir verfagen. 
Der Tod ift bitter; doch file den Geliebten, 
Für ihn zu fterben, halte mich empor! 
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Dritter Aufzug. 


Vorhalle des Palaſtes. 


An den Pfeilern find Rüſtungen aufgehangen. 





Erſter Anfteitt. 


Tanered. Zwei Anappen, welche feine Lanzen und übrigen Waſſen tragen. 
Aldamon. 
Cancred. 
Wie hängt am Baterland ein frommes Herz! 
Mit welcher Wonne tret' ich hier herein! 
Mein braver Aldamon, Freund meines Vaters, 
Als einen Freund beweiſeſt du dich heut. 
Durch deine Poſten läſſeſt du mich durch, 
Und führſt mich Unerkannten in die Stadt. 
Wie glücklich iſt Tancred! der Tag, mie froh! 
Mein Schichſal iſt erneut. Ich danke bir, 
Mehr als ich fagen darf und als du glaubt. 
Aldamon. 
Mic, Nievrigen erhebſt du, Herr, fo hoch; 
Den Heinen Dienft, den ein gemeine Dann, 
Ein bloßer Bürger — 
Canered. 
Burger bin auch ich! 
Und Freunde ſollen alle Bürger ſeyn. 
Alvamon. 
Und alle Bürger ſollen dich verehren. 
Zwei Jahre hab’ ich unter dir mit Luft 
Im Orient geftritten: deiner Väter Thaten 
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Sah id dich übertreffen; nah bei bir 
Lernt' ich bewundern deiner Tugend Glan. 
Das mm ift mein Verdienſt! In beinem Haufe 
Bin ich erzogen; deine Väter waren 
Mir väterliche Herrn, ich bin bein Knecht. 
SH muß für dich — 
Eancrer. 
Bir müffen Freunde ſeyn! 
Das aljo find die Wälle, bie zu ſchützen 
Ich hergeeilt? der Mauern heil'ger Kreis, 
Der mich als Kind in feinem Schoof beivahrt, 
Aus dem parteitfche Verbannung mich geriffen, 
Zu dem ich ehrfurchtsvoll zurück mich fehnte! 
Doch fage mir: Wo wohnt Arfic? und wohnt 
Mit ihm. Amenarbe, feine Tochter? 
Aldamon. 
In dem Palafte hier der Republik, 
Wo ſich der hohe Ritterrath verſammelt, 
Ward ihm, dem ält’ften, wilrbigften die Wohnung 
Nach langen Bürgerziwiften angewieſen. 
Hier leitet er die Ritter, die dem Bolt 
Gelege geben, deren Tapferfeit 
Die Stadt beſchützt und fich die Herrſchaft fichert. 
Sie überwänden ſtets den Mufelmann, 
Wenn fie nicht ihren Beften, dich, verftoßen. 
Sieh diefe Schilde, Lanzen und Devifen! 
Der kriegerifche Prunk verkündet laut, 
Dit welchem Glanz fie ihre Thaten fchmüdten. 
Dein Name nur fehlt diefen großen Nanıen. 
Eancrer. 
Verſchweig' ihn, da man ihn verfolgt! Vieleicht 
Iſt er an andern Orten gnug geruhmt. 
(Zu ſeinen Knappen.) 
Ihr aber hänget meine Waffen hin! 
Kein Wappen rufe den Parteigeiſt auf! 
Ganz ohne Schmuck, als Zeugen tiefer Trauer, 
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Wie ich ſie in der ernſten Schlacht geführt, 
Den nackten Schild, den farbeloſen Helm, 
Befeſtigt ohne Pomp an dieſe Mauern, 
Und füget meinen Wahlſpruch nicht hinzu! 
Er ift mir theuer: denn in Schlachten hat 
Er meinen Muth erhoben, mich geleitet, 
Und aufrecht meme Hoffnungen gehalten; 
Es find ‚die heil’gen Worte Lieb’ und Ehre, 
Steigt mm das Ritterchor zum Plag herab, 
So fagt: ein Krieger wilnfche, nicht gekannt, 
Gefahr und Sieg mit ihnen zw beftehen, 
Und ihnen nachzueifern ſey fein Stolz. 

(Zu Aldamon.) 
Arſir ift Neltefter? 

Aldamon. 

Im dritten Yahre. 

Zu lange hielt die mächtige Partei, 
Die and vom Volke nicht geliebt ift, ihn, 
Den Evlen felbft unthätig und im Drud: 
Do nun erkennt man feinen Werth; es gilt 
Sein Rang, fein Name, feine Revlichleit. 
Doch ach! das Alter ſchwächte feine Kraft, 
Und Orbaſſan wird leider auf ihn folgen. 

Cancred. 
Wie? Orbaſſan? Tancredens ärgſter Feind! 
Mein Unterdrücker! Sage mir, Getreuer, 
Vernahmſt du das Gerücht, das ſich verbreitet? 
Hs wahr, daß dieſer fühne, rohe Mann 
Den ſchwachen Bater zu beftimmen wußte? 
Iſt's wahr, daß beide Stämme fi vertragen? 
Und dag Amenalde fi zum Pfanbe 
Des nimmer fichern Bundes weihen fol? 

Alyamon. 
Erft geftern Hört’ ich nur verworrne Reben. 
Fern von der Stadt, in jene Burg verſchloſſen, 
Auf meinem Poften wachſam, mo id) gern 
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Dich aufgenommen, ſicher dich hierher 

In die bewachten Gränzen eingeführt, 

Dort hör ich nichts, umb nichts mag ich erfahren 

Aus diefen Mauern, die dich ausgeſtoßen; 

Wer dich verfolgen Tann, ift mir verhaft. 
Cancred. 

Mein Herz muß bie ſich öffnen; mein Geſchick 

Muß ic dir anvertrauen. Eile, Freund, 

Amenalden aufzufuchen! Sprid) 

Bon einem Unbefannten, ber für fie, 

Für ihres Stammes Ruf, für ihren Namen, 

Für ihres Haufes Glüd von Eifer brennt, 

Und, ihrer Mutter ſchon ale Kind verpflichtet, 

Geheim mit ihr ſich zu befprechen wünfcht. 
Aldamon. 

In ihrem Haufe ward ich ſtets gelitten, 

Und jeden, der noch trau an dir ſich hält, 

Nimmt man mit Freude dort, mit Ehren auf. 

Gefiel' es Gott, das reine Blut der Franken 

Dem edlen Blut Arfirens zu verbinden, 

Dem fremden Joch entriffeft du das Land, 

Und immre Sriege bämpfte, Herr, bein Geift. 

Doch was dein Plan bei diefem Auftrag fey, 

Du fendeft mich und er fol mir gelingen. 


— nn 


Buweiter Aufteitt. 
Tanucred. Die Ruappen im Hintergrunte. 


Eanıser. 
Es wird gelingen! Ya! ein gut Gefchid, 
Das mic, geleitet, mich zu der Geliebten 
Nach mandyer ſchweren Prüfung wieder bringt, 
Das immer feine Gunft der wahren Liebe, 
Der wahren Ehre göttlich zugekehrt, 
Das in der Mauren Lager mich geführt, 
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Das in der Griechen Staͤdte mich gebracht: 
Im Baterlande wird's den Lebermuth 
Der Feinde dämpfen, meine Rechte fchägen. 
Mich liebt Amenalde. Ia, ihr Herz 
HM mir ein zuwerläfl'ger Burge, daß 
Ich keine Schmady hier zu befürchten habe. 
Aus kaiſerlichem Lager, aus Iyrien 
Komm id ind Baterland, ins undankbare, 
Ins vielgeliebte Land um ihretwillen. 
Anlomm ih, und ihr Vater follte fie 
An einen andern eben jett verfagen? 
Und fie verließe, fie verriethe mich? 
Wer ift der Orbaflan? der Freche wer? 
Und welche Thaten führt ex für ſich an? 
Was konnt' er Großes leiften, daß ex kühn 
Den höchſten Preis der Helden fordern darf? 
Den Preis, der auch des Größten würdig wäre, 
Den wenigftend die Liebe mir beftinmt ? 
Will er ihn rauben, raub’ er erft mein Neben! 
Und felbft durch dieſe That gewinnt er nichts; 
Dem auch im Tode blieb’ fie mir getreu. 
* Dein Herz ift mir bekanm; ich fürchte nichts: 
Es gleicht dem meinen. Wie das meine, bleibt's 
Bon Schreden, Furcht und Wankelmuth befreit. 


— — — — — 


Dritter Auftritt. 
Tauered. Widamen. 


Cancred. 

Beglückter Mann! du haſt vor ihr geſtanden. 

Du ſieheſt mein Entzüden! Führe mid! 
Aldamsn. 

Entferne dich von dieſem Schredensorte! 
Cancred. 

Was ſagſt du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 
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Aldamon. 
O, flieh auf ewig dieſes Ufer! Ich, 
Ein dunkler Bürger, kann nach den Verbrechen, 
Die diefer Tag erzeugte, felbft nicht bleiben. 
Cancred. 
Wie? 
Aldamon. 
Andern Orten zeige deinen Werth! 
Im Orient erneure deinen Ruhm! 
Von hier entfliehe! wende deinen Blick 
Von den Verbrechen, von der Schande weg, 
Die ſich auf ewig dieſer Stadt bemeiſtert! 
Cancred. 
Welch unerhörter Schreden faßte dich? 
Was ſahſt du? Sprachſt du ſie? Was iſt geſchehn? 
Aldamon. 
War fie bie werth, o Herr, vergif fie mm! 
Cancred. 
Wie? Orbaſſan gewann fie? Ungetreue! 
Des Vaters Feind, Tancrevens Widerſacher! 
Aldamsn. 
Ihm bat der Vater heute fie verlobt, 
Und alles war zum Feſte fchon bereitet. — 
Cancred. 
Das Ungeheure ſollte mir begegnen! 
Aldamon. 
Und doppelt wurdeſt du, o Herr, beraubt. 
Man gab der feftlih, ſchon geſchmückten Braut 
Zur Morgengabe deine Güter mit. 
Cancred. 
Der Feige raubte, was ein Held verſchmäaht. 
Amenalde! Gott! fie ift nun fein. 
Aldamon. 
Bereite dich auf einen härtern Schlag! 
Das Schidfal, wenn es trifft, ift ohne Schonung. 
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Cancred. 
So nimm das Leben, Unbarmberz'ger, bin! 
Vollende! ſprich! Du zauderft? 

Alvdamon. 

Eben follte 

Sie deinem Feind auf ewig angehören, 
Er triumphirte ſchon: doch nun enthüllt 
Sich ihr verräthrifc Herz aufs neue gan. 
Sie hatte dich verlafjen, dich verratben, 
Und mm verräth fie ihren Bräutigam. 

Cancred. 


Um wen? 
Aldamen. 


Um emen Fremden, einen Feind, 
Den ftolgen Unterbrüder unfres Volt, 


Um Solamir. 
Cancred. 


Welch einen Namen neunſt du? 

Um Solamir, der ſchon ſich in Byzanz 
Um fie bemuht, ven fie verſchmäht, dem fie 
Mick vorgezogen? Nein! es ift unmöglid! 
Nicht hat fie meiner, nicht des Eids vergellen. 
Unfähig ift die ſchönſte Frauenſeele 
Sold einer That. 

Aldamon. 

Ich ſprach mit Widerwillen! 
Dort hört’ ich überall, es ſey geichehn. 

Cancred. 
Bernimm! ich feıme nur zu ſehr des Neides 
Und ber Verleumdung lügnerifhen Trug; 
Kein edles Herz eutgehet ihrer Tücke. 
Bon Kindheit an im Unglüd auferzogen, 
Berfolgt, geprüft, ich felbft mein eigen Werk, 
Bon Staat zu Staat bewies ich meinen Muth 
Und überall umgrinste mich der Neid. 
Verleumdung überall haucht ſchadenfroh, 
Im Republiken wie an Königéhöfen, 
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Aus imbeftraften Rippen ihren Gift. 
Wie lange bat Arftr durch fie gelitten! 
Das Ungeheuer rast in Syrafns; 
Und wo ift feine Wuth unbandiger, 
Als da wo der Parteigeift flammend waltet! 
Du au, Amenatve! großes Herz ! 
Auch du wirft angeflagt! Hinein fogleidy! 
Ich will fie fehen, hören, mich entwirren. 
Aldanmen. 
Halt ein, o Herr! foll id) das letzte fagen? 
Aus ihres Vaters Armen reift man fie. 
Sie ift m Ketten. 
Cancred. 
Unbegreiflich! 
Aldamon. 
Bald 
Auf dieſem Platze ſelbſt, den wir betreten, 
Erwartet ſchmaählich fie ein grauſer Tod. 
Cancred. 
Amenalden? 
Alpamon. 
Iſt's Gerechtigkeit, 
So iſt ſie doch verhaßt. Man murrt, man weint; 
Doch niemand iſt geneigt, für ſie zu handeln. 
Cancred. 
Amenalde! — dieſes Opfers Graus, 
Dieß Unterfangen ſoll man nicht vollenden! 
Aldamon. 
Zum Saal des Bintgerichtes ſtürzt das Volt; 
Es ſchilt fie treulos und bejammert fie. 
Unwürdige Begier, das Schrecliche 
Zu ſehn, bewegt die Menge; ſtrömend wallt 
Sie in ſich ſelbſt; neugierig Mitleid treibt 
In Wogen fle um das Gefängnif ber, 
Und dieſer Sturm verflindet der Gefangen 
Des höchften Jammers nahen Augenblick 


Komm! Diefe Hallen, einfam jetzt und ſtumm, 
Durdhraufchet bald ein lärmendes Gebränge. 
D komm! entferne dich! 
Cancred. 
Der edle Greis, 
Der zitternd von des Tempels Pforte ſteigt, 
Wer iſt er? Weinend kommt er ımd umgeben 
Bon Weinenden ; fie ſcheinen troſtlos alle. 
Aldamon. 
Es iſt Arſtr, der jammervolle Bater. 
Cancred. 
Entferne dich, bewahre mein Geheimniß! 
(Arfiren betrachtend.) 
Wie ſehr bejammr' ich ihn! 


-—- — — — 


Vierter Auftritt. 


Taucred. WUrfir 
Arfir. 
Erhöre, Sott, 
Mein einziges Gebet! D laß mid, fterben! 
Beichleimige die Stumde meined Tops! 
Cancred. 

Aus deiner Trauer wende deinen Blick, 
Berehrter Greis, mir, einem Fremden zu. 
Verzeih, wenn er theilnehmend fich zu bir 
In diefen Schredensaugenbliden brängt. 
Ich, unter jenen Rittern, die den Feinden 
Des Glaubens ihre Bruft entgegenftellen, 
Zwar der Geringfte, fam, gefelle nun 
Zu deinen Thränen, Edler, meine Thränen. 

Arfir. 
Du eimziger, der mich zu tröften fonmt, 
Mid, den man flieht und zu vernichten firebt, 
Berzeibe den verworrnen, erften Gruß, 
Und fage wer bu fenft? 
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Cancred. 
Ich bin ein Fremder, 
Bol Ehrfurcht gegen dich, voll Schmerz wie du, 
Der bebend feine Frage wagen darf, 
Im Unglüd die verwandt; und jo vergied! 
Zu biefer Kuhnheit nöthigt mich mein Herz 
HS wahr? — ift deine Tochter —? St ed möglich? 
Arfir. 
Es ift gefchehn; zum Tode führt man fie. 
Cancred. | 


Iſt ſchuldig? 
Arfir. 


Iſt des Vaters ew'ge Schande! 
Cancred. 
Sie? — Was iſt mım im Leben noch gewiß! 
Wenn ich in fernen Landen ihren Ruf, 
Bon taufend Zungen ihren Werth vernahm, 
Da fagt’ ich zu mir felbft: Und wenn bie Tugend 
Auf Erden wohnt, jo wohnet fie bei ihr. 
Nun heißt fie ſchuldig. O verwünfchtes ‚Ufer! 
Auf ewig unglädfelge Tage! 
Arfir. 
Wenn du mid 

Bereifeln fiepeft, wenn, mir geäßlicher 
Der Tod begegnet, wenn die Gruft ſich mir 
Noch grauenvoller, rettungsloſer zeigt, 
So ift e8, weil ich der Berftodung denke, 
In der fie ihr Verbrechen liebt, in der 
Sie ohne Reue fi) dem Abgrund naht. 
Kein Held zu ihrer Rettung zeigte ſich; 
Sie unterfchrieben feufzend ihren Tod. 
Und wenn ber alte, feierliche Brand), 
Erhabnen Seelen werth und weit berühmt 
Durch alle Welt, der Brauch em ſchwach Geflecht 
Durch Mamestraft im Kampfe zu entjühnen, 
Gar manche fchon gerettet, fällt nun bie, 
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Die meine Tochter war, vor meinen Augen, 

Und niemand finbet ſich, ihr Beiuftehn. 

Das mehret meinen Jammer, ſchärft den Schmerz; 

Man ſchaudert, ſchweigt und Feiner will fich zeigen. 

- Cancred. 

Es wird ſich einer zeigen! zweifle nich! 
Arfir. 

Mit welcher Hoffnung täufcheft du mein Herz? 

Cancred. 

Er wird ſich zeigen! Nicht für deine Tochter — 

Sie kann's nicht fordern, fie verdient es nicht — 

Doch für den heil'gen Ruf des hohen Hauſes, 

Sir dich und deinen Ruhm und deine Tugend. 
Arfir. 

Es kehret ſich ein Strahl des Lebens mir, 

Erguidend und erregend, wieder zu. 

Wer mag fiir und fi) auf den Sampfplag wagen? 

Für und, die wir dem Boll ein Gräuel find? 

Wer darf mir feine Hand zum Hälfe bieten? 

Bergebne Hoffnung! wer ven Kampf beftehn? 


Cancred. 
3 werd’ es! ja, ich will's! Und wenn der Himmel 
Für meinen Arm, für deine Sache ſpricht, 
So bit! ih nur ftatt alles Lohne von dir, 
Sogleich mich zu entlaffen: unerfannt, 
Und ohne fie zu fehen, will ich fcheiben. 
Arfir. 
D edler Mann, dich fendet Gott hierher! 
“Zwar Tann ich Feine Freunde mehr empfinden; 
Doch naht mit lindern Schmerzen mir der Tod. 
Ach! dürft’ ich willen, wen in meinem Sammer 
Ich fo viel Ehrfurcht, fo viel Dankbarkeit 
Auf einmal ſchuldig bin und gern entrichte! 
Dein Unfehn bärgt mir deinen hoben Du 


Gorrhe, fammti. Werke. XIII. 
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Den Borzug edles Sinnes, edler Ahnen. 
Mer bift du, fprich! 
Cancred. 


Laß meine Thaten ſprechen! 


Fünfter Anfteitt. 
Die Borigen. Orbaffan. Ritter. Gefolge. 


Orbaſſan. 
Der Staat iſt in Gefahr und fordert mm 
Bereinte Kraft und Meberlegung auf. 
Erſt morgen wollten wir zum Angriff fchreiten; 
Doch fheint e8, daß der Feind von unfern Planen 
Auch durch Verräther ıumterrichtet iſt; 
Es fcheint, er finmet und zuvorzukommen; 
Und wir begegnen ihm! — Doch nım, o Herr, 
Entferne dich von hier und zaubre nicht, 
Ein ımerträglih Schaufpiel zu erwarten. 

Arfir. 

Es ift genug! Mir bleibt allein die Hoffnung, 
Im Schlachtgewühl dem Tode mich zu weihen. 
(Auf Tancreden deutend.) 

Hier diefer edle Ritter leitet mich. 
Und welches Unglüd auch mein Haus betraf, 
Ich diene fterbend meinem Vaterlande. 
Orbaſſan. 
An dieſem edlen Sinn erkenn' ich Dich! 
Laß deinen Schmerz die Muſelmänner fühlen; 
Doch bitt' ich, hier entweiche! Schreclich iſt's, 
Was man der Unglückſel'gen zubereitet. 
Man kommt! 
Arfir. 
Gerechter Gott! 
Orbaffan. 
Ich wiirde felbft 
In dieſem Augenblide mid entfernen, 
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Bär’ es nicht meines Amtes ftrenge Pflicht, 
Dem bärteften Geſetz und feinem Ausfpruch 
Bor einer nur zu leicht beweglichen, 
Verwegnen Menge Ehrfurcht zu verichaffen. 
Von dir verlangt man ſolche Dienſte nicht. 
Was kann dich halten, das dich nöthigte, 
Dein eigen Blut zu ſehn, das fließen ſoll? 
Dan kommt! Entferne dich! 
Cancred. 
Mein Vater, bleibt! 
Orbaſſan. 
Und wer biſt du? 
Cancred. 
Dein Widerſacher bin ich, 
Freund dieſes Greiſes, gebe Gott! ſein Rächer, 
So nöthig vieſer Stadt vielleicht als du. 


Sechster Auftritt. 


Die Mitte öffnet ih; man flieht 
Umenaiden, von Bade umgeben; Ritter und Bolk füllen ven Bla. 
Arfir. 

Großmüth’ger Fremder, leihe beinen Arm 
Dem Sinkenden! laß mid an beine Bruft 
Bor diefem Anblid fliehen! 
Amenalde. 

Ew’ger Richter, 
Der das Vergangne, wie das Jetzige 
Und Rünft’ge fieht! Dur fehaueft in mein Herz, 
Du bift allem der Billige, wenn hier 
Mid eine Menge drängt, bie unbarmberzig 
In blindem Eifer, Teivenfchaftlich richtet, 
Nach biindem Zufall die Verdammung Ienft. 

(Sie tritt hervor.) 

Euch Ritter, Bürger, die mit raſchem Spruch 


532 
Auf dieſe Topespfabe mich geſtoßen, 
Euch denk' ich mit Entſchuld'gung nicht zu ſchmeicheln; 
Der richtet zwiſchen mir und euch, der oben 
Die einzig unbeſtochne Wage hält. 
Ich ſeh' in euch verhaßtes Werkeng nur 
Unbilliger Gefege; euch und ihnen 
Hab’ ic, Gehorſam aufgefünbigt, euch und fie 
Berrathen, meinen Vater felbft, ber mich 
In ein verhaßtes Bündniß zwang, gekränkt, 
Hab' Orbaſſan beleidigt, der ſich kühn 
Und ſtreng zum Herren meines Herzens aufwarf. 
Wenn ich, o Bürger, fo den Tod verbient, 
So treff’ er mich! doch höret erft mich an: 
Srfahret ganz mein Ungläd! Wer vor Gott 
Zu treten bat, ſpricht ohne Furcht vor Menſchen. 
Auch du mein Vater, Zenge meiner Schmach, 
Der bier nicht follte ftehn, und ber vielleicht 
Die Härte der Geſetze — | 
(Eie erblicdt Tancreden. Für fi.) 

Großer Gott! 
An feiner Seite — wen erblick ih! — ihn! — 
Mein Herz —! ich fterbe! 

(Sie fallt in Ohnmacht.) 
Cancred (für fig). 

Meine Gegenwart 
Iſt ihr ein bittrer Vorwurf; doch e8 bleibt 
Befchloffen. — Eaut.) Haltet ein, bie ihr dem Tod 
Das Opfer allzuraſch entgegenführt! 
Ihr Bürger, haltet ein! Für fie zu fterben, 
Sie zu vertheidigen bin ich bereit. 
Ich bin ihr Ritter! Diefer edle Bater, 
Dem Tode nah, fo gut verdammt als fie, 
Nimmt meinen Arm, den Schuß der Unſchuld, an. 
Die Tapferkeit foll hier. ven Ausſpruch geben; 
Die bleibet würd'ger Ritter ſchönſter Theil. 
Die Bahn des Kampfes öffne man ber Ehre, 
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Dem Muth ſogleich, umb jeglicher Gebrauh 
Sey von des Kampfes Richtern wohl bedacht. 
Dich, ftolger Orbaſſan, dich forbr’ ich anf! 
Nimm mir das Leben, ober ſtirb durch mich! 
Dein Name, deine Thaten find bekannt; 
Du magft hier zu befehlen würdig ſeyn. 
Das Pfand des Kampfes werf’ ich vor bir nieber. 

(Er wirft ven Handſchuh Hin.) 
Darfſt du's ergreifen? 


Orbaſſan. 
Deinen Uebermuth 

Wär' ich vielleicht zu ehren nicht verbunden; 
(Er winkt einem der Geineg, der den Handſchuh aufhebt.) 
Allen mich felbft und biefen edlen reis, 
Der dich bier einzuführen würdigte, 
Uns ehr’ id, wenn ich vor dem Kampfgericht 
Der Forderung Verwegenheit beftrafe. 
Doch ſag' uns deinen Namen, deinen Rang! 
Der nadte Schild verkündet wenig Thaten. 


. Cancred. 
Ihn ſchmückt vielleicht der Sieg nur allzubald. 
Doch meinen Namen ruf’ ich, wenn bu fällt, 
Das legte Wort, dem Sterbenven ins Ohr. 
Nun folge mir! 


Orbaffan. 

Man öffne gleich die Schranken! 
Entfeffelt bleibt Amenalde bier 
Bis zu dem Ausgang dieſes leichten Kampfes. 
Dieß Recht genießt ſogar bie Schulbige, 
Sobald ein Kitter auftritt, ſie zu retten. 
Und wie ih von dem Kampfplag ſiegend kehre, 
Sieht mid an eurer Spike glei der Feind. 
Im Zweilampf überwinden ift Gewinn; 
Fürs Vaterland zu fliegen ewig Ruhm. 
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Cancred. 
Geſprochen iſt genug; und wenn du fällſt, 
So bleibt noch mancher Arm, den Staat zu retten. 


Siebenter Auſtritt. 


Arſir. Umenaide im Hintergrund, vie wieter zu ſich kommt, nachdem man ihr 
die Befleln abgenommen bat. Die Menge folgt den Rittern und verliert ih nad 
und nad. 


Amenalde. 
. Was ift aus ihm geworben? Weiß man fon? — 
Er ift verloren, wenn man ibn entbedt. 
Arfir. 
D meine Tochter! 
Amenalde. 
Wendeſt du dich mm 
Zu mir, die bu verlaffen und verbammt? 
Arfir. 
Wo fol ich hin vor dieſem gräßlichen 
Geſchick mich werden? Großer Gott, zu Kr! 
Du haft uns einen Retter hergeſandt. 
Wilft du verzeihen? oder wäre fie 
Unſchuldig, und ein Wunder fol fie retten? 
Iſt es Gerechtigkeit, iſtss Gnade? Zitternd hoff ich. 
Was hat zu folder Handlung dich verleitet? 
Darf ich dir wieder nahen? Welche Blicke 
Wag' ich anf dich zu richten? 
Amenalde. 
Eines Vaters 
Bertranensvolle, ſchonungsvolle Blicke. 
Laß mich den väterlichen Arm ergreifen, 
Und deine Tochter faſſe wieder an! 
Wer ſtützt uns, wenn wir uns in unſerm Jammer 
Nicht auf einander ſtützen? Immer ſchwebt 
Das Beil noch aufgehoben über mir, 
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Und offen liegt das Grab vor meinen Schritten. 
Ach! und er ſtürzt vielleicht vor mir hinab, 
Der Edelſte, ver mir zu Hülfe kam. 

Ich folge dir! Ich will fo flumm, wie vu, 
Auch unerkannt wie du, dem Grab mich weihen. 
Doch ach! vielleicht! — Der immer Siegende, 
Sollt' er nit auch zu meinem Vortheil fiegen? 
Ah! darf ich einem Strahl ver Lebensluft 

Die balberftarrte Bruft zu öffnen wagen? 

Mein Bater — nem! — Bergieb, die Lippe wagt 
Nicht auszuſprechen, was Gefahr und Noth 
Auf mic und meinen Retter häufen möchte. 
Wer darf in mein fo ſehr verfanntes Herz 

Und femme liebevollen Tiefen bliden? 

Wer darf ihn kennen? Mache doch fein Arm 
Den wunderbar Berborgenen bekannt! 

Auch Raum verfchaff er mir! Ein einzig Wort 
Stellt mich auf's ehrenvollfte wieder ber. 

Mein Bater, komm! In wenigen Momenten 
Erblickſt du mich entjünbigt oder tobt. 


Vierter Aufzug. 


Vorhalle. 
Erſter Auftritt. 
Tanered. LKoreban. Nitter. 


ſoredan. 
Mit Staunen und mit Trauer ſchauen wir 
Den hohen Sieg, der dich verherrlichet. 
Du haft uns einen tapfern Mann geraubt, 
Der feine ganze Kraft dem Staat gewidmet, 
Und der an Tapferkeit die felber glich. 
Magft du uns, edler Mann, num deinen Namen, 
Und welch Geſchick dich hergeführt, entveden? 
| Eancrer. 
Bor feinem Tod erfuhr es Orbaſſan; 
Und meinen Haß und mein Geheimniß nimmt er 
Mit fih ins Grab. Und euch befümmre nicht 
Mein traurige Geſchick; wer ich auch ſey, 
Ich bin bereit euch ritterlich zu dienen. 
Soredan. 
Bleib’ unbefannt, weil du es jo begehrft, 
Und laß durch nügliche, erhabne Thaten, 
Uns deinen Muth zum Heil des Staates kennen! 
Die Schaaren der Ungläub’gen find gerüftet. 
Vertheidige mit und Religion, 
Geſetz und Freiheit, jenes hohe Recht, 
Sich felbft Gefeß zu geben. Solamir 
Sey num dein Feind und demer Thaten Ziel! 
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Du haft und unfres beften Arms beraubt; 
Der deine fechte nun an feiner Stelle! 
Cancred. 
Wie ich verſprochen, will ich alſobald 
Euch in das Feld begleiten. Solamir 
Befeindet mich vielleicht weit mehr als euch; 
Ich haſſ ihn mehr als ihr. Doch wie ihm fey, 
Zu dieſem neuen Kampf bin ich bereitet. 
Roderich. 
Wir hoffen viel von ſolchem hohen Muth; 
Doch wird auch Syraknus dich und fich ſelbſt 
Durch jene Dankbarkeit zu ehren willen. 
Cancıser. 
Mir keinen Dank! Ich forbr’, ich wänfch ihn nicht; 
Ich will ihn nicht. Im diefem Raum der Trauer 
ft nichts was meine Hoffnungen erregte. 
Wem ich mein Blut vergieße, wenn ich euch, 
Mein jammervolles Leben endend, nutze, 
So fordr' ich keinen Lohn und kein Bedauern, 
Nicht Ruhm, nicht Mitleid. Kommt zu unfrer Pflicht ! 
Auf Solamir zu treffen ift mein Wunſch. 
Soredan. 
Bir wunſchen die Erfüllung! Nun erlaube 
Das Heer zu ordnen, vor die Stabt zu führen, 
Das mit den Yeinden fich zu meſſen brennt. 
Du höreft gleich von und. Erheitre bich! 
Des Siege, des Ruhms gedenke! alles andre, 
Was dir auch Kummer macht, laß hinter bir! 


Bweiter Auftritt. 
Tauered. Aldamon. 
Cancred. 
Berdienen mag ſie's ober nicht, fie lebt! 
Aldamen. " 
Sie wiſſen nicht, welch eine gift'ge Wunbe 
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Dieß zärtlich‘ edle Herz in feinen Tiefen 
Mit unauslöfchlich heiger Dual verzehrt. 
Dod wirft du nicht, o Herr, dich überwinden, 
Und deinen Schmerz und die Beleivigug 
Auf einen Augenblid vergeſſen? Nach ver alten 
Beſteh'nden Ritterſitte Dich der Schönen, 
Für die dur kämpfteſt, überwandeſt, zeigen? 
Die Leben, Ehre, Freiheit bir verbantt, 
Wirft du ihr nicht fogleich die blut'gen Waffen 
Des hingeftvedtten Feinds zu Füßen legen? 
Cancrer. 
Nein, Aldamon! ich werbe fie nicht ſehn. 
Aldamsn. 
Dein Leben wagteft bu, um ihr zu dienen: 
Nun fliehft du fie? 
Eanster. 
Wie es ihr Herz verbient. 
Aldamon. 
Ich fühle, wie dich ihr Berrath empört; 
Doc haft du felbft fir den Verrath geftritten. 
Eanırer. 
Was ich für fie gethan, war meine Pflicht. 
So untreu fie mir war, vermöcht' ich nie 
Im Tode fie, in Schande fie zu fehen. 
Sie retten mußt’ ich, nicht auch ihr verzeihn. 
Sie lebe, wenn Tancred im Blute Tiegt! 
Den Freund vermifle fie, den ſie verrathen, 
Das Herz, das fie verlor, das fie zerreißt! 
Unmäßig liebt’ ich fie, ganz war ich ihr. 
Gefürchtet hätt’ ich treulos fie zu finden? 
Die reinfte Tugend dacht’ ich anzubeten; 
Altar und Tempel, Schwur und Weihe ſchien 
Mir nicht fo heilig, als von ihr ein Wort. 
Aldameon. 
Dich zu verlegen, follte Barbarei 
Sich mit Berrath in Syraklus verchien. 
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In früher Jugend wurdeſt du verbannt, 
Nun durchs Geſetz beraubt, gekränkt von Liebe. 
Laß und auf ewig dieſes Ufer fliehn! 
In Schlachten folg’ ich, ewig folg’ ich bir! 
Hinweg aus diefen fhmacherfüllten Mauern! 
Cancred. 
Wie herrlich zeigt ſich mir das ſchöne Bild 
Der Tugend wieder, das in ihr ich ſah! 
Die du mich Schmerzbeladenen hinab 
Ins Grab verſtößeſt, dem ich dich entriſſen, 
Verhaßte Schuldige, Geliebte noch, 
Die über mein Geſchick noch immer waltet! 
D wär es möglich, könnteſt du noch fen, 
Wofle im Wahne ſonſt ich dich gehalten! 
Nein! fterbend nur vergeſſ' ih’. Meine Schwäche 
Iſt ſchrecklich, ſchrecklich ſoll die Buße ſeyn. 
Umkonmen muß ich! Stirb, und laß dir nicht 
Von ihr die letzten Augenblicke rauben! 
Aldamon. j 
Doch fchienft du erft an dem Berbrechen felbft 
Zu zweifeln. Iſt die Welt, fo fagteft du, 
Der Lüge nicht zur Beute bingegeben ? 
Regiert nicht die Verleumdung? 
Cancred. 
Alles iſt, 
Ach leider! zu bewieſen, jede Tiefe 
Des ſchrecklichen Geheimnifjes erforſcht. 
Schon in Byzanz hat Solamir für ſie, 
Ich wußt' es wohl, geglüht; auch hier, vernehm' ich, 
Hat ſeine Leidenſchaft ihn angetrieben, 
Sich, einem Muſelmann, der Chriſtin Hand 
Vom Vater als des Friedens Pfand zu fordern. 
Er hätt’ es nicht gewagt, wenn zwiſchen ihuen 
Sich kein geheim Berſtändniß angeſponnen. 
Sie liebt ihn! und mein Herz hat nur umſonſt 
An fie geglaubt, für fie umſonſt gezweifelt. 
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Nun muß ich ihrem Bater glauben, ihm, 
Dem zärtlichften von allen Bätern, ihm, 
Der felber fie verklagt und fie verdammt. 
Was ſagt ich! ach! fie ſelbſt, fie Magt ſich an. 
Mit Augen ſah ich jenes Unglüdsblatt 
Bon ihrer eignen Hand, die Worte ſah id: 
„D möchteft bu in Syrakus regieren, 
* Und mifre Stadt beberrichen, mie mein Herz!“ 
Mein Unglüd ift gewiß. 
Alyameon. 

Vergiß, Erhabner! 

Verachtend ſtrafe die Erniedrigte! 
Cancred. 

Und mas mich kränkender als alles trifft, 
Sie glaubte ſich zu ehren, glaubte fich 
Dem größten Sterblicden zu weihen. Ach! 
Wie tief erniebrigt, wie zerknirſcht e8 mich! 
Der Fremde kommt und fiegt, erfüllt das Lan. 
Und das leichtfinnige Geſchlecht, fogleich 
Bom Glanz geblendet, ver um Sieger ſtrömt, 
Entäußert fih der alten frommen Triebe 
Und wirft fih dem Tyrannen an die Bruft, 
Und opfert ven Geliebten einem Fremden. 
Umfonft ift unfre Liebe ſtill und rein, 
Umfonft legt uns die Ehrfurcht Feffeln an, 
Umfonft verachten wir den Tod für fie! 
Auch mir begegnet’8; und ich follte nicht 
Das Leben haffen, vie Verräthrin fliehn? 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen,. Noderich. Nitter. 
Roderich. 
Beiſammen iſt das Heer; die Zeit enteilt! 
Cancred. 


Es iſt geſchehn; ich folge. 
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Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Amenalde. Enpbanie. 


Amenaide (heftig herbeileilenv). 
Laß, mein Retter! 

Herr meines Lebens! mich zu deinen Füßen — 

Tancred hebt fie abgewendet auf.) 
Ich fühle hier mich nicht erniebrigt. Laß 
Auch meinen Vater dir die Knie’ umfaſſen! 
Entziehe deine hohe Gegenwart 
Nicht unfrer Dankbarkeit! Wer darf mic ſchelten, 
Daß ich mit Ungeduld zu dir mich ftärze? 
Dir, meinem Retter, darf ich meine Freude 
Nicht völlig zeigen, nicht mein ganzes Herz! 
Nicht nennen darf ich dich! — Du blidft zur Erbe! 
Ah! mitten unter Henkern, blidt’ ich auf; 
Ich fah dich und die Welt verfchwand vor mir: 
Sol die Befreite dich nicht wiederſehen ? 
Du feheinft beſtürzt; ich felber bin verworren. 
Mit dir zu fprechen fürcht ich. Welcher Zwang! 
Du wenbeft dich von mir? du hörſt mich nicht? 

Cancred. 

Zu deinem Vater wende dich zurück, 
Und tröfte ven gebeugten edlen Greis! 
Mid rufen andre Sorgen weg von hier; 
Und gegen euch erfüllt’ ich meine Pflicht. 
Den Preis empfing ich, hoffe ſouſt nichts mehr. 
Zu viele Dankbarkeit verwirret nur; 
Mein Herz erläßt fie bir und giebt dir frei, 
Mit deinem Herzen nad) Gefühl zu Tchalten. 
Sey glüdlih, mern du glücklich leben lannſt! 
Und meiner Qualen Ende ſey der Tod! 
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Fünfter Auftritt. 
Amenalde. Euphanie 


Amenaide. 
Iſt es ein Traum? bin ich dem Grab entftiegen? 
Gab mich ein. Gott dem Lebenstage wieber? 
Und dieſes Licht umleuchtet e8 mich noch? 
Was ich vernehmen mußte, war es nicht 
Ein Urtheil fchredenvoller, ſchauderhafter, 
Als jenes, das dem Tode mich geweiht? 
Wie gräßlich teifft mich biefer neue Schlag! 
Iſt es Tancreb, der fo ſich von mir wendet? 
Du fahft, wie kalt und tief erniebrigendb 
Er mit verbaltnem Zorne mic vernichtet! 
Die Liebfte fah er mit Entfegen an! 

Dem Tod entreift er mich, um mich zu tödten! 
Durch welch Berbrechen hab’ ich das verbient? 
Euphanie. 

In feinen Zügen wandelte der Zorn; 

Erzwungne Kälte lebt’ in feiner Stimme; 

In Thränen ſchwamm fein abgewanbter Blid. 
Amenalde. 

Er flieht, verſtößt mich, giebt mid auf, beleivigt 

Die ihm das Liebfte war. Was konnt' ihn fo 

Verändern? was bat dieſen Sturm erregt? 

Was fordert er? was ziirmt er? Niemand ift 

Zur Eiferfucht ihn aufzureigen würdig. 

Das Leben van’ ich ihm; das ift mein Ruhm! 

Als einziger gelieht, mein einz'ger Schuß, 

Gewann er mir durch feinen Sieg das Leben; 

Was ich um ihn verlor, erhielt er mir. 

Euphanie. 

Die öffentlihe Meinung reift auch ihn 

Bielleiht mit fort; vielleicht mißtraut er ihr, 

Und fie verwirrt ihn dennoch. Jener Doppelfinn 
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Des Unglädsbriefs, der Name Solamirs, 
Sein Ruhm wie feine Werbimg, feine Kühnheit, 
Spricht alles gegen dich, fogar dein Schweigen, 
Dein ſtolzes großes Schweigen, das ihn ſelbſt, 
Zancreben felbft, vor feinen Feinden barg. 
Ber könnte diefer Hülle Nacht durchdringen? 
Er gab dem Vorurtheil, dem Schein fi hin. 
Amenalde 
So bat er mich verkannt? 
Euphanie. 
| Entſchuldige 
Den Liebevollen! 
Amenalde. 
Nichts entſchuldigt ihn! 
Und wemn mid, auch bie ganze Welt verklagte, 
Auf eignem Urtheil ruht ein großer Mann, 
Und der betrognen Menge jegt er ſtill 
Gerechter Achtung Bollgewicht entgegen. 
Aus Mitleid hätt’ er nur für mich geftritten? 
Die Schmach ift ſchrecklich; fie vernichtet mich. 
Ich ging für ihn, zufrieben, in ben Tod: 
Und mım entreißt er mir em Zutraun, das 
Mich von dem Tod allein noch retten konnte. 
Nein, diefes Herz wirb nimmer ihm verzeihn. 
Zwar feine Wohlthat bleibet ſtets vor mir, 
Anch im gefränkten Herzen, gegenmoärtig; 
Doch glaubt ee mich unwürdig feiner Liebe, 
So ift er auch nicht meiner Liebe werth: 
get bin ich erſt ermiebrigt, erft geſchmäht. 
Euphanie. 
Er kannte nicht — . 
Anmenalde. 
Mich hätt er kennen follen! 
Mich folt’ er achten, wie er mich gefannt, 
Und fühlen, daß ic) fold ein Band verräaͤthriſch 
Ummẽglich zu zerreißen fähig ſey. 
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Sein Arm ift mädtig; ſtolz ift dieſes Herz. 
Dieß Herz, fo groß wie ſeines, weniger 
Geneigt zum Argwohn, zärtliher gewiß, 
Entfagt auf ewig ihm und allen Menſchen. 
Falſch find fie, voller Tücke, ſchwach und graufam, 
Betrogene Betrüger! Und vergißt 
Mein Herz Tancreven, wird's die Welt vergefien. 


Sechster Auftritt. 
Arſir. Umenaide Gefolge. 


Arfir. 
Nur Iangfam kehret meine Kraft zurüd: 
Das Alter trägt die eignen Laften kaum; 
Den ungeheuern Schmerzen lag ich ımter. 
Nun laßt mich jenen edlen Helven ſehn, 
An meine Bruſt ihn brüden! Sage mir, 
Wer war’? wer bat mein einzig. Kind gerettet? 
Amenalde | 

Ein Dann, ber meine Liebe fonft verbient, 
Ein Held, den felbft mein Vater unterbrüdte, 
Den ihr verbamntet, bejien Namen ich 
Bor euch verfchtweigen mußte, den zu mir 
Das unglädjel’ge Blatt berufen follte, 
Der legte Sproß des hohen Ritterſtammes, 
Der größte Sterbliche, der mich mım auch, 
Wie jevermann, verkennt! es ift Tancred! 
. Arfir. 
Was fagft vu? 

Amenalde. 
Was men Herz nicht mehr verfchweigt, 
Was ich mit Furcht bekenne, da ich muß. 

Arfir. 

Tancred? 








Amenatde. 
Er ſelbſt! Ich wußt' ihn in ber Nähe; 
Ihn zu berufen dacht’ ich: mich befreien 
Sollt' er von Orbaſſan; da fiel mein Blatt 
In eure Hand. Ihn führt fen eigued Her 
In diefe Mauern, mid vom Tod zu retten; 
Und ah! mın bin ich auch von ihm verkannt. 
Mit unfern Helden eilt ex ſchon hinaus, 
Und kämpft für uns mit tiefzerrifnem Buſen. 
Arfir. 
Der Cole, den wir unterdrückten, bem 
Wir Güter, Würde, Vaterland geraubt, 
Er kommt, uns zu beichügen, wenn vor ihm 
Als tückiſche Tyrammen wir erfcheinen. 
Amenalde. 
Verzeiht euch felbft, er wird euch gern verzeihen! 
Auch die vergeb’ ich, daß du allzufchnell 
Zu meinen firengen Richtern dich gefellt, 
Auf der Natur gelinde Stimme nicht, 
Aufs Zeugnig meines Lebens nicht gehört. 
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Arfir. 
An ihn war jenes Unglücksblatt geichrieben ? 
Amenalde. 
An ihn; er war mein Einz’ger in der Welt. 
Arfir. 
Und wie hat Liebe dich zu ihm geleitet? 
Amenalde. 
Schon in Byzanz an meiner Mutter Hand. 
Asfir. 
Num kränkt dich fein Verdacht? e8 irrt au er? 
Amenalde. 
Dem Zeugniß eines Baters mußt’ er glauben. 
Arfir. 
Wie übereilt, o wie verftoct ich war! 
Amenalde. 


O önnteft du nun auch das Käthfel löfen! 
Goethe, fammtl. Werte. XI. 35 
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Arfir. 
Ich eile! Kommt! Zu Pferde! Laßt mich ihm 
Bis in der Schlacht verworrne Tiefe folgen! 
Dort kämpft er freudiger, wenn er erfährt 
Daß du ihn liebſt und daß du reblich biſt. 
Derzweiflung Tämpft, ich fühl es, mm mit ihm; 
Den fchönern Muth wird ihm bie Liebe geben. 
Amenalde. 
Du gebft nicht ohne mich! 
Arfir. 
Du bleibft zurück! 
Amenalde. 
In diefe Mauern foll mich nichts verbammen. 
Scharf in die Augen faßt' ich ſchon ven Top; 
Er blickte gräßlich: auf dem Feld der Ehre 
Erſcheint er mächtig, aber nicht verhaft. 
Nimm mich an deine Bruft, an beine Seite! 
Berftoße mich zum zweitenmale nicht! 
Arfir. 
Gehorfam Hab’ ich nicht von bir verdient; 
Mein väterliches Recht hab’ ich verfcherzt: 
Allen bebenfe, welchen fühnen Schritt 
Du vor den Augen aller Bürger wagft! 
Bum Kampfe zieht ein zärtfiches Geſchlecht, 
Dem engen Zwang entwachfen, nicht hinaus. 
In andern Landen mag ed Sitte feyn; 
Doch bier verſagt's Gewohnheit und Geſetz. 
Amenalde. 
Geſetz, Gewohnheit, Sitte darfſt du nennen; 
Ich fühle mich erhoben über ſie. 
An dieſem ungerechten Schreckenstage 
Soll mir mein Herz allein Geſetze geben. 
Was? die Geſetze, die fo ſchwer auf bir 
Und deinem Haus gelaftet, bie 
Geboten deine Tochter unter Henkers Hand 
Bor allem Boll, entwürbigt, binzuftoßen, 
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Die follen jetzt verbieten, daß ich, bich 
Ins Ehrenfeld begleitenp, mich entfühne? 
Sie follten mein Gefchlecht vor Feindes Pfeilen, 
Nicht vor der Schmady des Schandgerüftes wahren? 
Du bebft, mein Bater? Hätte Damals dich 
Ein Schauer überlaufen, als, geneigt 
Der feindlichen Bartei zu fchmeicheln, du 
Di mit dem folgen Orbaſſan vereinteſt, 
Dem einz'gen Sterblichen zu ſchaden, ber 
Euch retten follte, damals, als in mir 
Den heiligen Gehorfam du zerſtörteſt — 
Arfir. 
Halt em und kränke ven Gekränkten nicht! 
Er ift dem Vater; brauche nicht das Hecht 
Mich anzuflagen, und verjchone mich! 
Laß meine Schmerzen mich beftrafen, laß, 
Wenn du Berzweiflung eines Vaters ehrit, 
Laß von dem Pfeil der Mauren mic allein 
An ıumfres Helden Seite fallen, wenn 
Ich deine Lieb’ und Unfchuld ihm entvedt! 
Ich gehe! Haltet fie! 


Biebenter Auftritt. 


Amenalde. 

Wer darf mich halten? 
Wer hat gelitten, was ich leiven muß? 
Und wer hilft mir ertragen, was ich trage? 
Nein! fol ich nicht elendiglich vergehn, 
So muß ich fort; ih muß mich thätig zeigen, 
Ich muß ihn fuchen, finden! In der Schlacht 
Gedrängteſtem Gewühle treff’ ich ihn. 
Dort follen alle Speere, die ihn drohen, 
Auch mir des Lebens nahes Ende deuten. 
Dort wirft vielleicht fich diefe treue Bruft 
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Dem Streiche, ver ihn treffen ſoll, entgegen. 
Er haft, er flieht mich ungerecht! Auch mir 
Empört das Herz im Bufen fi, und ihn 
Geftraft zu fehen ift mein Wunſch. Geftraft 
In mir! An feiner Seite foll des Feinds 
Geſchärfter Pfeil mich treffen! dann ergreift 
Sein Triegerifcher Arm die Sinkende; 
Alsdann erwacht fein Mitleiv, doch zu ſpät! 
Und er erfährt, daß ich ihm treu geblieben; 
Er ruft umfonft ins Leben mich zurüd: 

Und heiße Reue quillt in feinem Bufen, 

Und alle Schmerzen jammerooller Liebe 
Wälz' ich im legten Seufzer auf ihn los. 


— — — — — 
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Fünfter Aufzug. 


\ 
Fels und Wald, im Hintergrund eine Ausficht auf ben Aetna. 
Erfier Auftritt. 


Soldaten, weiche befchäftigt find aus farazgenifher Beute Trophäen aufzuftellen. 
Bolf, von verſchiedenem Geſchlecht und Alter, das ſich Binzubrängt. Zu ihnen Kitter 
und Kuappenm. 


Soredam. 
Erhebt das Herz in freudigem Geſang, 
Und Weihrauch laßt dem Gott der Siege wallen! 
Ihm, der für uns geftritten, unſern Arm 
Mit Kraft geräftet, fey allein der Dank! 
Er bat die Schlingen, hat das Net zerriffen, 
Mit denen uns der Glaubensfeind umftellt. 
Wenn biefer hundert überwundne Volker 
Mit ehrnem Stab tyranniſch niederdrückt, 
So gab der Herr ihn heut in unſre Hand. 
Errichtet Siegezeihen auf dem Plage, 
Wo diefe Wunderthaten euch befreit, 
Und ſchmücket fromm die heiligen Altäre 
Mit der Unglänb’gen beften Schäten aus. 
D möge doch die ganze Welt von ums, 
Wie man fein letztes Gut vertheibigt, lernen! 
D möge Spanien ans feinem Drud, 
Italien aus feiner Aſche blicken! 
Aegypten, das zertretne, Syrien, 
Das feſſeltragende, num auch 
Zum Herren, der uns rettete, fi) wenden! 
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Doc im Triumphe laßt uns nicht Arfirs 
Und feiner Baterfchmerzen nicht vergeffen ! 
D daß auch ihm das allgemeine Glück 
In feines Haufes Sammer Tröftung bringe! 

Und mm, wo ift der Ritter, der fir und, 
Wie alle rühmen, dieſen Sieg erſocht? 
Hat em Triumph fo wenig Reiz fir ihn? 
Und könnt' er und des Neivs verdächtig halten? 
Wir find geprüft genug, ein fremd Berbienft 
In feinem vollen Werthe zu verehren. 

(Zu Roderich.) 
Er focht in deiner Nähe, wie ich weiß; 
Kannſt du von ihm, o Herr, und Nachricht geben? 
Er bat fo edel die Gefahr getheilt ; 
Will er nicht auch die Siegesfreude theilen ? 
Roderich. 

Vernehmt den ſonderbarſten Fall durch mich! 
Indeſſen ihr des Aetna Felſenwege 
Vertheidigtet, entfaltete die Schlacht 
Mit Ungeſtüm ſich an dem Ufer hin. 
Er war der vorderſte, war weit voraus, 
Und wir erſtaunten, in dem tapfern Manne 
Nicht die Beſonnenheit des Muths zu ſehen, 
Die in dem Schlachtgewühl dem Führer ziemt: 
Verzweiflung trieb ihn der Gefahr entgegen. 
In abgebrochnen Worten, wilden Blicken 
Entdeckte ſich ein ungemeßner Schmerz. 
Er rief nach Solamir, oft rief er auch 
Mit Ungeſtüm Amenaldens Namen: 
Er ſchalt fie trenlos; manchmal ſchien ſogar 
Sich feine Wuth in Thränen anfzulöfen; 
Er weihte ſich dem Tode freventlich, 
Er gab ſich auf und, fürchterlicher mm, 
Erfämpft’ er ftatt des Todes ſich den Sieg. 
Die Feinde wichen feinem Arm und uns, 
Und unfer war das freie Schlachtgefilp: 
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Doc er empfand von feinem Ruhme nichts. 
Geſenkten Blides, tief in Traurigkeit 
Berloren,, hielt er unter unſerm Chor. 
Doc endlich ruft er Aldamon heran, 
Umarmt ihn weinend, fpricht ihm heimlich zu: 
Auf einmal fprengen beive fort; der Held 
Auft noch zurüd: Auf ewig lebet wohl! 
Wir ftehn beftärzt, daß fol ein edler Mann 
Nach ſolchem Dienft ſich und verbergen will. 
Auf einmal aber ftürzt Amenalde 
Durch der Soldaten dicht gebrängte Schaar, 
Entftellt und bleich, den Tod in ihren Bliden. 
Sie ruft Taucreven, irrt au uns heran; 
Ihr Bater folgt mud fie, ermattet, finkt 
An feine Bruft; wir eilen ihn zu ftüßen. 
Der Unbelamte, ruft er, ift Tancred! 
Er ift der Held, der foldhe Wunder Ieiftet. 
Amenalden rächt er, rächt den Staat, 
"Und eilet uns zu retten, die wir ihn 
Einſtimmig als Rebellen heute noch 
Behandelt. Sucht ihn auf und führet ihn 
Entfühnet im Triumph zur Stadt zuräd! 
Soredan. 
Bo ift er? daß die fehönfte Zierde nicht 
An unferm holden Siegestage fehle! 
Führt ihn heran, damit wir zeigen können, 
Daß, wenn wir einen evlen Dann verlannt, 
Wir den geprüften gleich zu ehren willen. 


— —— — — 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Wrfir Später Umenaide, im Hintergrund, von ihren rauen 
unterftügt. 
Arfir. 
O! eilt ihn zu befreien! ihn zu retten! 
Zancred ift in Gefahr. Berwegen trieb 
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Sein Eifer ihn dem flieh'nden Feinde nach, 
Der wieder ſich verſammelt, wieder ficht. 
Mein Alter, ach! erlaubt mir nur zu klagen. 
Ihr, deren Kühnheit ſich mit Stärke paart, 
Die noch der Jugend Helbenkraft beſeelt, 
Verbunden eilet hin und gebt Tancreden 
Euch, mir und dieſer Hartgekränkten wieder. 
ſoredan. 
Genug! die Zeit iſt koſtbar; folget mir! 
Wenn wir das Uebermaß der Tapferkeit 
Nicht loben können, dieſe düſtre Wuth, 
So ſind wir doch ihm ſchnelle Hülfe ſchuldig. 


Dritter Auftritt. 


Arſir. Umenalde. 


Arfir. 
So hörft vu denn, o Gott! des Baters Flehn? 

. Dur giebft mir endlich) meine Tochter wieder, " 
Den Mann ums wieder, dem wir alles banken! 
Die Hoffnung darf, geliebte Tochter, mun 
In unſerm Herzen wieder ſich entfalten. 

Wenn ich dich ſelbſt verfannt, wenn ich dein Unglüd 
Aus Irrthum felbft verſchuldet, wenn ich's ganz 

Mit dir empfunden und getragen, laß 
Mich nun es end'gen, wenn der Edle kommt! 
Laß dieſen Troſt in deine Seele leuchten! 

Amenalde. 
Getröſtet werd' ich ſeyn, wenn ich ihn ſehe, 
Wenn er, den ich mit Lieb' und Graun erwarte, 
Gerettet kommt und ſich gerecht erzeigt, 
Wenn ich vernehme, daß er mich nicht mehr 
Verkennt, und ſeinen Argwohn tief bereut. 

Arſir. 

Ich fühle nur zu lebhaft, o Geliebte! 
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Was du im biefer harten Probe leideſt. 
Bon folder Prüfung heilt im edlen Herzen 
Die Wende kaum; die Narbe bleibt gewiß, 
Das Nachgefühl des Schmerzes bleibt mit ihr. 
Doc meine Tochter denke, daß Tancred, 
Den wir verbaßt, den wir verfolgt gejehen, 
Seliebt, bewundert, angebetet fommt, 
Und fol ein Glanz di nun mit ihm verflätt. 
Je höher fi Tancred, je herrlicher 
Durch unerwartet große Thaten ftellte, 
Um deſto fchöner werben Lieb’ mb Treue, - 
Die Du ihm rein und ganz gewidmet, glänzen. 
Wenn fonft ein guter Menſch nur feine Pflicht 
Zu thun verfteht, erhebet ſich der Helv; 
Er überfliegt gemeiner Möglichkeit 
Beſcheidne Gränze, ja ber Hoffnung felbft 
Eilt er zuvor. So that für und Tancred, 
Und über alle Hoffnung wird auch er 
Di treu und feiner Liebe werth entbeden. 
Er wendet feine Neigung ganz bie zu; 
Das Bolt bewundert und verehrt auch dich. 
Dieß alles zu bewirken, feinen Irrthum 
Ans feiner Seele fchnell hinweg zu fcheuchen, 
Bedarf's ein Wort. 
Amenaide. 

Es ift noch nicht geſprochen! 
Was kann mich jet des Volks Geſinnung Kimmern, 
Das ungerecht verdammt, leichtfinnig liebt, 
Und zwiſchen Haß und Mitleid irrend ſchwankt! 
Nicht ſeine laute Stimme rührt mein Herz: 
An eines Einz'gen Munde hängt mein Ruf. 
Ja, führe diefer fort mid zu verfennen, 
Ich wollte lieber in den Tod mid) ftlirzen, 
ALS länger feiner Achtung zu entbehren. 
Ja wife — muß ich auch noch dieß geftehn! — 
As meinen Bräutigam verehrt ich ihm: 
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Ihm hat die Mutter ſterbend mich gegeben, 
Ir letzter Seufzer hat uns noch geſegnet, 
Und dieſe Hände, die fie erſt verbunden, 
Vereinten ſich, die Augen ihr zu ſchließen. 
Da ſchworen wir bei ihrem Mutterherzen 
Im Angeſicht des Himmels, bei dem reinen 
Verklärten Geiſt, bei dir, unſel'ger Vater, 
Uns nur in bie zu lieben, für dein Glück 
Mit kindlichem Gehorfam uns zu bilden! 
Ich fah ftatt des Altars ein Mordgerüſt; 
Mein Bräutigam verkennt mich, fucht den Tod, 
Und mir bleibt das Entſetzen meiner Schmach: 
Das iſt mein Schidfal! 
Arfir. 

Das num fih erkeitert. 

Mehr als du boffteft, wird noch dir gewährt. 
Amenalde. 


Ach! alles fürcht' ich! 


— 1— — — 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Eupbanie. 


Euphanie. 

Theilet Freud' und Jubel! 
Empfindet mehr als wir ein Winderglüd! - 
Tancred Kat abermals gefiegt, den Reſt 
Auf ihm vereinter Flüchtiger zerftreut. 
Und Solamix, von feiner Hand getöbtet, 
Liegt nun als Opfer des bebrängten Staats, 
As Pfand zulänftiger Siege zur Eutſühmmg 
Gekränkter Frauenehre hingeftredt. 
Wie ſchnell verbreitet ſich der Ruf umher! 
Wie freudetrunken fliegt das Volk ihm zu, 
Und nennt ihn feinen Helden, feinen Schuß! 
Des Throned würbig preist man ferne Thaten 
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Ein einziger von unſern Kriegern war 
Auf dieſen Ehrenwegen fein Begleiter: 
Der Aldamon, der unter bir gebient, 
Errang fi) einen Theil an biefem Ruhm. 
Und als zuletst noch unſre Ritter fich 
Mit Ungeftüim zum Platz des Kampfes ftürzten, 
War alles längft getan, der Sieg entſchieden. 
(In der Gerne Siegsgeſang.) 
Bernehmt ihr jener Stimmen Hochgeſang, 
Die über alle Helden feines Stammes, 
Ihn über Roland, über Triftan heben? 
Ihm reichen taufend Hände Kranz um Franz. 
Welch ein Triumph, der dich und ihn verklärt! 
O theile, komm! den herelihen Triumph! 
Du haft ihn längft verbient und längft vermüßt. 
Die lächelt alles nım und jeder ſchämt 
Sich jener Schmach, mit ver er dich verlegt. 
Tancred ift dein; ergreife den Beſitz! 
Amenalde. 
Ad! endlich athm' ich wieder, und mein Herz 
Eröffnet fi) der freunde, Theurer Vater! 
Laß und den Höchften, der auf ſolchen Wegen 
Mir das Berlorne wiebergiebt, verehren! 
Bom herben Schmerz durch jene Hand befreit, 
Fang’ ich, fo ſcheint mir, erft zu leben an. 
Mein Gläd ift groß; doch Hab’ ich es verbient. 
Vergeſſen will ich alles. O verzeih 
So mandyen Vorwurf, mandye bittre Klage, 
Womit ic, edler Bater, dich gekränkt! 
Und wenn Tancredens Unterprüder, wenn 
Sich Feinde, Bürger ihm zu Füßen werfen, 
Die Wonmne fühl’ ich ganz; denn er ift mem. 
Arfir. 
Und ganz genießt dein Bater fie mit bir. — 
Iſt dieß nicht Aldamon? der mit Tancreden 
Sich in den Feind mit ächter Treue ftürzte, 
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Er, der auch unter mir fo brav gebient ? 
Vermehrt er die Gewißheit unfres Heils? 
Durch einen wadern Boten wird die Wonne 
Der guten Botſchaft noch erhöht. Allein 
Was ſeh' ih? Ungewiſſen Trittes naht er ſich 
Iſt er verwundet? Tiefe Schmerzen find 

Auf fein Geſicht gegraben! 


——- 1 —— 


Sünfter Aufteitt. 
Die Borigen. Aldamon. 


Amenalde. 
Sag’ uns an: 
Tanered ift Ueberwinder ? 
Aldamsn. 
Ja, er iſts! 
Amenalde. 
Verkündet nicht ihn dieſer Siegeston? 
(Klaggefang von ferne.) 
Aldamsn. 
Der fchon in Klagetöne ſich verwandelt. 
Amenalde. 
Was fagft du? foll uns neues Ungläd treffen? 
Aldamon. 
Zu theuer ift des Tages Glüd erkauft. 
Amenalde. 
So ift er tobt? 
Aldamon. 
Sein Auge blidt noch auf; 
Doch wird ihn feine Wunde bald uns rauben. 
AS er an meiner Seite fi zum Tod 
Getroffen fühlte, fügt’ ex fich gelaflen 
Auf meinen Arm und fpradh: Ich fehe fie 
Nicht wieber, vie mir alles war und bie 
Mich nım hierher getrieben. Eile hin, 
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Und bring’ ihr noch eim ſchmerzlich Scheidewort, 
Und fag’ ihr — 
Arfir. 
Gott! fo gränzenlofe Noth 
Berhängft vu über uns! O theurer Mann! 
Verſchweig' ihr eine Botfchaft, die fie töbtet! 
Amenalde. 
Hein, ſprich das Urtheil nur entſchieden aus! 
Ich habe nichts als dieſes Leben mehr; 
Und dieſes geb' ich gern und willig hin. 
Sprich ſein Gebot, das letzte, ſprich es aus! 
Aldamsn. j 
Nicht Überleben kommt’ ich ven Gedauken, 
So ſprach er, daß fie mir die Treue bradh! 
Um ihretwillen ſterb' ich: könnt' ich doch 
Auch für fie fterten, daß fie Ruf und Namen 
Und Lebensglüd durch meinen Top erwürbe. 
Amenalde. 
Er ſtirbt im Irrthum! Werd' ich fo geftraft! 
Arfir. 
Berloren ift nun alle8, nım ver Köcher 
Veindfeligen Geſchickes ganz geleert! 
Und ohne Hoffmmg, ohne Furcht erwarten, 
Auch ohne Klage, wir den nahen Tod. 
D! laß mich wenigftens, geliebtes Kind, 
In dieſer fehredfichen Verwirrung noch 
Die letzten Kräfte ſammeln, laß mich laut, 
Daß unfre Ritter, unfer Vaterland, 
Daß alle Bölfer hören, laß mich rufen: 
Sp litt ein edles Herz! fo war's verkannt! 
Und alle Welt verehre deinen Namen! 
Amenalde. 
Und mag ein unerträglidy berber Schmerz 
Durch irgend einen Antheil milder werben? 
Was kann das Baterland? was kann die Welt? 
Tancred ift tobt. 
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Arfir. 
So fahre hin, mein Leben! 
Amenalde. 
Tancred ift tobt! und niemand hat für mich 
Ein Wort gefprodhen, niemand mich vertreten! — 
Nein, biefe leiste Hoffnung laß mir noch: 
Er lebt! ex lebt! fo lange, bis er ſich 
Bon meiner Lieb’ und Unfchuld überzeugt. 
(Indem fie abgehen will, begegnet fie den Wittern, denen fie ausmeicht.) 


Drängt mich auch hier die Tyrannei zurüd! 


—— — — m — — 


Sechster und letzter Auftritt. 


Die Borigen. Loredban. Noderich. Ritter. Soldaten. Bolt. Tan: 
ered, von Soldaten getragen. erft im Hintergrunde. Andere Soldaten mit eroberten 
farazenifchen Standarten. 


ſoredan. 

Bellagenswerthe Beide, die ihr bang 
Dem Bug begegnet, ber fi ſtumm bewegt, 
Wohl ift für euch der Schmerzen Fülle hier. 
Verwundet, ehrenvoll und tödtlich, naht 
Auf diefer Bahre leider nun der Helv. 
In Leidenfchaft und Wuth gab er fih hin; 
So hat er uns volllonmmen Sieg errungen. 
Doch ach! wir hielten kaum des edlen Bluts, 
Das und erreitet, heft'gen Strom zurück! 

(3u Amenalven.) 
Der hohe Geift, ver fi) von binnen fehnt, 
Berweilt, jo jcheint es, noch um beimetwillen ; 
Er nennet deinen Namen, alles weint; 

Und wir bereuen unfern Theil der Schulv. 
(Indgffen er fpricht, bringt man Tancreven langfam hervor.) 
Amenalde 
(aus den Armen ihrer Frauen, wendet fich mit Abfcheu gegen Loredan). 

Barbaren! mög’ euch ew'ge Reue plagen! 
(Sie eilt auf-Tancrenen los und wirft ſich vor ihm nieder.) 
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Zancred! Geliebter! graufam Zärtlicher! 
In biefer legten Stunbe höre mic) ! 
O! wenbe mir bein mattes Auge zu, 
Erkenne mid im grängenlofen Jammer! 
D! gönme damı im Grab, an deiner Seite, 
Mir, deiner Gattin, ehrenvollen Raum! 
Sa, biefen Namen, ven bu mir verfpradift, 
Ich hab ihn mir durch Leiden wohl verdient; 
Ich habe wohl verbient, daß du nach mir, 
Der bartgeprüften treuen Gattin, blickſt. 
(&r fiebt fie an.) 
So wär’ e8 denn zum legtenmale, daß 
Du mich ins Ange faffeft! Sieh mich an! 
Kann ich wohl deinen Haß verbienen? Tann 
Ich ſchuldig ſeyn 
Cancred (fi ein wenig aufrichtend). 
Ach! du haft mich verrathen! 
Amenelde. 
Ih dich? Tancred! 
Arfir 
(ver ih auf ver andern Seite nieverwirft, Tancreden umarmt und dann wicher aufſteht). 
D höre, wenn ich nun 
Für die fo fehr verkannte Tochter ſpreche! 
Um beinetwillen fam fie in Verdacht: 
Wir ftraften fie, weil fie an bir gehangen. 
Geſetz und Kath und Boll und Nitter, alles 
Hat fi geirrt; fie war allein gerecht. 
Das Unglüdsblatt, das foldden Grimm erregt, 
Es war für dich gejchrieben, ihren Helven: 
Sp waren wir getäufcht und täuſchten dich. 
Eansıer. 
Amenalde liebt mich? ift e8 wahr? 
Amenalde. 
Ich hätte Schmach und Schande wohl verbient 
Und jenen Tod, aus dem du mich geriflen, 
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Wenn ich, umebel, deiner Liebe je 
Und meiner Pflichten gegen dich vergeffen. 


Cancred 
(der feine Kräfte fammelt und die Stimme erhebt) 


Dur Tiebft mich! dieſes Glück ift höher als 
Mein Unftern. Ad! ich fühle nur zu fehr 
Bei diefem Ton das Leben wünfchenswertb. 
Ich glaubte der Verleumdung; ich verbiene 
Den Tod. Ein traurig Leben bracht’ ich zu, 
Und num verlier' ich's, da das Glück ſich mir 
An deiner Seite gränzenlos eröffnet. 


Amenalde. 
Und nur in diefer Stunde fol’ ich dich, 
Die und auf ewig trennt, noch einmal fpreden! 
Zancreb! 

Cancred. 

In deinen Thränen follt’ ic Troſt 
Und Lindrung fühlen; aber ach! von bir 
Soll ih mich trennen! Herb ift fol ein Tod! 
Ich fühl, er naht. Arſir, o höre mich! 
Dieß edle Herz bat feine Treue mir 
Auf ewig zugefagt und mir erhalten, 
As Opfer felbft des tramigften Verdachts. 
D! laß denn meine blutig ſtarre Hand 
Mit ihrer Hand zulegt fi) noch verbinden! 
Laß mich als ihren Gatten fterben, dich 
Als Bater noch umarmen! 
Arfir cipre Hände nebmend). 
Theurer Sohn! 

O Lönnteft du für fie und alle leben! 

Cancred. 
Ich lebte, meine Gattin zu entſühnen, 
Mein Vaterland zu rächen, ſterbe num, 
Umfaßt von beiden, und ich fühle mich 
So würdig ihrer Liebe, wie geliebt. 





561 


— — — — — 


Erfüllt find meine Wunſche! Liebſtes Weib! 
Amenalde! 
Amenalde. 
Komm! 


Cancred. 
Du bleibſt zurück! 
Und ſchwoörſt mir, daß du leben willſt! 
(&r finkt nieder.) 
Roderich. 
Er ſtirbt! 
An feiner Bahre ſchaͤme ſich der Thränen 
Kein tapfrer Dann! der Reue fchäme ſich 
Kem Edler, der zu fpät ihn erft erkannt! 
Amenalde 
(die ſich auf Tancrevens Leichnam wirft). 
Er ſtirbt! Tyrannen, weint ihr? die ihr ihn 
Mißhandelt, ihn dem Tode bingegeben! 
(Indem fie auffteht und vorfchreitet.) 
Berflucht fey der Senat! Verflucht ein Recht, 
Das, ränlevoll, der herrſchenden Partei 
Geſetzlich Treu’ und Unſchuld morden lehrt! 
D! reißet euch gewaltſam auseinander, 
Des Berges ungeheure Feuerſchlünde, 
Die ihr das reiche Feld Siciliens 
Im Finſtern umterwühlet, reißt euch auf! 
Erſchüttert Syrakus, daß die Paläfte, 

Die Mauern ftürzen! Senbet Feuerquellen 
Aus euren Schluchten, überſchwemmt das Land, 
Und fchlingt den Reſt des Volles, die Ruinen 
Der großen Stadt, zur Hölle mit hinab! 

(Sie wirft fich wieder auf den Leichnam.) 
D! mein Tancred! 
(Sie fpringt wieder auf.) 


Er ſtirbt! ihr aber lebt! 
Ihr lebt! ich aber folg’ ihm! — Rufft du mid? 
Dein Weib vernimmt die Stimme feines Gatten. 
Soetbe, fammıl. Werke. XI. 36 
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Im ew'ger Nacht begegnen wir und wieber, 
Und euch verfolge Dual, fo dort, wie hier! 
(Sie wirft fih In Eupbaniens Arme.) 
Arfir. 
O! meine Tochter! 
Amenalde (verwirrt ihn zurädftofenn). 
Weiche fern hinweg! 
Du bift fen Vater, haft an ums, fürwahr! 
Des heil’gen Namens Würde nicht erprobt. 
Zu dieſen haft du Dich gefellt! — Berzeih 
Der kläglich Sterbenden! — Nur diefem bier 
Gehör’ ih an! im Tode bleib’ ich fein. 
Tancred! 
(Sie finkt an der Bahre nieder.) 
Arſir. 
Geliebtes, unglückſſel'ges Kind! 
O! rufet ſie ins Leben, daß ich nicht, 
Der letzte meines Stamms, verzweifelnd fterbe! 


— — — —— — — 





Cheater und dramatilche Poefie. 


Pentfches Cheater. 


Das Theater iſt in dem modernen bürgerlichen Leben, wo durch 
Religion, Geſetze, Sittlichkeit, Sitte, Gewohnheit, Verſchämtheit und fo 
fort der Menſch in ſehr enge Gränzen eingeſchränkt iſt, eine merkwürdige 
und gewiſſermaßen ſonderbare Anſtalt. 

Zu allen Zeiten hat ſich das Theater emancipirt, ſobald es nur 
konnte, und niemals war feine Freiheit oder Frechheit von langer Dauer. 
Es hat drei Hauptgegner, die e8 immer einzufchränken ſuchen, die PBoli- 
zei, die Religion und einen durch höhere fittliche Anfichten gereinigten 
Geſchmack. 

Die gerichtliche Polizei machte den Perſönlichkeiten und Zoten auf 
dem Theater bald ein Ende. Die Puritaner in England ſchloſſen es auf 
mehrere Jahre ganz. In Frankreich wurde es durch die Pedanterie des 
Cardinal Richelien gezähmt und in ſeine gegenwärtige Form gedrängt, und 
die Deutſchen haben, ohne es zu wollen, nach den Anforderungen der 
Seiftlichleit ihre Bühne gebildet. Folgendes mag dieſe Behauptung er- 
lãutern. 

Aus rohen und doch ſchwachen, faſt puppenſpielartigen Anfängen 
hätte ſich das deutſche Theater nach und nach durch verſchiedene Epochen 
zum Kräftigen und Rechten vielleicht durchgearbeitet, wäre es im füblichen 
Deutſchland, wo e8 eigentlich zu Haufe war, zu einem ruhigen Fortſchritt 
umd zur Entwidelung gekommen; allein ver erfte Schritt, nicht zu feiner 
Beſſerung, fondern zu emer fogenannten Verbefferung geſchah im nörb- 
lichen Deutſchland von fchalen und aller Production unfähigen Menſchen. 
Gottſched fand zwar noch Widerſtand. Die famofe Epiftel von Roſt zeigt, 
daß gute Köpfe e8 Doc wohl auch gerne jehen mochten, wenn ver Teufel 
manchmal auf dem Theater 108 war: allein Leipzig war ſchon ein Ort 

von ſehr gebundener proteftantifcher Sitte, und Gottſched hatte durch fein 
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Ueberfegungswefen ſchon fo ſehr in vie Breite gearbeitet, daß er bie 
Bühne für eine Zeit lang genugſam verfehen konnte. Und warum follte 
man dasjenige, was Franzoſen und Engländer billigten, nicht auch in 
einer Schwachen Nachbildung ſich auf dem beutfchen Theater gefallen laſſen! 

Zu diefer Zeit nun, als der feichte Geſchmack ven deutſchen Schau- 
ipieler zu zähmen und bie privilegirten Spaßmacher von ven Brettern zu 
verbamnen fuchte, fingen die noch nördlichern Hamburgifchen Pfarrer und 
Superintendenten einen Krieg gegen das Thenter überhaupt zu erregen an. 
Es entſtand ſchon vorher die Frage, ob überall ein Ehrift das Theater 
befuchen dürfe; und die Frommen waren felbft unter einander nicht einig, 
ob man die Bühne unter die gleichgültigen (Adiaphoren) oder völlig zu 
verwerfenden Dinge rechnen folle. In Hamburg brach aber der Streit 
bauptjächlich darüber los, in wiefern ein Geiftlicher ſelbſt das Theater 
befuchen dürfe; woraus denn gar bald die Folge gezogen werben Tonnte, 
da dasjenige was dem Hirten nicht zieme, ber Heerbe nicht ganz er- 
ſprießlich ſeyn könne. 

Diefer Streit, der von beiden Seiten mit vieler Lebhaftigleit ge⸗ 
führt wurbe, nöthigte leider die Freunde der Bühne, dieſe ber höhern 
Sinnlichkeit eigentlich nur gewidmete Anftalt für eine fittliche auszugeben: 
fie behaupteten, das Theater könnte Iehren und beſſern, ımb aljo dem 
Staat und der Geſellſchaft unmittelbar nutzen. Die Schriftfteller jelbft, 
gute, wadere Männer aus dem bürgerlichen Stande, ließen ſich's gefallen, 
und arbeiteten mit beutjcher Bieberfeit und gerabem Berftande auf biefen 
Zwed 108, ohne zu bemerken, daß fie die Gottſchediſche Mittelmäßigkeit 
durchaus fortfegten und fie, ohne es felbft zu wollen und zu willen‘, per- 
petuirten. 

Ein Drittes hat ſodam auf eine fortdauernde und vielleicht nie zu 
zerftörende Mittelmäßigleit des deutſchen Theaters gewirkt. Es tft bie 
ununterbrochene Folge von drei Schaufpielen, welde, als Menſchen 
ſchätzbar, das Gefühl ihrer Würde auch auf dem Theater ‚nicht aufgeben 
fonnten, und deßhalb mehr oder weniger die bramatifche Kunft nach dem 
Sittlihen, Anftändigen, Gebilligten und wenigftens fcheinbar Guten hin⸗ 
zogen. Edhofen, Schrödern und Ifflanden kam hierin fogar bie 
allgemeine Tendenz der Zeit zu Hülfe, die eine allgemeine An: ımb Aus: 
gleihung aller Stände und Beſchäftigungen zu einem allgemeinen Menſchen⸗ 
werthe durchaus im Herzen und im Auge hatten. 
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Die Sentimentalität, die Würbe des Alters und bes Menſchenver⸗ 
fiandes, das Bermitteln durch vortreffliche Väter und weiſe Männer nahm 
auf dem Theater überhand. Wer erinnert fi) nit des Ejfighänd- 
lers, des Philoſophen ohne es zu wiffen, des ehrlichen Ber- 
brechers und fo vieler verwandten Stüde? 


Das Einzelne, was gedachte Männer in ben verfchievenen Epochen 
gewirkt, werben wir an Ort ımb Stelle einführen. Hier fey gemig, auf 
das Allgemeine hingebentet zu haben. 


— — - — — — 


Wenn man ſich in den letzten Zeiten faſt einſtimmig beklagt und ein⸗ 
geſteht, daß es kein deutſches Theater gebe, worin wir keineswegs mitein⸗ 
ſtimmen, fo kbBrute man auf eine weniger paradoxe Weiſe aus dem was 
bisher vorgegangen, wie uns dünkt, mit größter Wahrſcheinlichkeit dar⸗ 
thum, daß e8 gar kein deutſches Theater geben werde, noch geben könne. 


Weimarifches Hoftheater 


Weimar, ben 15. Febrnar 1802. 

Auf dem Weimarifchen Hoftbenter, das mmmehr bald eilf Jahre 
befteht, darf man fich fchmeicheln in biefem Zeitraume ſolche Fortfchritte 
gemacht zu baben, wodurch e8 bie Zufriedenheit ber Einheimifchen und 
bie Aufmerkfamleit der Fremden verbienen konnte; es möchte daher nicht 
unſchiclich ſeyn, bei dem Berichte deſſen, was auf demſelben vorgeht, 
auch der Mittel zu erwähnen, wodurch ſo manches, was andern Theatern 
ſchwer, ja unmöglich fällt, bei uns nach und nach mit einer gewiſſen 
Leichtigkeit hervorgebracht worden. 

Die Amalen der deutſchen Bühne gedenken noch immer mit Vorliebe 
und Achtung der Seiler'ſchen Schaufpielergefellichaft, weldye, nachdem fie 
mehrere Jahre eine befonbere Zierde der obervornumbfchaftlichen Hofhal⸗ 
tung geweſen, ſich, durch den Schlofbrand vertrieben, nach Gotha begab. 
Dom Jahre 1775 an fpielte eine Liebhabergefellichaft mit abwechſelndem 
Eifer. Vom Jahre 1784 bis 1791 gab die Bellomo'ſche Gefellfchaft ihre 
‚fortvauernden Vorftellungen, nad) deren Abgange das gegenwärtige Hof- 
theater errichtet wurde. Jede biefer verfchievenen Epochen zeigt einem 
aufmerfjamen Beobachter ihren eigenen Charakter, und vie frübern laſſen 
in ſich vie Keime der folgenden bemerken. 

Die Geſchichte des noch beſtehenden Hoftheaters möchte denn and) 
wieder in verſchiedene Perioden zerfallen. Die erſte wärben wir bis auf 
Ifflands Ankunft, die zweite bis zur architeftonifchen Einrichtung des 
Schauſpielſaales, vie britte bis zur Aufführung der Brüder nad) Terenz 
zählen, und jo möchten wir uns dermalen in ber vierten Periode beflnben. 

Eine Ueberficht deſſen, was in verfchienenen Zeiten geleiftet worden, 
läßt fich vielleicht nach und nad) eröffnen; gegenwärtig verweilen wir bei 
dem Neueften und gedenlen won demſelben einige Rechenfchaft abzulegen. 
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Das Theater ift eins der Geſchäfte, die am wenigſten planmäßig 
behandelt werben können: man hängt durchaus von Zeit und Zeitgenoffen 
in jedem Ungenblide ab; was ber Autor fchreiben, der Schaufpieler 
fpielen, das Bublicum fehen und hören will, viefes iſt'ss, was bie 
Directionen tyramnifirt und wogegen ihnen faft fein eigener Wille übrig bleibt. 
Indeſſen verfagen in biefem Strome und Strudel des Augenblide wohl- 
bedachte Marimen nicht ihre Hülfe, ſobald mau feft auf denſelben beharret. 
und bie Gelegenheit zu nugen weiß, fie in Ausübung zu fegen. 

Unter den Grundſätzen, welche man bei dem biefigen Theater immer 
vor Augen gehabt, ift einer der vornehmften, der Schaufpieler müſſe feine 
Berfönlichkeit verläugnen und vergeftalt umbilden lernen, daß e8 von ihm 
abhange, in gewiffen Rollen jeine Individualität umlenntlich zu machen. 

In früherer Zeit ſtand biefer Marime ein falſch verftandener Con⸗ 
verfationston, jo wie ein unrichtiger Begriff von Natürlichkeit entgegen. 
Die Erſcheinung Ifflands auf unferm Theater löste endlich pas Räthſel. 
Die Weisheit, womit dieſer vortreffliche Künftler feine Rollen von einan- 
der fondert, aus einer jeven ein Ganzes zu machen weiß und figh, ſowohl 
ins Edle als ins Gemeine, und immer kunſtmäßig und ſchön, zu ma& 
firen verfteht, war zu eminent, als daß fie nicht hätte fruchtbar werben 
follen. Bon dieſer Zeit an haben mehrere unferer Schaufpieler, denen 
eine allzu entfchievene Individualität nicht entgegenftand, glüdliche Ver⸗ 
fuche gemacht, ſich eine Bieljeitigleit zu geben, welche einem dramatiſchen 
Künftler immer zur Ehre gereicht. 

Eine andere Bemuhung, von welder man bei dem Weimarifchen 
Theater nicht abließ, war die fehr vernacdhläffigte, ja von ımjern vater 
ländifchen Bühnen faft verbammte rhythmiſche Declamation wieder in Auf⸗ 
nahme zu bringen. Die Gelegenheit, ven architektoniſch neueingerichteten 
Schauſpielſaal durch den Wallenſteiniſchen Cyclus einzuweihen, wurde nicht 
verabfäumt, fo wie zur Uebung einer gewiſſen gebundeneren Weiſe in 
Schritt und Stellung, nicht weniger zur Ausbildung redneriſcher Decla⸗ 
mation Mahomet und Tancred, rhyhtmiſch überſetzt, auf das Theater 
gebracht. Macbeth, Octavia, Bayard gaben Gelegenheit zu fernerer 
Uebung, ſo wie endlich Maria Stuart die Behandlung lyriſcher Stellen 
forderte, wodurch der theatraliſchen Recitation ein ganz neues Feld 
eröffnet ward. 

Nah ſolchen Mebungen und Prüfungen war man zu Anfange bes 
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Jahrhunderts jo weit gelommen, bag man die Mittel ſäͤnmulich in Händen 
hatte, um gebundene, mehr ober weniger maskirte Borftellungen wagen zu 
fönnen. Palaeophron und Neoterpe machte ben Anfang, unb ber 
Effect diefer auf einem Privattheater geleifteten Darſtellung war jo glücklich, 
daß man die Anfführung der Brüder fogleich vorzunehmen wänfchte, 
bie aber wegen eintretender Hinderniſſe bis in den Herbſt verſchoben 
werden mußte. 

Indeſſen hatte Madame Unzelmam durch ihre Gegenwart an jene 
Ifflandiſche Zeit wieder erinnert. Der Geift, in welchem viefe treffliche 
Schaufpielerin die einzelnen Rollen bearbeitet und ſich für eine jede um- 
zufchaffen weiß, vie Beſonnenheit ihres Spiels, ihre durchaus ſchickliche 
und anftändige Gegenwart auf den Brettern, bie reizende Weiſe, wie fie, 
als eine Perfon von ausgebildeter Lebensart, die Mitſpielenden durch 
pafiende Attentionen zu beleben weiß, ihre Hare Kecitation, ihre energifche 
und doch gemäßigte Declamation, kurz das Ganze was Natur an ihr und 
was fie für die Kunſt getban, war dem Weimarifchen Theater eine wän- 
ſchenswerthe Erſcheinung, deren Wirkung noch fortdauert und nicht wenig 
zu dem Glück der dießjährigen Wintervorſtellungen beigetragen hat und 
beiträgt. 

Nachdem man durch die Aufführung der Brüder endlich bie Er⸗ 
fahrung gemacht hatte, daß das Publicum ſich an einer erben charalteri⸗ 
füfhen, finnlich-Fünftfichen Darftellung erfreuen Lime, wählte man ven 
volllommenften Gegenfag, indem man Nathan ven Weifen aufführte. 
In dieſem Stüde, wo der Verſtand faft allein fpricht, war eine Hare, 
auseinanderſetzende Recitation die vorzüglichfte Obliegenheit der Schaufpieler, 
welche denn auch meift glüdlicy erfüllt wurde. 

Was das Std durch Abkürzung allenfalls gelitten bat, warb man 
durch eine gebräugtere Darftellung erfegt unb man wird für bie Folge 
forgen, es poetifch jo viel möglich zu reſtauriren und zu runden. Nicht 
weniger werben bie Schaufpieler fi alle Mühe geben, was an Yus- 
arbeitung ihrer Rollen noch fehlte, nadhzubringen, fo daß das Stüd jährlich 
mit Zufriedenheit des Publicums wievererfcheimen könne. Leſſing fagte im 
fitlich-veligiöfer Hinſicht, daß er biejenige Stabt gluckuch preife, in weicher 
Nathan zuerft gegeben werde; wir aber können in bramatifcher Rückſicht 
fagen, daß wir unferm Theater Glück wünfchen, wenn ein ſolches Stüd 
darauf bleiben und öfters wieberholt werben kann. 
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Im diefer Lage mußte der Direction ein Schaufpiel wie Jon höchſt 
willtonnmen fen. Hatte man in den Brüdern fich dem römiſchen Luft- 
jpiele genähert, jo war bier eine Annäherung an das griechifche Trauer⸗ 
fpiel der Zwed. Bon dem finnlichen Theile veflelben konnte man ſich bie 
befte Wirkung verfprechen; dem in den ſechs Perfonen war bie größte 
Mamichfaltigfeit dargeftelt. Ein blühenvder Knabe, ein Gott als Yüng- 
ling, ein ftattlicher König, ein würdiger Greis, eine Königin in ihren 
beften Jahren und eine heilige hejahrte Prieftern. Für bebeutenbe 
abwechfelnde Kleidung war gejorgt und das durch das ganze Stüd ſich 
gleich bleibende Theater zweckmäßig ausgeſchmückt. Die Geftalt der beiden 
altern Männer hatte man durch ſchickliche Maslen ins Tragiſche gefteigert, 
und da in dem Stüde die Figuren in mannichfaltigen Verhältniſſen auf- 
treten, fo wechjelten durchaus die Gruppen dem Auge gefällig ab und 
Die Schaufpieler Ieifteten die ſchwere Pflicht um fo mehr mit Bequemlich- 
feit, als fie durch die Aufführung der franzöfifchen Trauerfpiele an rubige 
Haltung und ſchickliche Stellung innerhalb des Theaterraums gewöhnt waren. 
Die Hauptfituationen gaben Gelegenheit zu belebteren Tablenur, und man 
- darf fich jchmeicheln, von diefer Seite eine meift vollenvete Darftellung 
geliefert zu haben. 

Was das Stüd ſelbſt betrifft, fo läßt fi von demſelben ohne Vor⸗ 
liebe fagen, daß es ſich fehr gut exponive, daß es lebhaft fortichreite, 
daß höchſt intereffante Situationen entftehen und den Knoten ſchürzen, ver 
theils durch Vernunft und Ueberredung, theils durch bie wundervolle Er⸗ 
ſcheimmg zuletzt gelöst wird. Uebrigens iſt das Stück für gebildete 
Bufchauer, denen mötholsgifdie Berhältnifie nicht fremd find, völlig klar, 
und gegen ben übrigen, weniger gebilveten Theil erwirbt e8 fich das päda⸗ 
gogiſche Verbienft, daß es ihn veranlaßt, zu Haufe wieder einmal ein 
mythologiſches Lerifon zur Hand zu nehmen und fich über ben Ericpthonius 
und Erechtheus aufzuklären. 

Man kann dem Publicum keine größere Achtung bezeigen, als indem 
man es nicht wie Pöbel behandelt. Der Pöbel drängt fi) unvorbereitet 
zum Schaufpielhaufe, er verlangt was ihm ummittelbar genießbar ift, ex 
will ſchauen, flaunen, laden, weinen, und nöthigt daher bie Directionen, 
welche von ihm abhängen, fich mehr ober weniger zu ihm herabzulaſſen, 
md von einer Seite das Theater zu überfpannen, von ber andern aufzu- 
löſen. Wir haben das Glüd, von unfern Zuſchauern, befonders went 
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wir den Jenaiſchen Theil wie billig mitrechnen, vorausfegen zu durfen, 
daß fie mehr als ihr Legegeld mitbringen und daß biejenigen, denen kei 
ber erften forgfältigen Wufführung bebeutender Stüde noch etwas dunlel, 
ja ungenießbar bliebe, geneigt find, fi) von ber zweiten befier unterrichten 
und in bie Abficht einführen zu laſſen. Bloß dadurch, daß umfere Lage 
erlaubt Aufführungen zu geben, woran nm ein erwähltes Publicum Ge 
fhmad finden kann, fehen wir und in den Staub gefeßt, auf foldye Dar 
ftellungen loszuarbeiten, welche allgemeiner gefallen. 

Solte Ion auf: mehreren Theatern erſcheinen oder gedruckt werben, 
fo wünſchten wir, daß ein competenter Kritifer nicht etwa bloß dieſen new 
Dichter mit jenem alten, dem er gefolgt, zufammenftellte, ſondern Gelege 
beit nähme, wieder einmal das Antike mit dem Modernen im Ganzen zu 
vergleichen. Hier kommt gar vieled zur Sprache, was zwar ſchon mehr 
mals bewegt worden ift, das aber nie genug auögejprochen werben lam 
Der neue Autor, wie der alte, bat gewiſſe Vortheile und Nachtheile, ut 
zwar gerade an der umgelehrten Stel. Was ven emen begünftigie, 
beſchwert den andern, und was biefen begünftigt, flanb jenem entgegen. 
Nicht gehörig wird man den gegenwärtigen Ion mit bem Ion bes Ci 
pides vergleichen können, wenn nicht jene allgemeinen Betrachtungen voraw 
gegangen find, und vielen Dank foll der Kunftrichter verdienen, der 
ung an biefem Beifpiele wieder klar macht, inwiefern wir den Alten nad. 
folgen können und follen. 

Wären unſere Schaufpieler ſämmtlich anf kunſtmäßige Behanvlumg 
der verſchiedenen Arten dramatiſcher Dichtkunſt eingerichtet, jo könnte der 
Wirrwarr, ber mm zufällig bier in ver Reihe fteht, auch als eime zum 
allgemeinen Zweck calculirte Darftellung aufgeführt werben. 

Segen ſolche Stüde ift das Publicum meift ungerecht, und wohl 
hauptſächlich deßwegen, weil der Schaufpieler ihnen nicht leicht ihr völlige⸗ 
Recht widerfahren läßt. Wenn es dem Berfafler gefällt, in einer Pole 
ben Menſchen unter ſich hinunterzuziehen, ihn in feltjamen, mehr erair- 
brigenden als erhebenden Situationen zu zeigen, fo ift, vorausgeſetzt, daß 
es mit Talent und Theaterpraktik geſchieht, nichts Dagegen einzuwenden 
Nur ſollte alsdann der Schauſpieler einſehen, daß er von feiner Sek, 
indem er eine foldhe Darftellung hunftmäßig behandelt, erft das Stüd pi 
vollenden und ihm eine günftige Aufnahme zu verfchaffen hat. 

Es ift möglich in einem ſolchen Stüde vie Rollen durchaus nıit eur 
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gewifien theils offenbaren, theils verftedten Eleganz zu ſpielen, vie fire 
Seficht angelegten Situationen mit malerifcher Zweckmäßigkeit parzuftellen, 
und dadurch da8 Ganze, das feiner Anlage nach zu finken fcheint, buch 
die Ausführung emporzutragen. Sind wir fo glädlich, noch mehrere 
antife Luftfpiele auf das Theater einzuführen, bringen unſere Schaufpieler 
noch tiefer in den Sim des Maskenſpiels, fo werden wir auch in biefem 
Fache der Erfüllung unſerer Wümnſche entgegengehen. 

IR die Bielfeitigfeit des Schanfpielers wünſchenswerth, fo ift es die 
Bielfeitigfeit des Publicums eben fo jehr. Das Theater wird, fo wie bie 
übrige Welt, durch herrſchende Moden geplagt, die es von Zeit zu Zeit 
überfirömen und dann wieber feicht laflen. Die Move bewirkt eine augen 
blickliche Gewöhnung an irgend eine Art und Weife, der wir lebhaft nad 
Hängen, um fie alsdann auf ewig zu verbannen. Mehr als irgend ein 
Theater ift das deutſche dieſem Unglüde ausgejett, und das wohl daher, 
weil wir bis jetzt mehr ſtrebten und verſuchten, als errangen und erreichten. 
Unſere Literatur hatte, Gott ſey Dank! noch kein goldenes Zeitalter, und 
wie das übrige, ſo iſt unſer Theater noch erſt im Werden. Jede 
Direction durchblãttere ihre Repertorien, und ſehe, wie wenig Stücke aus der 
großen Anzahl, bie man in den letzten zwanzig Jahren aufgeführt, noch 
jet brauchbar geblieben find. Wer darauf denken bürfte, dieſem Unweſen 
nach und nach zu ſteuern, eme gewiſſe Anzahl vorhandener Stüde auf 
dem Theater zu firiren und dadurch endlich einmal eim Repertorium auf- 
zuftellen, das man der Nachwelt überliefen könnte, müßte vor allen 
Dingen daranf ausgehen, die Denkweiſe des Publicums, das er vor ſich 
bat, zur Bielfeitigfeit zu bilden. Dieſe befteht hauptſächlich darin, daß 
der Zuſchauer einjehen lerne, nicht eben jebes Stüd jey wie ein Rod 
anzufehen, der dem Zufchauer völlig nad feinen gegenwärtigen Bebürfe 
niffen anf ven Leib gepaßt werden müfle. Dan follte nicht gerade immer 
fih und fein nächftes Geiſtes⸗, Herzens» und Sinnesbebärfniß auf dem 
Theater zu befriedigen gedenken; man könnte fich vielmehr öfters wie einen 
Reiſenden betrachten, der in fremden Orten und Gegenben, bie er zu 
feiner Belehrung und Ergögung befucht, nicht alle Bequemlichkeit findet, 
die er zu Haufe feiner Individnalität anzupaflen Gelegenheit hatte. 

Das vierte Stüd, bei welchem wir unſern Zuſchauern eine ſolche 
Reife zumutbeten, war Turandot, nad) Gozzi metriſch bearbeitet. Wir 
wänjchen, daß jener Freund unſeres Theater, welcher in ber Zeitung 
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fur die elegante Melt 1802, Nr. 7 die Vorſtellung des Ion mit fo viel 
Einſicht als Billigfeit vecenfirt, eine gleiche Mühe in Abficht auf Turandot 

übernehmen möge. Was auf unſerer Bilhne als Darftellung geleiftet wird, 
wimſchten wir von einem dritten zu hören; was Wir mit jedem Schritte 
zu gewinnen glauben, darüber mögen wir wohl felbft unſere Gedanken 
äußern. 

Der Deutfche ift überhaupt ernfthafter Natur, und fein Ernſt zeigt 
ſich vorzüglicd) wenn vom Spiele die Rebe ift, befonbers auch im Theater. 
Hier verlangt er Stüde, die eime gewiſſe einfache Gewalt über ihn aus 
üben, die ihn entweber zu herzlichem Sachen ober zu herzlicher Rũhrung 
bewegen. Zwar ift er durch eine gewiſſe Mittelgattimg von ‘Dramen 
gemöhnt worden das Heitere neben dem Zriften zu ſehen; allein beibes 
ift alsdann nicht auf feinen höchften Gipfel geführt, fondern zeigt -fich 
mehr als eine Art von Amalgam. Auch ift ver Zufchauer immer ver: 
drießlich, wenn Luſtiges und Trauriges ohne Mittelgliever auf einander folgt. 

Was und betrifft, fo wünſchen wir freilich, vaß wir nad und nad 
mehr Stüde von rein gefonderten Gattungen erhalten mögen, weil bie 
wahre Kunſt nur auf diefe Weife gefördert werden kann: allein wir finden 
auch ſolche Stüde höchſt nöthig, durch welche der Zufchauer erinnert wird, 
daß das ganze thentralifche Wefen nur ein Spiel fey, über das er, wenn 
es ihm äſthetiſch, ja moraliſch nutzen foll, erhoben ftehen muß, ohne 
deßhalb weniger Genuß daran zu finden. 

Als ein ſolches Stud fchäten wir Turandot. Hier ift das Aben- 
tenerliche verjchlungener menſchlicher Schidfale der Gmmd, auf dem bie 
Handlung vorgeht. Umgeftirzte Heiche, vertriebene Könige, irrende Prinzen, 
Sklavinnen, fonft Prinzeflinnen, führt eine erzählende Exrpofition vor unferm 
Geift vorüber, und die auch hier am Orte, im phantaftifchen Peking, auf 
einen kühn verliebten Fremden wartende Gefahr wird uns vor Augen 
geftellt. Was wir aber fobann erbliden, ift ein im Frieden herrſchender, 
behaglicher, obgleich trauriger Kaifer, eine Prinzefim eiferjüchtig auf ihre 
weibliche Freiheit, und übrigens ein durch Masten erheitertes Seraifräthfel 
vertreten bier bie Stelle ver Scylla und Charybdis, denen ſich ein gut: 
müthiger Prinz aufs neue ausſetzt, nachdem er ihnen ſchon glüdfich ent- 
fommen war. Nun foll ver Name des Unbelannten entvedt werden; man 
verfucht Gewalt, und bier giebt es eine Reihe von pathetifchen, theatra- 
liſch anffallenden Scenen; man verfucht die Liſt, und num wird bie Mad 
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der Ueberredung ſtufenweiſe aufgeboten. Zwiſchen alle dieſe Zuftänbe ift 
Das Heitere, das Luflige, das Nedifche ausgeſäet ımb eine jo bunte Be- 
handlung mit völliger Einheit bis zu Ende durchgeführt. 

Es ſteht zu erwarten, wie dieſes Stüd in Deutfchland aufgenommen 
werden kann. Es iſt freilich urſprünglich für ein geiftreiches Publicum 
gefchrieben und hat Schwierigfeiten in ver Ausführung, die wir, obgleich 
die zweite Repräfentation beſſer als die erfte gelang, noch nicht ganz 
überwunden haben. Könnte pas Stüd irgendwo in feinem vollen Glanz 
erfcheinen, fo würde e8 gewiß eine ſchöne Wirkung hervorbringen und 
manches aufregen, was in der deutſchen Natım ſchläft. So haben wir 
die angenehme Wirkung ſchon erfahren, daß unfer Publicum fich beichäftigt 
ſelbſt Räthſel auszudenken, und wie werben wahrfcheinlich bei jeder Vor⸗ 
ſtellung Kinftig im Fall fen, die Prinzeſſin mit neuen Aufgaben gerüftet 
erfcheinen zu laffen. 

Solte e8 möglich feyn, den vier Masken, wo nicht ihre urfpräng« 
liche Anmuth zu geben, doch wenigſtens etwas Aehnliches an bie Stelle 
zu feßen, fo würde fchon viel gewonnen fen. Doch von allem biefem 
Hinftig mehr: gegenwärtig bleibt und nur zu wünfdhen, daß wir bie 
Brüder und Fon immer fo wie die erftenmale, Nathan ımb Turan- 
dot immer ausgearbeiteter und vollendeter ſehen mögen. 








Heber das dentſche Theater. 
1815. 


Zu einer Zeit, wo das beutfche Theater als eine ver fchönften 
Nationalthätigfeiten aus trauriger Beſchränkung und Berfünmerung wieder 
zu Freiheit und Leben hervorwächst, beeifern ſich wohldenkende Directoren 
nicht allein einer einzelnen Anſtalt im Stillen ernſtlich vorzuſtehen, ſondern 
auch durch öffentliche Mittheilungen ins Ganze. zu wirken. Dichter, Schau⸗ 
fpieler, Direction und Publicum werben fi) immer mehr unter einander 
verflänbigen und im Genuß des Augenblids nicht vergeflen, was die Bor- 
fahren geleiftet. Nur auf ein Repertorium, weldyes ältere Stüde enthält, 
kann ſich eine Nationalbühne gründen. Möge Nachitehendes eine günftige 
Aufnahme erfahren, und fo des Verfaſſers Diuth belebt werben, mit ähn- 
lichen Aeußerungen nad und nach hervorzutreten. 


0.0. — — — — 


Ein dvorſatz Schillers, 
und was daraus erfolgt. 7 


AS der vereiwigte Schiller durch die Huld des Hof, die Gunſt der 
Geſellſchaft, die Neigung der Fremde bewogen warb, feinen Jenaiſchen 
Aufenthalt mit dem Weimarifchen zu vertaufchen und der Eingezogenheit zu 
entfagen, ber er ſich bisher ausfchlieglich gewidmet hatte: da war ihm be= 
fonder8 die Weimarifche Bühne vor Augen, und er beichloß, feine Auf- 
merffamkeit auf die Vorftellungen verjelben ſcharf und entfchieven zu richten. 

Und einer folden Schranke beburfte der Dichter; ſein außerordent⸗ 
licher Geift fuchte von Tugend auf die Höhen und Tiefen, feine Embil- 
dungskraft, feine vichterifche Thätigkeit führten ihn ins Weite und Breite; 
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und fo leidenſchaftlich er auch hierbei verfuhr, konnte doch bei Längerer 
Erfahrung jeinem Scharfblick nicht entgehen, daß ihn dieſe Eigenfchaften 
auf der Theaterbahn nothwendig irre führen müßten. 

In Jena waren feine Freunde Zeugen gewefen, mit welcher An- 
haltſamleit und entſchiedener Richtung er fi mit Wallenftein befchäf- 
tigte. Diefer vor feinem Genie ſich immer mehr ausdehnende Gegenſtand 
warb von ihm auf bie mamnichfaltigfte Weiſe aufgeftellt, verknüpft, ans 
geführt, bis er fh zulegt gemöthigt ſah, das Städ in drei Theile zu 
theilen, wie es darauf erfchien; und felbft nachher ließ er nicht ab, Ver⸗ 
änberumgen zu treffen, Damit bie Hauptmomente im engen wirken möchten; 
da denn bie Folge war, daß der Tod Wallenfteins auf allen Bühnen 
md öfter, das Lager und die Biccolomini nicht überall mb jeltener 
gegeben wurden. 

Don Carlos war ſchon früher für die Bühne zuſammengezogen, und 
wer dieſes Stüd, wie es jet noch gefpielt wird, zufammenhäft- mit ber 
erften gedruckten Ansgabe, ver wird anerkennen, daß Schiller, wie er im 
Entwerfen feiner Plane unbegrängt zu Werke ging, bei einer fpätern 
Rebaction feiner Arbeiten zum theatralifhen Zweck durch Uebergeugung 
ven Muth befaß, fireng, ja ımbarmberzig mit dem Vorhandenen umzu⸗ 
gehen. Hier follten alle Hauptmomente nor Aug und Ohr in einem ge 
wiſſen Zeitramme vorübergehen; alles andere gab er auf, und body hat er 
fih nie in den Raum von brei Stunden einfchließen können. 

Die Ränder, Cabale und Liebe, Fiesco, Probuctionen genialer 
ingenblicher Ungebuld und Unwillens über einen ſchweren Erziehungédruch, 
hatten bei der Borftellung, die befonder® von Sünglingen und der Menge 
heftig verlangt wurde, manche Veränderung erleiden müffen. Ueber alle 
dachte er nach, ob es nicht möglich würde, fie einem mehr geläuterten 
Geſchmack, zu melden er ſich herangebilvet hatte, anzuähnlichen. Er pflog 
hierüber mit fich felbft in langen fchlaflofen Nächten, dann aber auch an 
beiteren Abenden mit Fremden einen liberalen und umftänblichen Rath. 

Hätte jene Berathungen ein Geſchwindſchreiber aufbewahrt, jo würbe 
man ein merhvärbiges Beifpiel productiver Kritik beſitzen. Um deſto an- 
genehmer wird Einfichtigen die Selbftunterhaltung Schillers über den pro- 
iectixten und angefangenen Demetrins entgegenkommen, welches ſchöne 
Document prüfenden. Exfchaffens uns im Gefolg feiner Werte aufbewahrt 
ft. Jene oben benammten drer Stüde jedoch wollte man nicht aurühren, 
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weil das daran Mißfällige ſich zu imnig mit Gehalt und Form verwachſen 
befand, und man fie daher auf gut Glück der Folgezeit, wie fie eimmal 
ans einem gewaltfamen Geift entfprungen waren, überliefern mußte. 

Schiller hatte nicht lange, in fo reifen Yahren, einer Reihe von 
tbeatralifchen Vorftellimgen beigewohnt, als fein thätiger, vie Unſtände 
erwägender Geift, ind Ganze arbeitend, ven Gedanken fahte, dag man 
dasjenige, was man an eigenen Werfen gethan, wohl aud an fremken 
thun könne; und fo entwarf er einen Plan, wie bem beutjchen Theater, 
mbem die lebenden Autoren fiir den Augenblid fortarbeiteten, auch va 
jenige zu erhalten wäre, was früher geleiftet worden. Der einnehmende 
Stoff, ver anerkannte Gehalt folcher Werke follte einer Form angenähert 
werben, die theild der Bühne überhaupt, theild dem Sinn und Geift ber 
Gegenwart gemäß wäre. Aus biefen Betrachtungen entſtand in ihm ver 
Vorſatz, Ausruheſtunden, die ihm von eigenen Arbeiten übrig blieben, in 
Gefellichaft” übereindentenver Fremde planmäßig anzuwenden, daß nor: 
handene bedeutende Stüde bearbeitet und em deutſches Theater ber: 
ausgegeben wärbe, fowohl für ven Leſer, welcher befannte Stüde von 
einer neuen Seite follte kennen lernen, als auch für die zahlreichen Buhnen 
Deutſchlands, die dadurch in den Stand gefetzt würden, den oft leichten 
Erzeugniſſen des Tags einen feften alterthämlichen Grund ohne große 
Anftrengung unterlegen zu können. 

Damit num aber das beutiche Theater auf ächt beutfchen Boden 
gegründet werben möge, war Schillers Abficht, zuerft die Hermann 
ſchlacht von Klopftod zu bearbeiten. Das Stüd wurde vorgenommen, 
md erregte fchon bei dem erften Anblid manches Bedenken. Schillers 
Urtheil war überhaupt fehr liberal, aber zugleich frei und fireng. Die 
iveellen forderungen, welche Schiller feiner Natur nad machen unıfte, 
fand er hier nicht befriedigt, und pas Stüd warb bald zurüdgelegt. Die 
Kritit auf ihrem gegenwärtigen Standpunkte bedarf feines Winkes, um 
die Beſtimmungsgründe zu entfalten. 

Segen Leffings Arbeiten hatte Schiller ein ganz befonveres Ber- 
hältniß: er liebte fle eigentlich nicht, ja Emilie Galotti wer ihm zw 
wider; doch wurde dieſe Tragödie fowohl als Minna von Barnhelm 
in das Repertorium aufgenommen. Er wandte ſich darauf zu Nathau 
dem Weiſen, und nach feiner Redaction, wobei er die Kunſtfreunde 
gern einwirken ließ, erfcheint das Stüd noch gegenwärtig und wird fi 
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lange erhalten, weil fi immer tüchtige Schaufpieler finden werben, bie 
fih der Rolle Nathans gewachſen fühlen. Möge doch die bekannte Er- 
zaͤhlung, glädlich dargeftellt, das deutſche Publicum auf ewige Zeiten er- 
innen, daß es nicht nur berufen wird, um zu fchauen, fondern auch um 
zu hören und zu vernehmen! Möge zugleich das darin ausgeſprochene 
göttliche Duldungs⸗ und Schonungsgefähl der Nation heilig und werth 
bleiben. 


Die Gegenwart des vortrefflihen Iffland (1796) gab Gelegenheit 
zu Abkürzung Egmonts, wie das Stüd noch bei und und an einigen 
Orten gegeben wird. Daß auch Schiller bei feiner Redaction graufam 
verfahren, davon überzeugt man fich bei Bergleichung nachſtehender Scenen- 
folge mit dem gebrudten Stüde ſelbſt. Die perfünliche Gegenwart ber 
Regentin zum Beiſpiel vermißt unfer Publicum ungern; und doch ift un 
Schillers Arbeit eine ſolche Confequenz, daß man nicht gewagt hat fie 
wieder einzulegen, weil andere Mifverhältniffe in die gegenwärtige Form 
fi einſchleichen würden. 

Egmont. 
Erfter Aufzug. , 

Auf einem freien Plage Armbruftfchießen. Bei Gelegenheit, daß 
einer von Egmonts Leuten durch den beften Schuß ſich zum Schügen- 
tönige erhebt, feine Gefimbheit, fo wie die Geſundheiten der Herrichaften 
getrunken werben, kommen bie öffentlichen Angelegenheiten zur Sprache, 
nebft ven Charakteren ver höchſten und hoben Berfonen. Die Gefinnun- 
gen des Volks offenbaren fih. Andere Bürger treten auf; man wirb von 
den entſtandenen Unruhen unterrichtet. Zu ihnen gefellt fih ein Advokat, 
ber die Privilegien des Volls zur Sprache bringt; hieraus entftehen Zwie⸗ 
Palt und Händel: Egmont tritt auf, befänftigt die Männer und be 
droht den Rabuliften. Er zeigt ſich als beliebter und geehrter Fürſt. 


Zweiter Aufzug. 


Egmont md fen Geheimſchreiber, bei veflen Berträgen bie 
liberale, freie, kühne Denkart des Helden ſich offenbart. Hierauf jucht 
Dranien feinem Freunde Borficht einzuflößen, aber vergebens, und da 
man die Ankunft des Herzogs Alba vernimmmt, ihn zur Flucht zu bere- 
den; abermals vergeben®. 
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Dritter Aufzug. 


Die Bürger im Furcht des Bevorſtehenden; ver Rabulift weillagt 
Egmonts Schiefal; die fpauifhe Wache tritt auf, das Volt ftiebt au®- 
einander. 

In einem bürgerlichen Zimmer finden wir Clärchen mit ihrer Liebe 
zu Egmont beſchäftigt. Sie fucht die Neigung ihres Liebhabers Braden- 
burg abzuleimen, fährt fort, in rend und Leid an ihr Verhältniß mit 
Egmont zu denken; biefer tritt ein, und mm ift nichts anderes als Liebe 
und Lufl. 

Vierter Aufzug. 


Palaſt. Alba's Charakter entwidelt fih in feinen Maßregeln. 
Ferdinand, deſſen natürlicher Sohn, den die Perſönlichkeit Egmonts 
anzieht, wird, damit er fih an Oraufamleiten gewöhne, beorbert, dieſen 
gefangen zu nehmen. Egmont und Alba im Geſpräch, jener offen, 
dieſer zrüchaltend, und zugleich anreizend. Egmont wird gefangen 
genommen. 

Brackenburg in der Dämmerung auf der Straße. Clärchen 
will die Bürger zur Befreiung Egmonts aufregen, ſie entfernen ſich 
furchtſam; Brackenburg mit Clärchen allein verſucht fie zu beruhigen, 
aber vergeblich. 

Fünfter Aufzug. 


Elärchen in ihrem Zimmer allein. Bradenburg bringt die Rad 
richt von ber Borbereitung zu Egmonts Hinrichtung. Clärchen nimmt 
Sift, Bradenburg entfernt ſich; die Lampe verlifcht, Clärchens Verſcheiden 
andeutend. 

Gefängniß. Egmont allein. Das Todesurtheil wird ihm ange⸗ 
kündigt. Scene mit Ferdinand, ſeinem jungen Freunde. Egmont, 
allein, entſchläft. Erſcheiumg Clärchens im eröffneten Hintergrunde; 
Trommeln wecken ihn auf; er folgt der Wache, gleichſam als Befehlshaber. 

Wegen der letzten Erſcheinung Clärchens ſind die Meinungen 
getheilt; Schiller war dagegen, der Autor dafiir: nach dem Wunſche des 
biefigen Publicums darf fie nicht fehlen. 
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Da wir bei den gegenwärtigen Betrachtungen nicht chronologiſch, 
fondern nad andern Küdfichten verfahren, und vorzüglich Verfaſſer und 
RNedacteur im Auge behalten, fo wenden wir uns zu Stella, welche 
Schillern gleichfalls ihre Erſcheimmg auf dem Theater verdankt. Da das 
Stüd an ſich ſelbſt ſchon einen regelmäßigen, ruhigen Gang hat, fo ließ 
er es in allen feinen Theilen beftehen, verkürzte nur bier und ba ben 
Dialog, beſonders wo er aus den Dramatifhen ins Inyllifche und 
Elegiſche überzugehen ſchien: denn wie in eimem Stüd zu viel gefchehen 
fann, fo kann auch darin zu viel Empfundenes ausgefprochen werben. Und 
fo Tieß fih Schiller durch fo mande angenehme Stelle nicht verführen, 
fondern ſtrich fie weg. Sehr gut befegt, warb das Städ den 15. Jannar 
1806 zum erftenmal gegeben und ſodann wiederholt; allein bei aufmerk⸗ 
famer Betrachtung fam zur Sprache, daß nach unſern Sitten, die ganz 
eigentlich anf Monogamie gegründet find, das Verhältniß eines Mannes 
zu zwei Frauen, beſonders wie e8 hier zum Erſcheinung kommt, micht zu 
vermitteln fey, und fi daher vollfonmen zum Zragdbie qualificire. 
Fruchtlos blieb deßhalb jener Verſuch ver verftändigen Cäcilie, das 
Mißverhaltniß ins Gleiche zu bringen. Das Stüd nahm eine tragiſche 
Wendung, und endigte auf eine Weiſe, die das Gefühl befriedigt und die 
Rührung erhöht: Gegenwärtig ift das Stüd ganz volllommen befegt, fo 
daß nichts zu wünjchen übrig bleibt, und erhielt daher das legtemal unge- 
theilten Beifall. | 

Doch würde eine ſolche allgemeine Berfiherung Schaubühnen, welche 
diefes Stüd aufzuführen gedächten, von weiter feinem Ruten ſeyn, deß⸗ 
wegen wir über das Einzelne bie nöthigen Bemerkungen hinzufügen: 

Die Rolle des Fernando wird jeder nicht gar zu junge Dam, 
der Helden und erfte Liebhaberrollen zu fpielen berufen ift, gem über- 
nehmen, und bie leidenſchaftliche Berlegenheit, in die er ſich geſetzt fieht, 
mit mannichfaltiger Steigerung auszudrücken fuchen. 

Die Belegung der Frauenzimmerrollen ift ſchon fehwieriger: es find 
deren fünf, von abgeftuften, forgfältig unterſchiedenen Charakteren. Die 
Schaufpielerin, welche die Rolle ver Stella übernimmt, muß uns eine 
mnzerſtorliche Neigung, ihre heiße Siebe, ihren glühenben Enthnſiasmus 
nicht allein varftellen, fie muß uns ihre Gefühle mittheilen, uns mit fich 
fortreißen. 

Cäcilie wird das anfänglich ſchwach und gedrückt Scheinende bald 
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hinter ſich laſſen, und als eme freie Gemüths- und Berſtandsheldin vor 
uns im größten Glanz erjcheinen. 

Lucie fol einen Charakter vorftellen, der ſich in einem behaglichen 
Leben frei gebildet hat und den äußern Drud, der auf fie einbringt, wicht 
empfindet, ja abftößt. Keine Spur von Nafeweisheit oder Dünkfel darf 
aiſchemen | 

Die Poftmeifterin ift Feine zänkiſche Alte, fie ift eine junge, 
beitere, thätige Wittwe, bie nur wieber heirathen möchte, um beffer 
gehorcht zu ſeyn. 

Aennchen. Es iſt zu wünſchen, daß dieſes ein kleines Kind ſey; 
in dem Munde eines ſolchen, wenn es deutlich ſpricht, nimmt ſich die 
Entſchiedenheit deſſen, was es zu ſagen hat, ſehr gut aus. Kann man 
diefe Figuren dergeſtalt abſtufen, ſo wird die Tragödie ihre Wirkung nicht 
verfehlen. | 

Der erfte Act, der das äußere Leben vorftellt, muß außerordentlich 
gut eingelernt ſeyn, und felbft die unbebeutenpften Handlungen follen ein 
gewiſſes äfthetifches Gefchid verrathen; wie denn auch das zweimal ertönenbe 
Poſthorn kunftmäßig eine angenehme Wirkung thun follte. 

So ift denn auch der Verwalter keineswegs durch einen geringen 
Acteur zu befegen, ſondern ein vorzüglicher Schaufpieler, der die Rolle 
ber eruft zärtlichen Alten fpielt, zu dieſem Liebesdienſt einzuladen. 

Bedenkt man bie unglaublichen Vortheile, die der Componift hat, 
ber alle feine Wünſche und Abfichten mit taufend Worten und Zeichen in 
die Partitur einfchliegen und fie jedem Kunſtausübenden verftändlich machen 
fann, fo wird man dem dramatifchen Dichter auch verzeihen, wenn er 
das, was er zum Gelingen feiner Arbeit fir unumgänglich nöthig hält, 
ben Divectionen und Regien ans Herz zu legen trachtet. 


Die Laune des Berliebten ward im März 1805 aufs Theater 
gebracht, eben als dieſe Feine Production vierzig Jahre alt war. Hier 
fonımt alles auf die Rolle der Egle an. Findet fi eine gewandte 
Schaufpielem, die den Charakter völlig ausdrückt, fo ift Das Stüd 
geborgen und wirb gern gefehen. Eine ımferer heiter und angenehmen 
Schaufpielerumen, die fih nad Breslau begab, bradte es auf das 
dortige Thenter. Ein geiftreiher Mann ergriff den Sinn des Charalters, 
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und verfaßte einige Stüde dieſer Individnalität zu Liebe. Auch wird es 
in Berlin gegenwärtig gern geſehen. 

Hier mag eine Bemerkung Platz finden, die, wohl beachtet, den 
Directionen Vortheil bringen wird. Unterfucht man genau, warum gewiſſe 
Stüde, denen einiges Berbienft nicht abzufprechen ift, entweder gar nicht 
aufs Theater kommen ober, wenn fie eine Zeit lang guten Eindruck darauf 
gemacht, nad) und nach verſchwinden, fo findet ſich, daß die Urſache weder 
am Stüde noch am Publicum liege, fondern daß die erforderliche Perfün- 
lichkeit des Schaufpielers fehlt. Es ift daher fehr wohl gethan, wenn 
man Stüde nicht ganz bei Seite legt oder fie aus dem Nepertorium 
wegftreigt. Man behalte fie beftändig im Auge, follte man fie aud 
Jahre lang nicht geben Fönnen: kommt die Zeit, daß fie wieder voll- 
fommen zu befegen find, fo wird man eme gute Wirtmg nicht ver- 
fehlen. 

So würde zum Beifpiel das deutſche Theater eine große Veränderung 
erleiden, wenn eine Figur, wie die berühmte Seilerin, mit einem ächten, 
unferer Zeit gemäß ausgebilveten Talent erfchiene: geſchwind würden 
Medea, Semiramis, Cleopatra, Agrippina und andere Helbinnen, 
bie man ſich Foloffal denken mag, aus dem Grabe auferftehen; andere 
Rollen daneben würden umgefchaffen werden. Man denke ſich eine foldye 
Figur als Orſina, und Emilie Galotti ift ein ganz anderes Stück: 
der Prinz ift entichulbigt, fo bald man anerkennt, daß ihm eine foldhe 
gewaltfame, herrifche Figur zur Laft fallen müſſe. 

Wir wenden und num zu den Mitſchuldigen. Daß viefes Stüd 
einiges theatralifche Verdienſt habe, läßt fidh auch daraus abnehmen, daß 
es zu einer Zeit, wo es den deutſchen Schaufpielern noch vor Rhythmen 
und Reimen bangte, erſchienen, in Proſa überjegt aufs Theater gebradit 
worden, wo es ſich freilich nicht erhalten konnte, weil ihm ein Haupt⸗ 
beftanbtheil, dad Sylbenmaß ımb der Keim, fehlte. Nunmehr aber, da 
beines den Schaufpieleen geläufiger ward, konnte man auch dieſen Verſuch 
wagen. Man nahm dem Stüd einige Härten, ernenerte das DBeraltete, 
und fo erhält es fich noch immer bei vortheilhafter Beſetzung. Es kani 
zugleich niit der Laune des VBerliebten im März 1805 auf die Bühne. 
Schiller war bei den BVorftellungen beiräthig, «aber erlebte nicht, daß wir 
im September vefielben Jahres mit dem Räthſel auftraten, welches viel 
Glüd machte, deſſen Verfaſſer aber lange unbekannt bleiben wollte, nachher 
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aber eine Bortfegung herausgab, welche Städe fi jänuntlid einauder 
halten und tragen. 

Man verfäume ja nicht auf dem beutichen Theater, wo es ohnehin 
ſehr bunt ausfieht, Stüde von ähnlihem Sum mb Ton neben einauder 
zu ftellen, um wenigftens ben verfchievenen Wbtheilungen bramatifcher 
Erzeugniffe eine gewiffe Breite zu geben. 


Iphigenie kam nicht ohne Abkürzung fchon 1802 auf die Weimariſche 
Bühne, Taffo, nad langer fliller Vorbereitung, erſt 1807. Beibe 
Stüde erhalten fi) durch die höchſt vorzüglichen, zu ben Wollen voll- 
kommen geeigneten Schaufpieler und Schaufpielerinmen. 


Wir fprechen zulegt von dem im September 1804 zum erſtenmal auf 
bem Theater erjchienenen Gö von Berlichingen. Obgleich Schiller 
biefe neue Bearbeitung felbft nicht übernehmen wollte, fo wirkte er doch 
babei treulich mit, und wußte durch feine kühnen Entfchliegungen dem Ber- 
faffer mandye Abkürzung zu erleichtern, und war mit Rath und That vom 
erften Anfange bis zur Vorftellung einwirlend. Da es auf wenigen Theatern 
aufgeführt wird, fo möchte wohl hier der Gang des Stüds kürzlich zu 
erzählen, und die Grumpfäge, nach welden auch dieſe Rebaction bewirkt 
worben, im allgemeinen anzubeuten ſeyn. 

Erſter Aufzug. 

Indem von einigen Banern Bambergifche Knechte in der Herberge 
verhöhnt worden, erfährt man bie Feindſeligkeiten, in welchen Götz mit dem 
Biſchof begriffen iſt. Einige diefem Ritter zugethane Reiter kommen binzu 
und erfahren, daß Weislingen, des Biſchofs rechte Hand, ſich in der Nähe 
befindet. Sie eilen e8 ihrem Herm zu melven. 

Der lauernde Götz erſcheint vor einer Waldhütte; ein Stalljunge, 
Georg, Kindigt ſich als künftigen Helven an. Bruder Martin beneivet 
ben Krieger, Gatten und Bater. Die Knechte kommen meldend; Göß eilt 
fort, und der Knabe läßt ſich durch ein Heiligenbild befchwichtigen. 

Auf Iorthaufen, Göbens Burg, finden wir deſſen Frau, Schweſter 
und Sohn. Jene zeigt fih als tüchtige Ritterfrau, die andere als 
zartfühlend, der Sohn weihlih. Man melvet, Weislingen fey gefangen, 
und Götz bringe ihn heran. Die Frauen entfernen fi; beide Ritter 
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treten auf; durch Götzens treuherziges Benehmen und die Erzählung alter 
Geſchichten wird Weislingen gerührt. Marie und Carl treten ein; das 
KKind lädt zu Tiſche, Marie zur Freundſchaft; die Ritter geben ſich die 
Dänbe, Marie fteht zwiſchen ihnen. 

Zweiter Aufzug. 

Marie und Weislingen treten ein, ihr Verhältniß bat fich geknüpft; 
Götz und Elifabeth erfheinen, man befchäftigt fi mit Planen und 
Hoffmmgen. Weislingen fühlt ſich glüdlih in feinen neuen Verhältniſſen. 
Branz, Weislingens Knabe, kommt von Bamberg, und erregt alte 
Erinnerungen, fowie ein neues Phantaftebild der gefährlichen Adelheid von 
Walldorf. Seine Leivenfchaft für diefe Dame ift nicht zu verfennen, und 
man fängt an, zu flicchten, er werde feinen Herrn mit fortreißen. 

Hans von Selbitz kommt, und ftellt fih der wadern Hausfrau 
Elifabeth al8 einen Inftig fahrenden Ritter dar. Götz heißt ikm 
willfommen.. Die Nachricht, daß Nitenberger Kaufleute auf die Mefle 
ziehen, läuft ein; man zieht fort. Im Walde finden wir die Nürnberger 
Kaufleute; fie werden überfallen, beraubt. Dur Georgen erfährt 
Götz, daß Weislingen ſich umgefehrt habe. Götz will ſeinen Verdruß an 
den gefangenen Kaufleuten ausüben, giebt aber gerührt ein Schmuckläſtchen 
zurüd, welches ein Bräutigam feiner Braut bringen will; denn Götz 
bedenkt traurig, daß er feiner Schweiter den Bet bes Bräutigams 
ankündigen müſſe. 

Dritter Aufzug. 


Zwei Kanfleute exfheinen im Luſtgarten zu Augsburg. Mari: 
milian, verbrießlich, weist fie ab! Weislingen macht ihnen Hoffnung, " 
und bebient ſich der Gelegenheit, ven Kaiſer gegen Götzen unb andere 
unrubige Ritter einzunehmen. 

Hierauf entwidelt fih das Verhältniß zwiſchen Weislingen und 
feiner Gemahlin Adelheid, die ihn nöthigt, unbedingt ihre Weltzwede 
zu begünſtigen. Die wachſende Leidenfchaft des Edelknaben zu ihr, bie 
buhleriſchen Künfte, ihn anzuloden, ſprechen ſich aus. 

Wir werden nach Jarthauſen verſetzt. Sickingen wirbt um Marien; 
Selbitz bringt Nachricht, daß Gotz im die Acht erklärt ſey. Mean greift 
zu den Waffen. Lerſe kündigt ſich an; Götz nimmt ihn freudig auf. 

Wir werden auf einen Berg geführt; weite Ausficht, verfallene Warte, 
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Burg und Felſen. Eine Zigennerfamilie, durch ben Kriegszug beun- 
rubigt, erponirt fih und Mnüpft die folgenden Scenen an einander. Der 
Hauptmann des Erecutionstrupps kommt an, giebt ſeine Befehle, macht 
fich’8 bequem. Die Zigeuner ſchmeicheln ihm. Georg überfällt bie Höhe; 
Selbig wird verwundet herauf gebracht, von Reichsknechten angefallen, 
von Lerſen befreit, von Göſtzen befudt. 


Bierter Aufzug. 


Yarthaufen. Marie und Sidingen, dazu ver fiegreihe Götz; er 
muß befürchten ſich eingefchloffen zu jeben. Marie und Sickingen werben 
getrant, und müſſen von der Burg fcheiven. Aufforverung, Belagerung, 
tapfere Gegenwehr, Familientiſch. Lerfe bringt Nachricht von einer 
Sapitulation. Verrath. 

Weislingens und Adelheidens Wohnung in Augsburg. Nacht. 
Weislingen verdrießlich; Maskenzug Adelheidens. Es läßt ſich 
bemerken, daß es bei dieſem Feſt auf den Erzherzog abgeſehen ſey; den 
eiferſüchtigen Franz weiß ſie zu beſchwichtigen und ihn zu ihren Zwecken 
zu gebrauchen. 

Wirthshaus zu Heilbronn. Rathhaus daſelbſt; Götzens Kühnheit 
und Trotz; Sickingen befreit ihn. Die bekannten Scenen ſind geblieben. 

Fünfter Aufzug. 


Wald. Götz mit Georgen auf dem Anſtande, einem Wilde auf- 
lauernd. Hier im Freien wird ſchmerzlich bemerkt, daß Götz nicht über 
ſeine Gränze hinaus darf. Man erfährt nun das Unheil des Bauernkriegs. 
Das wilde Ungethüm rückt ſogar heran. Mar Stumpf, ven fie ſich 
zum Fuhrer mitgefchleppt haben, weiß ſich loszuſagen. Götz, halb überredet, 
halb genöthigt, giebt nach, erflärt fi) als ihr Hauptmann auf vier Wochen, 
‚und bricht feinen Bann. Die Bauern entzweien fi und der Teufel ift los. 

Weislingen erſcheint an ber Spige von Rittern und Kriegsvolk, 
gegen die Aufrührer ziehend, vorzüglich aber um Götzen babhaft zu werben, 
md ſich vom leivigen Gefühl der Subalternität zu befreien. Zu jener 
Gemahlin fteht er im ſchlimmſten Verhältniffe; Franzens entjchienene 
Leidenschaft zu ihre offenbart fi immer mehr. Götz und Georg in ber 
traurigen Tage, mit Aufrührern verbunden zu ſeyn. 

Das heimliche Gericht kündigt fih an. Götz flüchtet zu ben 
Zigeunern und wird von Bundestruppen gefangen genommen. 
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Adelheidens Schloß. Die Verführerin trennt ſich von dem beglückten 
Knaben, nachdem ſie ihn verleitet hat, ihrem Gemahl Gift, zu bringen. 
Ein Geſpenſt nimmt bald feinen Platz ein, und eine wirkſame Scene erfolgt. 

Aus diefen nächtlihen Umgebungen werben wir in einen heitern 
Frühlingegarten verfekt. Marie ſchläft in einer Blumenlaube; Lerſe 
tritt zu ihre und bewegt fie, von Weislingen des Bruders Leben zu 
erflehen. 

Weislingens Schloß. Der Sterbende, ſodann Marie und Franz. 
Götzens Todesurtheil wird vernichtet, und wir finden den ſcheidenden Helden 
im Gärtchen des Gefangenwärters. 


Die Marimen der frühern Revactionen wurden auch hier abermals 
angewendet. Man verminderte die Scenenveränderimgen, gewann mehr 
Kaum zu Entwidelung der Charaktere, fammelte das Darzuftellende in 
größere Maſſen, und näherte mit vielen Anfopferungen das Stüd einer 
ächten Theatergeſtalt. Warum es aber auch in biefer Form fich auf ber 
deutfchen Bühne nicht verbreitet hat, hierüber wird man fich in ver Folge 
zu verftändigen fuchen, fo wie man nicht abgeneigt ift, von ver Aufnahme 
der Tcheaterftüde mehrerer beutfchen Autoren, deren Behandlung und 
Erhaltung auf ver Bühne Rechenſchaft zu geben. 

Sollten jedoch diefe Aeußerungen eine günftige Aufnahme finden, fo 
ift man Willens, zuerft über die Einführung ausländifcher Stüde, wie fie 
auf dem Weimarifchen Theater ftattgefunden, ſich zu erflären. “Dergleichen 
find griechiſche und gräcifirende, franzöſiſche, engliſche, italiäniſche und 
ſpaniſche Stücke; ferner Terenziſche und Plautinifche Komödien, wobei man 
Masten angeivenbet. 

Am nöthigften wäre vielleicht ſih über Shalfpeare zu erklären, 
und das Borurtheil zu befämpfen, daß man bie Werke des auferordentlichen 
Mannes in ihrer ganzen Breite und Länge auf das beutiche Theater 
bringen müfle. Dieſe falſche Maxime bat die ältern Schröder'ſchen 
Bearbeitungen verdrängt, und neue zu gedeihen verhindert. 

Es muß mit Grimden, aber laut und kräftig ausgeſprochen werden, 
daß in dieſem Falle, wie in ſo manchem andern, der Leſer ſich vom 
Zuſchauer und Zuhörer trennen müſſe: jeder hat ſeine Rechte, und keiner 
darf ſie dem andern verkümmern. 


— — — — — 


Shakfpenre und kein Ente. 


Es ift über Shakſpeare ſchon fo viel gefagt, daß es ſcheinen möchte, 
als wäre nichts mehr zu fagen übrig; und doch ift dieß die Eigenfchaft 
bes Geiftes, daß er den Geilt ewig anregt. Dießmal will ich Shaffpeare 
von mehr al8 Einer Seite betrachten, und zwar erftens als ‘Dichter üiber- 
haupt; ſodann verglichen mit den Alten und ben Neueften; umd zuletzt 
als eigentlichen Thenterbichter. Ich werde zu entwideln fuchen, was bie 
Nahahımmg feiner -Art auf uns gewirft, und was fie überhaupt wirken 
ann. Ich werde meine Beiſtimmung zu dem, was fchon gefagt it, da⸗ 
durch geben, daß ich es allenfalls wieberhofe, meine Abſtimmung aber 
kurz und pofitio ausdrücken, ohne mich in Streit und Widerſpruch zu ver- 
wideln. Hier ſey alfo von jenem erften Punkt zuvörberft die Rebe. 

Bun ı 
Shahfpeare als Dichter überhaupt. 


Das Höchfte wozu der Menſch gelangen kann, ift das Bewußtſeyn 
eigener Gefinnimgen und Gedanfen, das Erkennen feiner felbft, welches 
ihm die Ginleitung giebt, auch fremde Gemüthsarten zu durchſchauen. 
Nun giebt es Menfchen, die mit einer natirlichen Anlage hierzu geboren 
find und foldye durch Erfahrumg zu praftifchen Zweden ausbilden. Hieraus 
entfteht die Fähigkeit, ver Welt und ven Gefchäften im höhern Sinn 
etwas abzugewinnen. Mit jener Anlage nım wirb auch der Dichter ge 
boren, nur daß er fie nicht zu mumittelbaren, irdiſchen Sweden, ſondern 
zu einem höhern, geiftigen, allgemeinen Zwed ausbildet. Nennen wir nım 
Shalfpeare einen der größten Dichter, fo geflehen wir zugleih, daß nicht 
leicht jemand die Welt jo gewahrte wie er, daß nicht leicht jemand, der 
fein imeres Anſchauen ausfprady, den Lefer in höherm Grade mit in das 
Bewußtſeyn der Welt verfeßt. Sie wird für uns völlig durchſichtig: wir 
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finden und auf einmal ald Bertraute der Tugend und des Laflers, ver 
Größe, der Kleinheit, des Adels, der Verworfenheit, und dieſes alles, 
ja noch mehr, durch die einfachiten Mittel. ragen wir aber nach biefen 
Mitteln,” fo ſcheint es, als arbeite ex für unfere Augen; aber wir find 
getäufcht: Shalſpeare's Werke find nicht für die Augen des Leibe. Ich 
will mich zu erflären fuchen. 

Das Ange mag wohl der Harfte Sim genannt werden, durch ben 
die Teichtefte Weberlieferung möglich if. Aber ver innere Sim ift noch 
farer, und zu ihm gelangt bie hochſte und ſchuellſte Uebertieferung durchö 
Wort; denn dieſes ift eigentlich fruchtbringend, wenn das, was wir durchs 
Ange auffaflen, an und für fi, fremd und keineswegs fo tiefwirlend vor 
ums ſteht. Shalſpeare mm fpricht durchaus an umfern immern Sim: durch 
dieſen belebt fich fogleich bie, Bilderwelt ver Einbilbungstraft, und fo ent⸗ 
fpringt eime vollftändige Wirkung, von der wir uns feine Hechenfchaft zu 
geben wiſſen; benn bier liegt eben der Grund von jener Tänfchung, als 
begebe fich alles vor unfern Augen. Betrachtet man aber die Shaffpeare- 
ſchen Stüde genau, fo enthalten fie viel weniger finulihe That, als 
geifiges Wort. Er läßt geſchehen, was fh leicht imaginiren iaht, ja 
was befier imaginirt als gejehen wird. Hamlets Geiſt, Macbeths Hexen, 
manche Grauſamkeiten erhalten ihren Werth durch die Einbildungskraft, 
und die vielfältigen Pleinen Zwiſchenſcenen find blos auf fie berechnet. 
Alle ſolche Dinge geben beim Lefen leicht und gehörig an uns vorbei, da 
fie bei der Borftellung laften und ſtörend, ja wiberlich erfcheinen. 

Durchs lebendige Wort wirkt Shalfpenre, und dieß läßt fich beim 
Borlefen am beften überliefern: der Hörer wirb nicht zerſtreut, weder durch 
ſchcuche noch umfchicliche Darftellung. Es giebt feinen höhern Genf 
mb feinen reinern, als fi) mit gefchloffenen Augen durch eine natürlich 
richtige Stimme ein Shaffpeare’iches Stüd nicht beclamiren, fonbern reci» 
tiren zu laſſen. Man folgt dem ſchlichten Faden, an bem er bie Greig 
niſſe abſpinnt. Nach ver Bezeichnung ber Charaltere bilven wir uns zwar 
gewiſſe Geſtalten, aber eigentlich follen wir durch eine Folge von Worten 
und Reben erfahren, was im mern vergeht, und bier ſcheinen alle 
Mitfpielenden fi) verabrebet zu haben, uns über nichts im Dunkeln, im 
Zweifel zu laffen. Dazu confpiriren Helden und Kriegöfnechte, Herren 
md Sklaven, Könige und Boten, ja bie mıtergeorbneten Figuren wirlen 
bier oft thätiger ale die Hauptgeſtalten. Alles mas bei einer großen 
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MWeltbegebenheit heimlich durch die Lufte fänfelt, was in Momenten unge: 
heurer Ereigniffe fich in dem Herzen der Menſchen verbirgt, wird ausge⸗ 
ſprochen; was ein Gemüth ängftlich verfchließt und verftedt, wird hier 
frei und flüſſig an ven Tag gefördert: wir erfahren vie Wahrheit bes 
Lebens und willen nicht wie. 

Shakſpeare gejellt fi zum Weltgeift, er burchoringt die Welt wie 
jener; beiden ift nichts verborgen: aber wenn des Weltgeifts Geſchäft ift, 
Geheinmifle vor, ja oft nach der That zu bewahren, fo ift e8 ver Sim 
des Dichters, das Geheimniß zu verfchwagen, und vor uns ober doch 
gewiß in der That zu Bertrauten zu machen. Der Iafterhafte Mächtige, 
ber wohldenkende Beſchränkte, ver leidenſchaftlich Hingerifjene, ver rubig 
Betrachtenve, alle tragen ihr Herz in ber Hand, oft gegen alle Wahr- 
fcheinlichfeit, jedermann ift redſam und rebfelig. Genug, das Geheinmiß 
muß beraus und follten e8 die Steine verkimden. Selbft das Unbelebte 
drängt fi) Hinzu; alles Untergeorbnete fpricht mit, die Elemente, Him⸗ 
mel-, Erd⸗ nnd Meerphänomene, Donner und Blig; wilde Thiere erheben 
ihre Stimme, oft fcheinbar als Gleichniß, aber ein= wie das anderemal 
mithandelnd. 

Aber auch die civiliſirte Welt muß ihre Schätze hergeben; Künſte und 
Wiflenfchaften, Handwerke und Gewerbe, alles reicht feine Gaben- bar. 
Shalſpeare's Dichtungen find ein großer, belebter Jahrmarkt, und biejen 
Reichthum bat-er feinem Baterlande zu banken. 

Ueberall ift England, das meerumfloffene, von Nebel und Wollen 
umzogene, nach allen Weltgegenden thätige. Der Dichter lebt zur wür⸗ 
bigen und wichtigen Zeit, und ftellt ihre Bildung, ja Verbildung wit 
großer Heiterkeit und dar; ja er würde nicht fo jehr auf ung wirten, wenn 
er ſich nicht feiner lebendigen Zeit gleichgeftellt hätte. Niemand hat das 
materielle Coftiim mehr verachtet al8 er; er kennt recht gut das imere 
Menſchencoſtüm, und hier gleichen fih alle. Mau fagt, er habe bie 
Romer vortrefflich dargeſtellt; ich finde es nicht; es find lauter eingefleifchte 
Engländer, aber freilich Menfchen find es, Menfchen von Grund aus, 
und denen paßt wohl auch die römische Toga. Hat man fich einmal hier- 
anf eingerichtet, jo findet man feine Anachronismen höchſt lobenswärbig, 
und gerade daß er gegen das äußere Coſtüm verftößt, das ift es, was 
feine Werte fo lebendig macht. 

Und fo ſey e8 genug an biefen wenigen Worten, wodurch Shaffpenre's 
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Verdienſt keineswegs erichöpft iſt. Seine Freunde und Verehrer werben 
noch manches hinzuzuſetzen haben. Doc ftehe noch eine Bemerkung hier. 
Schwerlich wird man einen Dichter finden, deſſen einzelnen Werken jebes- 
mal em andeter Begriff zu Grunde liegt und im Ganzen wirkſam iſt, 
wie an den feinigen ſich nachweifen läßt. 

So geht durch den ganzen Coriolan der Aerger durch, daß bie 
Bollsmafle den Vorzug der Beſſern nicht anerkennen will. Im Cäſar 
bezieht ſich alles auf den Begriff, daß bie Beflern ven oberften Plag nicht - 
wollen eingenommen ſehen, weil fie irrig wähnen, in Geſammtheit wirken 
zu kömmen. Antonins und Cleopatra fpricht mit taufend Zungen, 
daß Gem und That ımverträglic ſey. Und fo würde man bei weiterer 
Unterfuchung ihn noch öfter zu bewundern haben. 


ll. 
Shakfpeare, verglihen mit den Alten und Neueſten. 


Das Interefje, welches Shakſpeare's großen Geiſt belebt, liegt inner⸗ 
halb der Welt: denn wenn auch Wahrfagung und Wahnfinn, räume, 
Ahnungen, Wunderzeihen, een und Gnomen, Gefpenfter, Unholde und 
Zauberer ein magifches Element bilden, das zur rechten Zeit feine Dich⸗ 
tungen durchſchwebt, fo find doch jene Zruggeftalten keineswegs Haupt: 
ingrevienzien feiner Werke, fondern die Wahrheit und Tüchtigkeit ſeines 
Lebens ift die große Bafe, worauf fie ruhen; deßhalb uns alles was ſich 
von ihm herſchreibt, fo Acht und kernhaft erſcheint. Man bat daher ſchon 
eingefehen, daß er nicht fowohl zu den Dichtern der neuern Welt, welche 
man bie romantifche genannt hat, fondern vielmehr zu jenen ber naiven 
Gattung gehöre, da fein Werth eigentlich auf ver Gegenwart ruht, und 
er faum auf der zarteften Seite, ja nur mit der äußerſten Spige an bie 
Sehnfucht grängt. 

Deſſenungeachtet aber ift er, näher betrachtet, ein entſchieden moder⸗ 
ner Dichter, von den Alten durch eime ungeheure Kluft getrennt, nicht 
etwa der äußern Form nach, welche hier ganz au bejeitigen ift, ſondern 
dem innerften, tiefften Sinne nad. 

Zuvörderſt aber verwahre ich mich, und fage, daß keineswegs meine 
Abficht ſey, nachfolgende Terminologie als erſchöpfend und abſchließend zu 
gebrauchen; vielmehr ſoll es mm ein Verſuch ſeyn zu audern, uns ſchon 


392 


befannten Gegenfäpen nicht ſowohl einen neuen hinzetzufügen als, bafı. er 
ſchon in jemen euthalten ſey, anzubenten. Dieſe Begeufähe find: 
Antit. 


Modern. 
Naiv Sentimental. 
Heidniſch Chriſtlich. 
Heldenhaft Romantiſch. 
Real. Meal. 
Nothwendigleit. Freiheit. 
Sollen. Wollen. 


Die gröhten Qualen, fo wie bie meiſten, welchen ber Menſch ausgefett 
feyn Tann, entfpringen aus den einem Jeden inwohnenden Mißverhältniſſen 
zwifchen Sollen und Wollen, fedann aber zwiſchen Sollen und Bollbrin⸗ 
gen, Wollen und Vollbringen; und biefe find e8, bie ihn auf feinem Lebens- 
gange fo oft in Verlegenheit fegen. Die geringfte Berlegenheit, die and 
einem leichten Irrthum, der unerwartet und ſchadlos gelöst werben Tan, 
entfpringt, giebt die Anlage zu lächerlichen Situationen. Die höchfte Ber- 
legenheit hingegen, unauflößlich ober unaufgelöst, bringt uns bie tragiſchen 
Momente dar. 

Borherrichend in den alten Dichtungen ift das Uwerhältniß zwiſchen 
Sollen und Vollkringen, in den neueren zwifchen Wellen und Bollbringen. 
Man nehme viefen durchgreifenden Unterfchied unter die übrigen Gegen⸗ 
fäge einfiweilen auf und verſuche, ob fich etwas damit leiften laſſe. Vor⸗ 
herrſchend, fagte ich, find in beiven Epochen bald diefe bald jene Seite; weil 
aber Sollen ımd Wollen im Menfchen nicht radical getramt werben kann, 
ſo müfjen überall beide Anfichten zugleih, wenn fchon bie eine vorwal⸗ 
tend und die andere untergeorbnet gefunden werben. Das Sollen wird 
dem Menſchen auferlegt; das Muß ift eine harte Nuß: das Wollen legt 
der Menſch ſich felbft auf; des Menſchen Wille ift fein Himmelreich. Ein 
beharrendes Sollen ift Täftig, Unvermögen des Bollbringens fürchterlich: 
ein bebarrliches Wollen erfreulich, und bei einem feften Willen fan man 
fih fogar über das Unvermögen des Bollbringens getröftet fehen. 

Betrachte man als, eine Art Dichtung die Kartenfpiele; auch dieſe 
beſtehen aus jenen beiben Elementen. Die Form des Spiels, verbunden 
mit dem Zufalle, vertritt hier die Stelle des Sollend, gerade wie es bie 
ten unter der Form des Schickſals kannten; das Wollen, verbunden 
mit der Wähigfeit des Spielers, wirft ihm entgegen. In dieſem Sim 
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möchte ich das Whiſtſpiel antik nennen. Die Form dieſes Spiels beſchränkt 
den Zufall, ja das Wollen ſelbſt. Ich muß bei gegebenen Mit- und 
Öegenfpielern mit den Karten, die mir in die Hand kommen, eine lange 
Reihe von Zufällen lenken, ohne ihnen ausweichen zu können. Beim l'Hombre 
und ähnlichen Spielen findet das Gegentheil ftatt. Hier find meinem 
Wollen und Wagen gar viele Thüren gelafien; ich kann die Karten, bie 
mir zufallen, verläugnen, in verfchiedenem Sinne gelten laſſen; halb oder 
ganz verwerfen, vom Glück Hülfe rufen, ja durch em umgekehrtes Ber- 
fahren aus den jchlechteften Blättern den größten Vortheil ziehen; nnd 
.fo gleichen dieſe Art Spiele volllommen ver mobernen Denk⸗ ımb 
Dichtart. 

Die alte Tragödie beruht auf einem unausweichlichen Sollen, das 
burch ein entgegenwirkendes Wollen nur geſchärft und beichlemigt wird. 
Hier ift der Sit alles: Furchtbaren der Orakel, die Region, in weldyer 
Dedipus über alle thront. Zarter erfcheint uns das Sollen als Pflicht 
in der Antigone; und in wie viele Yormen verwandelt tritt es nicht auf! 
Aber alles Sollen ift deſpotiſch, es gehöre der Vermmft an, wie das 
Sitten- und Stadtgeſetz, oder der Natur, wie die Geſetze des Werdens, 
Wachſens und Bergehens, des Lebens und Todes. Bor allem viefem 
ſchaudern wir, olme zu bevenfen, daß das Wohl des Ganzen dadurch 
bezielt ſey. Das Wollen hingegen ift frei, fcheint frei und begünfligt 
den einzelnen. Daher ift dad Wollen ſchmeichleriſch, und mußte fich der 
Menſchen bemächtigen, ſobald fie es kennen lernten: es ift der Gott der 
neuen Zeit; ihm bingegeben, fürchten wir und vor dem Entgegengefetten, 
und bier liegt der Grund, warum unfere Kunſt, jo wie unfere Sinnesart, 
von der antifen ewig getrennt bleibt. Durch das Sollen wird bie Tragödie 
groß und ſtark, durch das Wollen ſchwach und Hein. Auf dem legten 
Wege ift das fogenannte Drama entftanden, in dem man das umgeheure 
Sollen durch em Wollen auflöste; aber eben weil dieſes unferer Schwach⸗ 
heit zu Hülfe fommt, fo fühlen wir uns gerührt, weun wir nach pein- 
licher Erwartung zuletzt noch kümmerlich getröftet werben. 

Wende ich mich num nach dieſen Borbetradhtungen zu Shalſpeare, 
fo muß der Wunſch entſpringen, daß meine Leſer ſelbſt Vergleichung und 
Anwendung übernehmen möchten. Hier tritt Shaffpenre einzig hervor, 
indem er das Alte und Neue auf eine Überfchwängliche Weife verbinbet. 
Wollen und Sollen fuchen fi durchaus in feinen Stüden ins Gleichgewicht 
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zu fegen; beibe befämpfen ſich mit Gewalt, doch immer fo, dag das 
Wollen im Nachtheile bleibt. 

Niemand bat vielleicht herrlicher, als er, die erfte große Berknüpfung 
des Wollend und Sollens im imbivibnellen Charakter dargeſtellt. Die 
Perfon, von ber Seite des Charakters betrachtet, ſoll; fie ift beſchränkt, 
zu einem Beſondern beftimmt; als Menſch aber will fie: fie ift ambegrängt, 
umd fordert das Allgemeine. Hier entfpringt ſchon ein innerer Conflict, 
und dieſen läßt Shaffpeare vor allen andern bervortretn. Run aber 
kommt em äußerer hinzu, und ber erbitst fich öfters dadurch, daß ein un⸗ 
zulängliche® Wollen durch Beranlaffungen zum unerläßlien Sollen erhöht 
wird. Diefe Marime habe ich früher an Hamlet nachgewiefen; fie wiederholt 
fih aber bei Shalfpenre: denn wie Hamlet durch den Geift, fo kommt 
Macbeth durch Heren, Helate und bie Ueberhere, fein Weib, Brutus 
durch die Freunde in eine Klemme, der fie nicht gewachfen find; ja fogar 
im Coriolan läßt fi) das Aehnliche finden: genug ein Wollen, das über 
die Kräfte eines Inbivibinms hinausgeht, ift modern. ‘Daß ed aber 
Shaffpeare nit von innen entjpringen, fondern durch äußere Beran- 
laſſung aufregen läßt, dadurch wird es zu einer Art von Sollen, und 
nähert fi) dem Antiken. Denn alle Helen des bichterifchen Alterthums 
wollen nur das, was Menfchen möglich ift, und daher entipringt das 
ſchöne Gleichgewicht zwifchen Wollen, Sollen und Vollbringen; doch ſteht 
ihr Sollen immer zu ſchroff da, als daß ed und, wenn wir ed auch be» 
wundern, anmuthen könnte. Cine Nothwendigfeit, bie mehr oder weniger 
oder völlig alle Freiheit ausfchlieft, verträgt ſich nicht mehr mit unfern 
Geſinnungen; biefen hat jedoch Shalfpenre auf feinem Wege ſich genähert, 
denn inbem er das Nothwendige fittlih macht, fo verknüpft er bie alte 
und neue Welt zu unferm freubigen Erſtaunen. Ließe fih etwas von 
ihm lernen, fo wäre hier der Punkt, den wir in feiner Schule flubiren 
möäßten. Unftatt unſere Romantik, die nicht zu fchelten noch zu verwer⸗ 
fen feyn mag, über die Gebühr ausſchließlich zu erheben und ihr einfeitig 
nachzuhängen, wodurch ihre ftarfe, derbe, tüchtige Seite verfamt und 
verberbt wird, follten wir ſuchen jenen großen, unvereinbar ſcheinenden 
Segenfag um fo mehr in uns zu vereinigen, als ein großer und einziger 
Meifter, ven wir höchlich fo ſchätzen, und oft ohue zu wiſſen warum? über 
alles Präconifiren das Wunder wirklich ſchon geleiftet hat. Freilich hatte 
er. den Vortheil, daß er zur rechten Erntezeit kam, daß er in einem 
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Iebensreichen, proteftantifchen Yande wirken durfte, wo ber bigotte Wahn eine 
Zeit lang fehwieg, fo daß einem wahren Naturfrommen, wie Shaffpeare, 
die freiheit blieb, fein reines Innere ohne Bezug auf irgend eine be 
ftinımte Religion religiös zu entwideln. 


— — — — — 


Vorſtehendes ward im Sommer 1813 geſchrieben, und man will 
daran nicht markten noch mälkeln, ſondern nur an das oben Geſagte er⸗ 
inmern, daß Gegenwärtiges gleichfalls ein einzelner Verſuch ſey, um zu 
zeigen, wie die verſchiedenen poetiſchen Geiſter jenen ungeheuren und unter 
ſo viel Geſtalten hervortretenden Gegenſatz auf ihre Weiſe zu vereinigen 
und aufzulöſen geſucht. Mehreres zu ſagen, wäre um fo Überflüſſiger, 
als man ſeit gedachter Zeit auf dieſe Frage von allen Seiten aufmerkſam 
gemacht worden, und wir darüber vortreffliche Erklärungen erhalten haben. 
Bor allen gedenke ich Blümners höchſt ſchätzbarer Abhandlung über bie 
Mee des Schickſals in den Tragödien des Aeſchylus und deren vortreff⸗ 
licher Recenſion in den Ergänzungsblättern der Jenaiſchen Literaturzeitung 
1815 Nro. 12, 13. Worauf ic mich denn ohne weiteres zu dem dritten 
Punkt wende, welcher ſich unmittelbar auf das deutſche Theater bezieht, 
mb auf jenen Vorſatz, welchen Schiller gefaßt, baflelbe auch für bie 
Zufunft zu begründen. 

I. 


Shahfpeare als Cheaterdichter. 
(1826.) 


Wenn Kunſtliebhaber und Freunde irgend ein Werk freudig genießen 
wollen, fo ergößgen fie fih am Ganzen ımb durchdringen ſich von ber 
Einheit, die ihm der Künftler geben können. Wer hingegen theoretiſch 
Aber folche Arbeiten fprechen, etwas von ihnen behaupten und aljo lehren 
und belehren will, dem wird Sondern zur Pflicht. Diefe glaubten wir 
zu erfüllen, indem wir Shaffpeare erft als Dichter überhaupt betrachteten, 
und ſodann mit ben Alten und ven Neueften verglichen. Nun aber ge 
denken wir unfern Vorfag dadurch abzufchliegen, daß wir ihn als Thenter- 
dichter betrachten. 

Shaffpeare's Name und Bervienft gehören in die Gefchichte der Poefie; 
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aber es ift eine lingerechtigfeit gegen alle Theaterdichter früherer und 
fpäterer Zeiten, fein ganzes Berbienft in ber Geſchichte des Theaters 
aufzuführen. 

Ein allgemein anerfanntes Talent kann von feinen Fähigkeiten einen 
Gebrauch machen, der problematifch ift. Nicht alles, was der Bortreffliche 
thut, gefchieht auf die vortrefflichte Weile. So gehört Shaffpeare noth- 
wendig in die Gefchichte der Poefie; in der Gefchichte des Theaters tritt 
er nur zufällig auf. Weil man ihn dort unbebingt verehren kann, fo muß 
man bier die Bedingungen erwägen, in bie er fich fügte, und dieſe Bes - 
dingungen nicht als Tugenden oder als Mufter anpreifen. 

Wir unterfcheiden nahverwandte Dichtungsarten, bie aber bet lebendiger 
Behandlung oft zufammenflichen. Epos, Dialog, Drama, Thenterftät 
Lofien ſich ſondern. Epos forvert mündliche Ueberlieferungen an die Menge 
durch einen Einzelnen; Dialog Geſpräch in geſchloſſener Geſellſchaft, wo 
die Menge allenfalls zuhören mag; Drama Gefpräh in Handlungen, 
wenn e8 auch nur vor ber Einbilbungsfraft geführt würde; Theaterftüd 
- alles dreies zufammen, infofern es den Sinn des Auges mitbeichäftigt, 
und unter gewifien Bebingungen örtlicher und perföulicher Gegenwart faßlich 
werben famı. 

Shakſpeare's Werte find in dieſem Sume am meiften dramatiſch; 
durch feine Behanblungsart, das inmerfte Leben hervorzukehren, gewinnt 
er den Leſer; die theatralifchen Forderungen erjcheinen ihm nichtig, und fo 
macht er fich’8 bequem, und man läßt ſich's, geiftig genommen, mit ihm 
bequem werden. Wir |pringen mit ihm von Localität zu Localität, umfere 
Einbildungskraft erfegt alle Zwiſchenhandlungen, die er ausläßt, ja wir 
wiffen ihm Dank, daß er unfere Geiftesfräfte auf eine fo würdige Weiſe 
anregt. Dadurch, daß er alles unter der Thenterform vorbringt, erleich- 
text er der Einbildungskraft die Operation; denn mit ben „Brettern bie 
die Welt bedeuten” find wir befamnter, als mit der Welt felbft, und wir 
mögen das Wunderlichſte lefen und hören, fo meinen wir, das könne auch 
da droben einmal vor unfern Augen vorgehen; daher die fo oft mißlungene 
Bearbeitung von beliebten Romanen in Schaufpieler. 

Genau aber genommen, fo ift nichts theatralifch als was für die 
Augen zugleich ſymboliſch ift, eine wichtige Handlung bie auf eine noch 
wichtigere deutet. Daß Shakipeare auch biefen Gipfel zu erfaflen gewußt, 
bezeugt jener Angenblid, wo dem todtkranken ſchlummernden König der 


Sohn und Nachfolger die Krone von feiner Seite wegnimmt, fie auffekt, 
und damit fortſtolzirt. Diefes find aber nır Momente, ausgefäete Juwelen, 
die durch viel Unthentralifches auseinander gehalten werben. Shakſpeare's 
ganze Berfahrungsart findet an der eigentlichen Bühne etwas Widerſtre⸗ 
bendes: fein großes Talent ift das eines Epitomators, und ba ber Dichter 
überhaupt als Epitomator der Natur erfcheint, fo müuſſen wir aud bier 
Shalfpeare’8 großes Bervienft anerkennen; nur läugnen wir dabei, ımb 
zwar. zu feinen Ehren, daß bie Bühne ein würbiger Raum für fein Genie 
geweſen. Indeſſen veranlaßt ihn gerade diefe Bühnenenge zu eigener Be⸗ 
gränzung. Hier aber nicht, wie andere Dichter, wählt er ſich zu einzelnen 
Arbeiten befonvere Stoffe, fondern er legt einen Begriff in ven Mittelpunkt, 
und bezieht auf diefen die Welt und das Univerfum. Wie er alte und 
neue Gefchichte in die Enge zieht, kann er den Stoff von jener Chronik 
brauchen, an die er ſich oft fogar wörtlich hält. Nicht jo gewiſſenhaft 
verfährt er mit den Novellen, wie uns Hamlet bezeugt. Romeo und 
Inlie bleibt ver Ueberlieferung getreuer; -boch zerftört er ben tragifchen 
Gehalt verfelben beinahe ganz durch die zwei Tomifchen Figuren Mercutio 
und bie Amme, wahrfcheinlich von zwei beliebten Schaufpielern, die Amme 
wohl aud von einer Mammsperfon gefpielt. Betrachtet man die Delonomie 
des Stücks recht genau, fo bemerkt man, daß diefe beiven Figuren, und 
was an fie gränzt, mm al8 poflenhafte Intermegiften auftreten, die uns 
bei umferer folgerechten, Uebereinſtimmung lebenden Denlart auf der Blihne 
unerträglich ſeyn müſſen. 

Am merkwilrbigften erſcheint jedoch Shakſpeare, werm er ſchon vor⸗ 
handene Stüde redigirt und zuſammenſchneidet. Bei König Johann 
mb Lear können wir dieſe Vergleichung anftellen; denn die ältern Stücke 
find noch übrig. Aber auch im biefen Fällen ift er wieder mehr Dichter 
überhaupt als Thenterbichter. 

Laſſet uns dem aber zum Schluß zur Auflöfung des Rätbfels fchreiten. 
Die Unvolllommenheit ber engliſchen Bretterbühne ift und durch kenntniß⸗ 
veihe Männer vor Augen geftellt. Es ift feine Spur von der Natürlich. 
keitöforberumg, in die wit nach und nad) durch Berbeflerung der Dlafchinerie, 
ber perfpectivifchen Kunft und der Garberobe hineingewachfen find, und von 
wo man und wohl fchwerlich in jene Kindheit der Anfänge wieder zurück⸗ 
fähren dürfte: vor em Gerüfte, wo man wenig fah, wo alles nur be 
deutete, wo fih das Publicum gefallen ließ, hinter einem grünen 
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Borhang das Zummer des Königs anzunehmen, ven Trompeter ber an einer 
gewiſſen Stelle immer trompetete, und was bergleichen mehr iſt. Wer will 
fi) nun gegenwärtig fo etwas zumuthen laſſen? Unter folden Umftänven 
waren Shaffpeare's Stüde höchſt intereffante Mährchen, nur von mehreren 
Perfonen erzählt, die fih, um etwas mehr Embrud zu machen, charak⸗ 
teriſtiſch masfirt hatten, fi), wie e8 Noth that, hin und ber bewegten, 
famen und gingen, dem Sufchauer jedoch überließen, ſich auf der üben 
Bühne nach Belieben Paradies und Paläfte zu imaginiren. 

Wodurch erwarb fich denn Schröver das große Verbienft, Shalſpeare's 
Stüde auf die deutſche Bühne zu bringen, als daß er der Epitomator bes _ 
Epitomators wurde! Schröber hielt ſich ganz allein ans Wirkſame; alles 
andere warf er weg, ja fogar manches Nothwendige, wenn es ihm bie 
Wirkung auf feine Nation, auf feine Zeit zu flören ſchien. So ift es 
3. ®. wahr, daß er durch Weglaffung der erften Scenen des König 
Fear den Charalter des Stüds aufgehoben; aber er hatte doch Recht: 
denn in diefer Scene erfcheint Lear jo abfurd, daß man feinen Töchtern 
in ber Yolge nicht ganz Unrecht geben kamm. Der Alte jammert einen, 
aber Mitleid Hat man nicht mitähm, und Mitleid wollte Schröder erregen, 
jo wie Abjchen gegen die zwar unmatürlichen, aber doch nicht durchaus zu 
ſcheltenden Töchter. 

In dem alten Stüde, weldyes Shakfpeare vedigirt, bringt dieſe Scene 
im Verlaufe des. Stüds bie lieblichſten Wirkungen hervor. Lear entflieht 
nah Frankreich; Tochter und Schwiegerfohn, aus. romantifcher Grille, 
machen verkleidet irgend eine Wallfahrt and Meer, und treffen ben Alten, 
- ber-fie nicht erfennt. Hier wirb alles ſüß, was Shakſpeare's hoher tra- 
gifher Geift uns verbittert hat. Eine Vergleichung diefer Stüde macht 
beim benfenden Kunftfreumde immer aufs neue Vergnügen. 

Nun hat fi) aber feit vielen Jahren das Vorurtheil in Deutjchland 
eingefchlihen, daß man Shalfpeare auf ver deutſchen Bühne Wort für 
Wort aufführen müfje, und wenn Schaufpieler und Zufchauer daran er- 
wäürgen follten. Die Verſuche, durch eine vortreffliche, genaue Ueberfegung 
veranlaßt, wollten nirgends gelingen, wovon die Weimarifche Bühne bei 
redlichen und wieverholten Benühungen das befte Zengniß ablegen Tamm. 
WU man ein Shalſpeare'ſches Stüd fehen, jo muß man wieder zu Schrö- 
ders Bearbeitung greifen: aber die Revensart, daß auch bei der Vorftellung 
von Shalipenre fein Jota zurüdbleiben bürfe, fo ſinnlos fie ift, hört man 
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immer wieberflingen. Behalten die Verfechter dieſer Meinung bie Ober- 
band, fo wird Shakſpeare in wenigen Jahren ganz von ber deutſchen 
Bühne verbrängt feyn, welches dem auch Fein Unglüd wäre; denn ber 
einfame ober gefellige Lejer wird an ihm befto reinere Freude empfinden. 
Um jedoch in dem Sime, wie wir oben weitläufig gefprocden, einen 
Verſuch zu machen, bat man Romeo und Yulie für das Weimarifche 
Theater redigirt. Die Grundfäge, wonach foldyes gejchehen, wollen wir 
eheſtens entwideln, woraus fich denn wielleicht auch ergeben wird, warum 
biefe Redaction, deren Vorftellung keineswegs fchwierig ift, jedoch kunſt⸗ 
mäßig und genau behandelt werden muß, auf dem beutichen Theater nicht 
gegriffen. Verſuche ähnlicher Art find im Werke, und vielleicht bereitet 
fih für die Zukunft etwas vor, da ein häufiges Bemühen nicht immer auf 
ben Tag wirkt. 


Erſte Ausgabe des Hamlet. 


The first edition of the Tragedy of Hamlet, by William Shak- 
speare. London 1603. Wieverabgebrudt bei Fleiſcher. Leipzig 1825. 


Shakfpenre'8 leidenſchaftliche Fremde erhalten hiermit ein großes 
Geſchenk. Das erfte, unbefangene Lefen gab mir einen wunderſamen Ein⸗ 
brud. Es war das alte, ehrwürdige Belannte wieder, an Gang mb 
Schritt nichts verändert, die Fräftigften, wirffamften Hauptftellen ver erften 
genialen Hand unberührt. Das Stüd war höchſt behaglich und ohne 
Anſtoß zu leſen, man glaubte m einer völlig belannten Welt zu ſeyn; 
deſſenungeachtet aber empfand fich dabei etwas Eigenes, das fi nicht 
ausfprechen ließ, und zu einer nähern Betrachtung, ja einer genauen 
Bergleihung Anlaß gab. Hiervon flüchtig nur ein weniges. 

Da wäre denn vorerft bemerflih, daß keine Localität ausgeſprochen, 
von Theaterdecoration nicht die Rede fey, eben fo wenig von Act- und 
Scenentheilung: alles ift mit Enter und Exit abgethan. Die Einbildunge 
kraft hat freies Spiel und man ließe fich allenfall® die alte naive engliiche 
Bühne gefallen ; alles geht hinter einander unaufhaltſam feinen fittlich leiven- 
ſchaftlichen Gang, und man nimmt ſich die Zeit nicht, um an Dertlich⸗ 
keiten zu denken. 

In der nenern, uns längft befannten Bearbeitung aber findet ſich Die 
Abtheilung in Acte und Scenen; aud find Localitäten und “Decoration 
ausgeiprochen: ob dieß von ihm ober nachfolgenden Regiſſeurs gefchehen, 
laffen wir dahin geftellt ſeyn. 

Polonius der zweiten Bearbeitung heit Corambis in ber erften, und 
bie Rolle jcheint durch dieſe Kleinigkeit einen andern Charakter anzumehmen.. 

Die unbedeutenden, beinahe Statiften-Hollen waren erft durch Zahlen 
bezeichnet: bier finden wir fie durch Namen zu Ehren und Bedeutung 
gebracht; wo wir an Schiller erinnert wurden, der im Zell die Bäãuerinnen 
benamjete, und ihnen einige Worte zu fpredyen gab, bamit e8 anmehmbare 
Rollen würben. So verfährt bier der Dichter mit Wachen und Hofleuten. 

Finden wir in ber erften Ausgabe ein lofe nievergejchriebenes Sylben⸗ 
maß, fo ift baffelbe in ver neuern mehrfach, doch ohne Pedanterie, 
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regulirt, rhythmiſche Stellen zu fünffüßigen Jamben abgetheilt, doch halbe 
und Biertelverfe nicht vermieben. 

So viel von den offenbarften Neußerlichleiten; eine Bergleichung ber 
innern Berhältniffe wird einem jeben Liebhaber bei eigenem Betrachten zu 
gute fommen. Hier nur einige Andeutungen. 

Bon des auferorbentlihen Marmes geiftiger Hand zuerft mm leicht 
umriffene Stellen finden wir bedächtiger ausgeführt, und zwar auf eine 
Weiſe, die wir als nothwendig billigen und bewundern müflen. Berner” 
treffen wir auf erfreuliche Amplificationen, die nicht gerade gefordert werben, 
aber höchſt willlommen find. Die und da geiwahren wir Taum merkbare, 
aber höchſt belebende Aiperfionen, leicht verbindende Zwifchenzüge, ja fogar 
bebeutende Transpofitionen zu höchſt wirffamem Vortrag, alles meifterhaft, 
geiftreich und empfunden, alles zu Erwärmung bes Gefühls, zu Auf- 
Härung des Anjchauens. j 

Durchaus bewundern wir die Sicherheit der erften Arbeit, die ohne 
langes Bedenken einer lebendig leuchtenden Erfindung gemäß wie aus dem 
Stegreif hingegoffen erfcheint. Und welche Vorzüge der Dichter auch feinem 
Werke fpäterhin ertheilt und was für Abweichungen er beliebt hat, fo 
finden wir doch nirgends ein eigentliches Pentiment, Teine bedeutende Aus- 
foffung noch Abänderung; nur find bie und ba einige allzuberbe Naivetäten 
ausgelöſcht. 

Zum Schluſſe aber gedenken wir eines merkwürdigen Unterſchiedes in 
dem Goftüme des Geiſtes. Dieſer tritt zuerſt auf, wie wir ihm kennen, 
vom Kopf bis zur Zehe gewaffnet, mit offenem Viſir, von ernftem, bäng- 
lichem Geficht, blaß und fcharfen Blicks. So erfcheint er auf der Terraffe, 
wo die Schloßwache auf und ab gebt, und wo er feine Krieger oft mag 
gemuftert haben. 

Nun aber ins inmerfte Gemach (Closet) der Königin verſetzt, finden 
wir Mutter und Sohn in dem befannten Geſpräch, und endlich die alten Worte: 

Königin. Hamlet, du brichft mein Herz! 

Hamlet. O wirf den fchlechten Theil hinweg und behalte ven beſſern. 

Dann aber folgt: Enter the ghost in his night-gowne. (Tritt 
ein der Geift in feinenr Schlafrock.) 

Wem ift, der das vernimmt, nicht einen Angenblid weh? wem ſcheiut 
e8 nicht wiberlih? Und doch, wenn wir e8 faflen, wem wir nachdenken, 
fo finden wir e8 als das Rechte. Er mochte, er mußte zuerft im Harniſch 
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erfcheinen, wenn er an ber Wache vorliberfchreiten, wenn er an bem Ort 
auftreten wollte, wo er Kriegsmänner gemuftert, wo er fie zu hoben Thaten 
aufgeforvert hatte. Num aber fangen wir an, uns zu ſchämen, daß wir 
fo lange für ſchicklich gefunden, ihn auch im innerften Gemach der Königin 
geharniſcht auftreten zu ſehen. Wie viel beimlicher, Häuslicher, furchtbarer 
tritt er jet num auch hier auf, in verfelben Geftalt, wie er fonft hier zu 
verweilen pflegte, im Hauskleide, im Nadtrod, harmlos, ohne Wehr, 
den an ihm ergangenen Verrath auf das erbärmlichſte anklagend. Wale 
ſich dieß der einfichtige Lefer nach Vermögen aus; bieß image eine vom 
Effect überzeugte Direction darzuftellen, wenn ja Shalipeare in feiner 
Integrität vorgeführt werben folle. 

Zu bemerken ift, daß bei diefer Scene ber Commentator Steevens 

ſchon bedenklich wird. Wenn Hamlet ſagt: 

My father, in bis habit as he liv’d! 
Mein Bater in der Kleivung wie er lebte! 

fügt der einfichtige Mann in ver Note hinzu: „Meint ver Dichter durch 
diefen Ausdruck, daß der Vater in feiner eigenen Hauskleidung erichienen 
fen, fo hat er entweder vergefien, daß er ihn anfangs gewaffnet einführte, 
ober es mußte feine Abficht feyn, bei viefer legten Erſcheinung ven Anzug 
zu verändern. Hamlets Vater, fo ein Eriegerifcher Fürſt es ſeyn mochte, 
blieb doch keineswegs immer geharnifcht oder fehlief, wie man von Hago, 
König von Norwegen, erzählt, mit feiner Streitart in der Hand.“ 

Auch hätte, wenn wir fharffichtig genug wären, der erfte Ausruf 

Hamlets, als er in dieſer Scene den Geift erblidt: 

What would your gracious figure ? 
Ichon belehren fünnen. Denn es giebt nicht Worte genug auszudrücken, 
was Angenehmes, Anmuthiges alles die Engländer fi) unter gracious 
benfen: gnädig und günftig, freumblidy und gütig, alle® was mild und 
wohlthätig auf uns wirkt, wird in jenem Worte zufammengefaßt; fürwahr 
feine Anrede an einen geharnifchten Helden! 

Ueber diefe Zweifel find wir nun glüdlich durch den Wieberabprud 
ber eriten Ausgabe hinausgehoben und überzeugen uns abermals, daß 
Shakſpeare, wie das Univerfum das er barftellt, immer neue Seiten 
biete und am Ende doch umerforſchlich bleibe; denn wir ſämmtlich, wie 
wir auch find, können weber feinem Buchftaben noch feinem Geifte genligen. 


—— — - — — — 


Heber Proſerpina, 
Melopram von Goethe, Muſik von Eberwein. 


Weimar, Mai 1815. 

Daß diefes, nım bald vierzigjährige, in ben legten Tagen wieder auf- 
gefrifchte Monodrama bei der Vorftellimg günftig aufgenommen worben, 
haben fchon einige Zagesblätter freundlichft angezeigt. In einem beliebten 
Journal (Modejoumal 1815, ©. 226 ff.) findet man die ganze Feine 
Dichtung, deren fidy wohl ſchwerlich viele erinnern möchten, wieber abge 
brudt, jo wie eine hinlängliche Entwidelung hinzugefügt defien, was bei 
der Borftellung eigentlich zur Erſcheinung gelommen und eine gute Wir- 
fung hervorgebracht. 

Gegenwärtig aber ift die Abſicht, auf die Grundſätze aufmerkſam zu 
machen, nad) denen man, bei Wiederbelebung biefer abgefchiebenen Pro- 
duction verfahren, welches ebenbiefelben find, zu denen wir uns ſchon 
früher befannt, und die uns fo viele Jahre her geleitet, daß man nämlich 
theils erhalten, theil® wieder heroorheben folle, was und das Theater ber 
Borzeit anbietet. Dieſes kann nur gefchehen, wem man bie Gegenwart 
wohl bevenft und fi nad ihrem Sinn und ihren Forderungen richtet. 
Eigentlich aber ift der jegige Aufſatz für Divectionen gefchrieben, welche 
vie Partitur dieſes Stücks verlangt haben oder verlangen könnten, bamit 
diefelben fi in den Stand geſetzt fehen, auch auf ihrer Bühne einen 
gleichen, ja vielleicht noch höhern Effect Hervorzubringen. | 

Und fo nehme dem, nad Anleitung des gedachten Journals, ber 
Inhalt hier vor allem andern feine Stelle, damit der Begriff des Ganzen 
auf die leichtefte und entſchiedenſte Weiſe Mar werde. 

„Proſerpina tritt auf als Königin der Unterwelt, ale Pluto's 
geraubte Gattin, noch ganz im erften Schreden über das Begegniß; 
ermattet vom Umherirren in ber wüſten Debe des Orcus, hält fie ihren 
Fuß an, den Zufland zu überſehen, indem fie fich befindet. Ein Rücklick 
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in den unlängft verlornen läßt fie noch einmal bie umfcdhuldige Wonne 
deffelben fühlen. Sie entlabet fi) des Läftigen Schmucks ver ihr verhaßten 
Frauen⸗ und Königswilrde: fie ift wieder das reizenbe, lieblidye, mit Blumen 
fpielende Götterkind, wie fie e8 ımter ihren Gefpielinnen war; der ganze 
idylliſche Zuftand tritt mit ihrer Nymphengeftalt und vor Augen, in welcher 
fie die Tiebe des Gottes reizte und ihn zum Haube begeifterte. Unglücklich, 
feine Gattin zu ſeyn, unglüdlich, über Schatten zu berrichen, deren Leinen 
fie nicht abhelfen, deren Freuden fie nicht theilen farm, wendet fie ihr 
bebrängte® Herz zu ihrer göttlichen Mutter, zu Vater Zeus, der die Ber- 
hängniffe, wenn auch nicht aufhebt, doch zu lenken vermag; Hoffnung 
fcheint fi zu ihr berabzuneigen und ihre ven Ausgang zum Licht zu 
eröffnen. Ihr erheiterter Blick entdeckt zuerft die Spuren einer höhern 
Vegetation. Die Erfcheinung ihrer Lieblingsfrucht, em Granatbaum, 
verfegt ihren Geift wieder in jene glüdlichen Regionen der Oberwelt, die 
fie verlaſſen. Die freundliche Frucht ift ihr ein Vorbote himmliſcher 
Gärten; fie kann ſich nicht enthalten, von dieſer Lieblingsfrucht zu genießen, 
die fie an alle verlaffenen Freuden erinnert. Web der Getäufchten! Was 
ihr als Unterpfand der Befreiung erſchien, urplöglich wirkt e8 als magifche 
Berichreibung, bie fle unanflöslich dem Orcus verhaftet. Sie fühlt die 
plögliche Entſcheidung in ihrem Innerſten: Angſt, Verzweiflung, ber 
Huldigungsgruß der Parzen, alles fteigert fie wieder in ben Zuſtand ber 
Königin, ven fie abgelegt glaubte; fie ift die Königin der Schatten, un⸗ 
widerruflich ift fie e8; fie ift die Gattin des Verhaßten, nicht in Liebe, 
in ewigem Haß mit ihm verbunden. Und in diefer Gefinnung nimmt fie 
von feinem Throne den unwilligen Befig.“ 

Die verfchiedenen Elemente nun, aus welchen bie erneute Darftellung 
anferbaut worden, find folgende: 1) Decoration, 2) Recitation ımb Decle- 
mation, 3) lörperliche Bewegung, 4) Mitwirkung der Kleidung, 5) Muftt, 
md zwar a) indem fie bie Rede begleitet, b) indem fie zu maleriſchen 
Bewegungen auffordert, c) indem fie den Chor melobifch eintreten läßt. 
Alles dieſes wird 6) durch ein Tableau gefchloffen und vollendet. 

Da wir vorausfegen bürfen, daß diejenigen, welche biefer Gegenſtand 
intereffirt, den oben erwähnten kurzen Auffag zu leſen nicht verfdunähen 
werden, enthalten wir uns aller Wiederholung bed dort Gefagten, um 
bie Bedeutung dee verichievenen Punkte in der Kürze möglichſt Mar zu 


machen. 
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1) Bei der Decoration, welche immer biefelbe bleibt, war beab- 
fichtigt, die Gegenden des Schattemeeiche® nicht fowohl übe, als verödet 
darzuftellen. Im einer eruften Landſchaft, Bouffinfcen Style, ſah man 
Ueberrefte alter Gebäude, zerftörte Burgen, zerbrochene Aquäducte, ver 
fallende Brüden, Geld, Wald und Buſch völlig ver Natur überlafien, 
alles Menſchenwerk ver Natırr wiedergegeben. 


Man wollte daran erinnern, daß ber Drcus der Alten hauptfählih , 


dadurch bezeichnet war, daß die Abgefchievenen fich vergebens abmühten, 
und es baher ganz ſchicklich ſeyn möchte, bie Schatten ver Heroen, Herrſcher 
mb Völker an dem Verfall ihrer größten Werke das Bergebliche menfd- 
licher Bemühungen erbliden zu laffen, damit fie, den Danaiden gleich, 
dasjenige immerfort wieder aufzubauen verfuchten, was ihnen jedesmal 
unter den Händen zufammenfällt. 

Diefe Idee war auf dem Weimariichen Theater mehr angeventet 
als ausgeführt, und hier wäre es, wo größere Bühnen unter ſich wett⸗ 
eifern, und eine bebeutenbe, dem Ange zugleich höchſt erfreuliche Decoration 
aufftellen Tünnten. 

Deutſchland beſaß einen Künftler, Franz Kobell, welcher ſich mit 
Ausführung dieſes Gedankens gern und oft beichäftigte.e Wir finden 
landſchaftliche Zeichnungen von ihm, wo Ruine und Trümmer aller Art 
ansgefäet, ober wenn man will, zufammengeftellt find, vielleicht allzu⸗ 
reichlich; aber eben deßwegen könnten dieſe Zeichnungen geſchmackreichen 
Künſtlern zum Stoff und zugleich zum Anlaß dienen, die bier geforberte 
Decoration fir ihre Theater glüdlich auszubilden. 

Sehr ſchicklich und angenehm wilde dabei ſeyn, wenn ein Theil der 
Scene eine verövete Billa vorftellte, wodurch ber geforderte Granatbaum 
und bie erwähnten Blumen motivirt und mit dem Uebrigen nothwenbig 
verbunden würven. Geiftreihe SKünftler fänden in viefer Aufgabe eine 
angenehme Unterhaltung, wie dem zum Beifpiel etwas erfreulich Bedeu⸗ 
tendes entftehen müßte, wenn in Berlin ımter Anleitımg einer jo einfichtigen 
und thätigen Generalintendanz die Herren Schinfel und Lütke fih zu 
diefem Endzweck verbinden wollten, indem bie Talente des Landſchafts⸗ 
malers und Architelten vereinigt angefprochen werben. Auch würde man 
in Stuttgart daß, dort wahrfcheinlicy noch befinvliche Gemälde des zu früh 
abgefchienenen Kaaz zu Rathe ziehen können, welches fi) ven Preiß ver- 
diente, als bie dortigen Kunſtfreunde eine der hier verlangten Decoration 
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ziemlich ähnliche Landſchaft als Aufgabe den deutſchen Künftlern vorlegten. 
Dadurch würde bei dieſer Gelegenheit ein fchon beinahe vergeffenes Beftreben 
beuticher Kunſtliebe und Kunſtförderung wieder vor die Augen des Publanzs 
gebracht ; denn nicht allein, was auf dem Theater, fonbern auch was ven 
Seiten der bildenden Kunſt geleiftet worden, wäre wieber zu beleben mb 
zu benußen. 

2) Daß mm auf einem folden Schauplag Recitation mb 
Declamation fi mufterhaft hervorthun müfje, bebarf wohl keiner 
weitern Ausführung; wie dem bei uns nichts zu wünſchen übrig bleibt. 
So wie denn and 

3) die Förperlihe Bewegung der Darftellenden in größter 
Manmichfaltigkeit fi einer jeden Stelle eigenthümlich anſchloß, und 

4) die Kleidung entfchieven mitwirkte; wobei wir folgende Bemerkung 
machen. Proferpina tritt auf als Königin der Unterwelt; prächtige, über 
einander gefaltete Mäntel, Schleier und Diadem bezeichnen fie: aber 
kaum findet fie fich allein, jo Kommt ihr das Numphenleben wieder im ben 
- Sim; im dad Thal von Emma glaubt fie fich verjett, fie entäußert ſich 
alles Schmucks, und fteht auf einmal biumenbefränzt wieder als Nynwphe 
da. Daß nun biefes Entäußern ber faltenreichen Gewänder zu ben 
ſchönſten, mamichfaltigften Bewegungen Anlaß gebe, daß der Contraſt 
einer königlichen Figur mit emer daraus ſich entwidelnden Nymphengeſtalt 
anmuthig überraſchend ſey, wird niemand entgehen und jebe geſchickte 
Schaufpielerin reizen, fich auf dieſe Weiſe barzuftellen. 

Die Nymphe jedoch wird bald aus ihrer Tauſchung geriffen, fie fühl 
ihren abgefonberten kläglichen Zuſtand, ergreift eind der Gewänber, mit 
welchem fie ven größten Theil der BVorftellung über ihre Bewegungen 
begleitet, fi) bald barein verhüllt, fich balb baraus wieber entwindet, 
und zu gar manmichfaltigem pantomimiſchem Ausdruck den Worten gemäß 
zu benußen weiß. 

Auch diefer Theil war bei unferer Borftellung volllonımen; bewegliche 
Bierlichfeit der Geftalt und Kleidung floffen in eins zufammen, fo daß 
der Zufchauer weder in der Gegenwart noch in ber Erinnerung ein® ven 
dem anbern abzufondern wußte noch weiß. Eine jede deutſche Kärftierin, 
welche fich fühlt, wird diefe Aufgabe zu Löfen fir angenehme Pflicht haften. 

5) Nunmehr aber ift e8 Zeit, der Muſik zu gebenfen, weldye hier 
ganz eigentlich als ver See anzufehen ift, worauf jener Tünftleriih 
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eſchmückte Nachen getragen wird, als bie günſtige Luft, welche die Segel 
ſelind, aber genugfam erfüllt, und ber ſteuernden Schifferu bei allen 
Bewegungen, nad) ‘jeder Richtung willig gehorcht. 

Die Symphonie eröffnet eben dieſen weiten muftfalifchen Raum, und 
ie nahen und fernen Begränzungen deſſelben find Tieblih ahnungsvoll 
mögefchmädt. Die melopramatifche Behandlung hat das große Berbienft 
mit weifer Sparſamkeit ausgeführt zu feyn, indem fie ver Schaufpielerin 
jerade fo viel Zeit gewwährt, um die Gebärben ver mannichfaltigen Ueber- 
zänge bebeutend auszubrüden, bie Rede jedoch im fchidlihen Moment 
ohrıe Aufenthalt wieder zu ergreifen, wodurch der eigentlich mimifch tanz⸗ 
artige Theil mit dem poetifch=rhetorifchen verſchmolzen, und einer durch 
den andern geſteigert wird. 

Eine geforderte und um deſto willkommenere Wirkung thut das Chor 
ber Parzen, welches mit Gefang eintritt, und das ganze recitativartig 
gehaltene Melodram rhythmiſch⸗melodiſch abrundet: denn es iſt nicht zu 
lãugnen, daß die melodramatiſche Behandlung ſich zuletzt im Geſang auf⸗ 
Löfen und dadurch erft volle Befriedigung gewähren muß. 

6) Wie fi) num dieſer Chorgefang zur Declamation und melodrama⸗ 
tiſchen Begleitung verhielt, eben fo verhielt ſich zu der an einer einzelnen 
Geſtalt ins Unendliche vermammichfaltigten Bewegung das unbewegliche 
Zableau des Schluſſes. Indem nämlich Proſerpina in der wiederholten 
Huldigung der Parzen ihr unwiderrufliches Schidfal erkennt und, die 
Annäherung ihres Gemahls ahnend, unter den heftigften Gebärven in 
Verwünſchungen ausbricht, eröffnet fi der Hintergrund, wo man das 
Schattenreich erblidt, erſtarrt zum Gemälde und auch fie, die Königin, 
zugleich erflarrend, als Theil des Bildes. 

Das Schattenreih war alfo gedacht und angeorpnet. Im der Mitte 
este ſchwach beleuchtete Höhle, vie drei Parzen umſchließend, ihrer 
Beichäftigung gemäß, von verſchiedenem Alter und Kleivung, die jüngfte 
ſpimend, bie mittlere den Faden ausziehend, und bie ältefte mit ber 
Scheere bewaffnet, die erfte emfig, die zweite froh, die dritte nachdenkend. 
Diefe Höhle dient zum Bußgeftelle des Doppelthrons, anf welchem Pluto 
feinen Platz ausfüllt, die Stelle jedoch zu feiner Rechten leer gejehen 
wird. Ihm linker Hand, auf der Nachtſeite, erblidt man ımten, zwiſchen 
Waſſerſtürzen und herabhängenden Bruchtzweigen, bis an ben Gürtel in 
ſchäumenden Wellen, ven alten Tantalus, über ihm Irion, welder 
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das ihn aus einer Höhle fortreigende Rab aufhalten will, gleichfalls halbe 
Figur; oben auf dem Gipfel des Felſens Sifyphus, ganze Figur, ſich 
anftrengend, den auf ber Sippe ſchwebenden Steinblod hinüber zu werfen. 

Auf der lichten Gegenfeite waren die Seligen vorgeftellt. Und wie 
nun Lafter und Verbrechen eigentlich am Individuum Heben und ſolches 
zu Grunde richten, alles Gute und Tugendhafte Dagegen uns in das 
Allgemeine zieht, fo hatte man hier feine beſonders benannten Geftalten 
aufgeführt, fondern nur das allgemein Wonnevolle vargeftellt. Wenn auf 
der Schattenfeite die Verdammniß auch dadurch bezeichnet war, daß jener 
namhaften Heroen jeder allein litt, ſprach ſich hier dagegen bie Seligfeit 
dadurch aus, daß allen ein gefelliger Genuß bereitet war. 

Eine Mutter, von vielen Kindern umgeben, zierte den wirbigen 
Grund, worauf ver frohbegrünte elyſiſche Hügel empor flieg. Leber ihr 
eilte, ven Berg hinab, eine Gattin dem herankommenden Gatten entgegen; 
ganz oben in einem Palmenlufthain, Hinter welchem die Sonne aufging, 
Freunde und Liebende im vertraulichen Wandeln; fie wurden durch Heine 
Kinder vorgeftellt, welche gar malerifch fernten. Den Farbenkreis hatte 
der Künftler über das Ganze vertheilt, wie e8 den Öruppen und ber 
Licht» und Schattenfeite zufam. Denke man fih nım Proferpina im 
königlichen Schmud, zwifchen ver kinderreichen Mutter. und den Parzen, 
binanftaunend zu ihrem leeren Thron, jo wird man das Bild vollendet 
baben. 

Die Löblide Gewohnheit, das Bild nad einer kurzen Berbeding 
zum zweitenmal zu zeigen, benugte man zum Abſchluß. Ein nieder 
fallender Borhang hatte auch Proferping mit zugevedt; fie bemußte bie 
furze Zwiſchenzeit, ſich auf den Thronſitz zu begeben, und als ber Vor⸗ 
hang wieder aufſtieg, ſah man ſie neben ihrem Gemahl, einigermaßen 
abgewendet ſitzen, und ſie, die Bewegliche, unter den Schatten erſtarrt. 
Chorgeſang mit Muſikbegleitung dauerte bis zu Ende. 

Die Beſchreibung des Gemäldes giebt zu erfemmen, daß wir, dem 
beichränkten Raum unferer Bühne gemäß, mit einer löblichen lakoniſchen 
Symbolik verfahren, wodurch alle Figuren und Gruppen beutlic hervor 
leuchteten; welches bei ſolchen Darftellungen böchft nöthig iR, weil bem 
Auge nur wenige Zeit gegeben wird fie zu faflen. 

Wie wir mm anfangs den Architelten und Landſchaftsmaler zu Hülfe 
gerufen, fo werden Bildhauer und Maler num eime dankbare Aufgabe zu 
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Löfen eingeladen. Den Raum größerer Thenter benutend, können fie ein 
umgeheures, wannichfaltigee und dennoch auseinander tretenbes, faßliches 
Gemälde darftellen. Die Grimbzlige find gegeben, wobei wir geftehen, 
daß wir und nur mit Mühe enthielten, mehrere Gebilde, welche theils 
die Mythologie, theild das Gemäth auſdrang , anzubringen und einzu⸗ 
ſchalten. 

Und fo wären denn die Mittel Mar auseinander gelegt, deren man 
fi) bedient hat und nod bedienen Tann, um mit geringem Aufwand 
bedeutenden Effect hervorzubringen. 

Das deutſche Theater befitt viele Feine komiſche Stüde, welch 
jedermann gern wiederholt ſieht; ſchwerer und ſeltener ſind kurzgefaßte 
Tragödien. Bon den Melodramen, denen der edle Inhalt am beſten 
ziemt, werden Pygmalion und Ariadne noch manchmal vorgeſtellt; die 
Zahl derſelben zu vermehren dürfte daher als ein Verdienſt angeſehen 
werden. Das gegenwärtige kleine Stück, welches ſich in idylliſchen, hetoiſch⸗ 
leidenſchaftlichen, tragiſchen Motiven immer abwechſelnd um ſich ſelbſt 
herumdreht, konnte ſeiner Art nach Gelegenheit geben, manche Mittel, 
welche ſeit ſeiner Entſtehung die deutſche darſtellende Kunſt erworben, ihm 
zu Gunſten anzuwenden. Die landſchaftliche Kunſt bat ſich in dieſen 
legten Zeiten von der bloßen Aus- und Anſicht wirklicher Gegenſtände 
(veduta) zur höhern, ideellen Darſtelling erhoben. Die Verehrung 
Pouſſins wird allgemeiner, und gerade dieſer Künſtler iſt es, welcher dem 
Decorateur im landſchaftlichen und architektoniſchen Fache die herrlichſten 
Motive darbietet. 

Recitation und Declamation haben ſich auch geſteigert und werben 
immer ind Höhere reichen können, wenn fie nur dabei mit dem einen 
Fuße den Boden der Natur und Wahrheit zu berühren verftehen. Schöne, 
anftändige körperlihe Bewegung, an die Würde der Plaſtik, an vie 
Lebendigkeit der Malerei erinnernd, haben eine Kunſtgattung für fi 
begründet, welche ohne Theilnahme der Gewänder nicht gedacht werben 
kann und deren Einfluß fich gleichfalls ſchon auf die Tragödie erftredt. 

Chen fo ift e8 mit den Tableaur, mit jener Nachbildung eines 
gemalten Bildes durch wirkliche Perfonen. Sie fingen in Klöftern, bei 
Krippen, Hirten und Dreilönigen an und wurben zulegt ein gleichfalls 
für fi beftehenver Kunſtzweig, der manchen Liebhaber reizt und befchäftigt, 
auch fi einzeln fchon auf dem Theater verbreitet hat. Kin ſolches Bild, 

Geethe, fämmtl, Werke. XII. 39 
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nicht einem andern Bilde nachgeahmt, ſondern zu biefem Zweck erfunden, 
welches bei feftlichen Gelegenheiten bei uns mehrmals gefchehen, bat man 
- bier angebradht, ımb an das Städ vergeftalt gefchloflen, daß dieſes dadurch 
feine Vollendung erlangt. 

Auch darf man wohl zulegt noch die Mäßigkeit des Componiften 
rühmen, welcher fich nicht felbft zu hören, ſondern mit keuſcher Sparfamteit 
die Vorftellung zu fördern und zu tragen fuchte. 


Bu Schillers und Ifflands Andenken. 


Weimar, den 10. Mai 1815. 

In diefen legten Wochen erinnerte man fi) allgemein zweier abge ' 
ſchiedenen vortrefflihen Männer, melden das deutſche Theater unendlich 
viel verdankt, deren beveutende Verdienſte noch dadurch erhöht werben, 
daß fie von Jugend auf in ven beften VBernehmen eine Kunft geförbert, 
zu der fie geboren waren. Bemerklich ift hierbei, daß ber Geburtätag 
bes einen nicht weit von dem Todestag des andern falle, welcher Umſtand 
zu jener gemeinfamen Erinnerung Anlaß gab. 

Iffland war am 26. April geboren, welchen Tag das beutjche 
Theater würdig gefeiert hat; Schiller hingegen entzog fi am 9. Mai 
ber Welt und feinen Fremden. An einem Tage daher warb auf dem 
Sroßherzoglichen Weimarifchen Theater das Andenken beiver Männer 
dramatiſch erneuert; und zwar geſchah es folgendermaßen. 

Die beiden letzten Acte der Hageſtolzen wurden aufgeführt; fie 
können gar wohl al8 ein Ganzes für ſich angefehen, als eines der ſchönſten 
Erzengniſſe Ifflands betrachtet werden, und man burfte um fo eher biefe 
Wahl treffen, als das ganze Stück, vollkommen gut befegt und forgfältig 
dargeftellt, immerfort bei und einer befondern Gunſt genieft. 

Der Schluß des legten Actes ging unmittelbar in ein Nachſpiel 
über, welches, in Berfen geiprochen, fogleih den Ton etwas höher 
nehmen durfte, obgleich die Zufammenfpielenden nicht eigentlich aus ihrem 
Charakter heranstraten. Die in dem Stüde felbft obwaltenden Mißver⸗ 
hältniffe kamen auf eine läßliche Weife wieder zur Sprache und wurden 
freundlich beſchwichtigt, fo daß zulegt Margareta, ihre Perſönlichkeit 
nicht ganz verläugnend, in einen Epilog höhern Styls übergehen konnte, 
welcher, ten Zweck des Ganzen näher bezeichnend, die Verbienfte jenes 
vortrefflichen Mannes mit witrdiger Erhebung einigermaßen ausſprach. 
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Hierauf ward Schillers Glocke nach der ſchon früher beliebten 
Einrichtung vorgeftellt. Man hatte nämlich dieſem trefflichen Werte, welches 
auf eine bewunderungswürdige Weife ſich zwiſchen poetifcher Lyrik und haud⸗ 
werfögemäßer Profa Hin und wieder bewegt, ımb fo bie ganze Sphäre 
theatralifher Darftellung durchwandert, ihm hatte man ohne die minbefte 
Beränderung ein volllommen dramatiſches Leben mitzutheilen gefucht, indem 
bie mannichfaltigen einzelnen Stellen unter bie fänmtliche Geſellſchaft nach 
Maßgabe des Alters, des Geſchlechts, der Perfönlichkeit und fonftigen 
Beſtimmungen vertbeilt waren, wodurch bem Meifter und feinen Gefellen, - 
berandringenden Nengierigen und Theilnehmenden ſich eine Art von Indi⸗ 
vidualität verleihen ließ. 

Auch der mechaniſche Theil des Stücks that eine gute Wirkung. Die 
ernfte Werfftatt, der glühende Ofen, vie Rinne, worin der feurige Bach 
berabrollt, das Verſchwinden defjelben in die Yorm, das Aufveden von 
biefer, das Hervorziehen der Glocke, welche ſogleich mit Kränzen, bie durch 
alle Hände laufen, geſchmückt erſcheint, das alles zuſammen giebt dem 
Auge eine angenehme Unterhaltung. 

Die Glocke ſchwebt ſo hoch, daß die Muſe anſtändig unter ihr her⸗ 
vortreten kann, worauf denn der bekannte Epilog, revidirt und mit ver⸗ 
ändertem Schluſſe vorgetragen, und dadurch auch dieſer Vorſtellung zu dem 
ewig werthen Berfaffer eine unmittelbare Beziehung gegeben ward. Madame 
Wolff recitirte dieſe Schlußrede zur allgemeinften Bewunderung, fo wie 
Madame Lortzing in jenem Nachfpiel ſich den verdienteften Beifall er⸗ 
‚ warb. Man hatte die Abficht, beide genannte Stüde wiſchen jenen be⸗ 
zeichneten Tagen jährlich aufzuführen. 


Nachſpiel zu den Hageftolzen. 


— — 


Erſte Gruppe. 
Margarete. Der Hofrath. Thereſe. Die beiden Kinder. 


Margareta. 
Aus wertber Hand hab’ ich den Strauß empfangen, 
Und feftlich prangt er mir im fhlichten Haar; 
Als hohe Braut komm ich eimbergegangen, 
Die geftern noch ein armes Mädchen war. 
Bald ſchmückt mich reicher Stoff und golpne Spangen, 
Ein Diener reiht mir das Befohlne dar, 
Die niedre Kammer taufch’ ich um mit Zimmern, 
Wo Deden ftrahlen, wo Tapeten fchimmern. — — 
Und werd’ ich dann mich felber noch erkemen? 
Bin ich dam auch fo froh, fo brav, fo gut? 
(Zu Therefen.) 
Wirſt du mich dann auch noch Margreta nennen? 
(Zu ven Kindern.) 
Und Bärbhen, Paul, ſeyd ihr mir dann noch gut? 
Sol ich es je, jemals vergeflen können, 
Daß ich aufs Feld ging mit dem Schnitterhut? 
(3um Hofrath.) 
Dann haft du die bie rechte nicht erlejen, 
Dann bin ih — nein! — Margreta nie gewefen! 
(Sie verbirgt fi in die Arme des Hofrathe.) 
Hofrath. 
So recht! In des Mannes Arme 
Flüchte fi das bange Weib, 
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Daß ihr ſanftgeſchmiegter Leib 
An der ſtarken Bruſt erwarme. 


Margareta (zum Hofrath). 
Und werd’ ih deiner Hoffnung auch eutfprechen? 
Sieh mic noch einmal an! Gefall' ich bir, 
Mit jenem Waſſerkrug, mit jenem Rechen, 
Mit diefem Mieder, ohne Puß und Bier? 
Und wirft du dann auch freundlich zu mir ſprechen, 
Wenn e8 nım feft ift zwifchen dir und mir? 
Bedenke dich! für mich fey ohne Sorgen! 
Denn wie ich heute bin, fo bin ich morgen. 
Wir kenmen nicht der Städter leichte Sitte, 
Wir halten Wort auf unfrer ftillen Flur; 
Die treue Liebe wohnt in unfrer Mitte, 
Sie weilet gern in ländlicher Natur. 

(Zu Therefen.) 
Nicht wahr, o Schweſter? Auch in deiner Hütte 
Blüht ihrer Nähe fegensvolle Spur! 
Das wunderſeltne Bild beglüdter Ehen, 
Bei euch bier hab’ ich's oder nie gefehen. 
D daß es mich, auch dorthin mich begleite, 
Wo ſich das eben wilder num bewegt, 
Wo Häufer freben in die Höh' und Weite, 
Wo ſich der Lärm auf lauten Märkten vegt! 
(Zum Hofrath.) 

Dann, Lieber, rette dich an meine Seite, 
Zu ihr, die dich im treuen Herzen trägt, 
Die fi Dir ganz und ewig hingegeben! 
Sp gehn wir feft umfchlungen durch das Leben. 


Eherefe. 
Ich weiß nicht, was mit dem Mädchen ift! 
Auf einmal fo anders! Margreta du bit — 
Hofrath. _ 
Gute Frau, laß fie gewähren! 
Was fie ſpricht, iſt Silberhall 


Aus der Harmonie der Sphären, 
Die im unermefnen AU 

Ihren hohen Meifter loben. 

Ja, and mi, den eruften Mann, 
Drängt, was ich nicht namen kann, 
Mächtig, wunderbar nach oben. 
Und wie man von Bergeshöhen 
Pflegt ind niedre Thal zu jehen, 
Hier das Dürfchen, dort die Au, 
Weiterhin die grünen Streifen, 

Die in braune Felder fchweifen, 
Fern der Berge Nebelgrau: 

Alſo trägt uns oft das Leben 
Ueber Menſchenthun und Wehen, 
Die auf unfihtbaren Thron, 

Und wir ſchaun — uns hebt ver Glaube 
Haupt m Wollen, Fuß am Staube, 
In die tiefe Region. 

Bor mir ausgebreitet blühet 

Reiche, herrliche Natur; 

Das Unendliche durchglühet 

AU und jede Creatur. 

Segen denen, die gefunden 

Früher Liebe Roſenſtunden! 

Früher Ehe Vaterglück 

Schaut ind Leben gern zurüd. 

Aber auch in fpäten Tagen, 

Wie wir felbft e8 heute wagen, 
Denn ſich's gattet, wenn's geräth, 
Immer ift es nicht zu fpät. 

Aber die, gebeugt durch Schmerzen, 
Abgefagt dent holden Bund, 

Und, von Schiefalsfchlägen wund, 
Ausgelöfcht der Hochzeit Kerzen, 
Diefen armen Pilgern Friede, 

Bis fie einſt der Wallfahrt mühe, 
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Eingehn in geſell ge Ruh, 
Den verflärten Höhen zu! 
Margareta. 

Nicht doch! wer wirb fo traurig reden ? 
Schon fühl ich mir's naß in die Augen treten. 
Hofrath. 

Wenn Thränen in den Augen ftehn, 
Scheint Erd’ und Himmel doppelt ſchön. 
(Er geht langfam mit Margareten nach dem Sintergrund.) 
Paul. 
Mutter, was mag dem Fremden fehlen ? 
Chereſe. 
Es macht, er iſt Margreten ſo gut. 
Paul. 
Das wundert mich, daß ihm das wehe thut. 
Chereſe. 
Ich will es euch ein andermal erzählen. 
Wenn ihr groß ſeyd, wird es euch auch ſo gehn. 
Bärbden. 
Komm, Paul, wir wollen Stutzböckchen ſehn! 
(Sie foringen fort.) 


Bweite Gruppe. 


% 


Therefe un Linde. 


finde. 
Heiſa! wie das hüpft und fpringt! 
Eherefe (wie in Gedanken). 
Gott gebe nur, daß es gut gelingt! 
Linde. 
Was denn? 
Chereſe. 
Die Heirath mit Margreten. 
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Kinde. 
D ja! Warum nidt? 
Chereſe. 
Soll ich reden? 
Kinde. 
Ei freilich! Thereſe, ich höre dich gern. 
Cherefe. 
Si bu, ich babe nicht® wider den Herrn. 
Er ift fo artig, jo mild und gut: 
Bor jedem Bauer zieht er den Hut; 
Man kann mit ihm fprechen, man kam ihn fragen; 
Bald bringt er den Paul, bald Bärbchen getragen; 
Gelbft der in der Wiege, der Heine Dieb, 
Lacht, wenn er ihn fieht und bat ihn Lieb. 
Aber das laſſ' ich mir nım eimmal nicht nehmen: 
Das Dorf paßt nimmer zu der Stabt; 
Und wo Reich und Arm fich gefellet hat, 
Da will ſich's nicht ſchicken und bequemen. 
Linde (ihr vie Hand reichen). 
Nun, nach Reichthum haben wir nicht gefreit. 
Chereſe (einſchlagend). 
Der größte Schatz iſt Genügſamleit; 
Dann Geſundheit dazu und tüchtiges Streben: 
So hat man inmer genug zu leben. 
Und kurz und gut, Vornehm und Gering 
Hat es von Anbeginn gegeben; 
Das iſt ein uralt weislich Ding: 
Wer in die Sonne blickt, wird erblinden, 
Und wer ein niederes Loos empfing, 
Der ſoll ſich nicht Hohes unterwinden. 
Wie manchmal haſt du mir Geſchichten 
In Winterabenden erzählt, 
Wie Leute, die der Hochmuth quält, 
Nach fernen Inſeln die Anker Lichten, 
Um nicht zu Haufe den Ader zu baun; 
Wie fie all’ ihre Hoffnung und ſich Dazu 
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Den wilden Meeren ammertram, 
Statt daheim zu bleiben in fihrer Ruh: 
Sie find reich geworden, und find — verborben, 
Und find zuletzt noch in Armuth geftorben. 
finde. 
Und das alles fällt dir ein, 
Weil Margreta nach der Stadt mil frein ? 
Chereſe. 
Unfee Hütte ſey unfer Hochzeitſaal! 
Wir, Fritz, wir bleiben in Fallendal; 
Statt Prunkgemächer, ftatt Sammt und Seibe 
Sind ımfre Kinder unſre Freude. 
ſinde. 
Wir ſtärken uns immer an unfern Lieben! 
Ach ja, das Leben ift doch ſchön! 
Ich wollte, du wärft nicht heim geblieben; 
Du hätteft ſollen mit mir gehn. 
Siehft du, es ift dir draußen ein Segen, 
Wahrhaftig es ſieht's ein Auge gem; 
Getreide mannshoch allerwegen! 
Heuer, Thereſe, blinkt unfer Stern: 
Die Aehren fo dicht, jo reich und ſchwer; 
Es wallt und wogt wie ein Halmenmeer. 
Die Sicheln find doch ſämmtlich im Stand ? 
Cherefe. 
Schon vorige Woche. 
finde. 
Willkommne Zeit! 
Und fröhliche Menſchen zum Wirken bereit. 
(Nie fie den Geheimerath und Hofrath kommen fehen, gehen fie ine Haut.) 





Dritte Gruppe. 
Der Geheimerath Sternberg und der Oofrath. 


Sternberg. 
Nein, theurer freund, es iſt wohl bebadht; 
Ich bleibe bei euch nicht über Nacht. 
Beruhigung mit heiten Mienen 
Iſt mir in freier Luft erfchienen: 
Auch mich lehrt dieſer ſchöne Tag, 
Was ich zu meinem Glück vermag. 
Hofrath. 
Wo ſoll's denn hin? 
Sternberg. 
An meine Gefchäfte. 
Hofrath. 
Immer nur wieder gejchriebnes Wort ! 
Sternberg. 
Fleiß im Beruf giebt neue Kräfte. 
KHofrath. 
Du liefeft —? 
Sternberg. 
Aden — 
KHofrath. 
Bon Raub und Morv. 
Sternberg. 
Nicht immer. 
Hofrath. 
Bon gebrocdhner Pflicht, 
Sternberg. 
Wir ftelen fie ber. 
KHofrath. 
Wie lange? 
Sternberg. 
Bis fie wieder bricht. 
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- Kofrath. 
Ihr betrügt euch ums Leben. 
Sternberg. 
Gemach, wir find 
Für Thränen — 
Hofrath. 
Hart. 
Sternberg. 
Für Bitten — 
Hofrath. 
Taub. 
Sternberg. 
Für der Unſchuld flehende Blicke — 
Hoſrath. 
Blind! 
Was habt ihr von euern Acten? 
Sternberg. 
Staub! 
Doch wie aus Gartenſtaub hervor, 
Blüht uns auch hier em ſchöner Flor. 
Mein Freund! ein ganzes langes Leben 
Hab’ ich in Arbeit bingegeben 
Für Fürft und Staat, für Recht und Pflicht; 
Und heute noch gereut mich's nicht. 
Nein, laß mir das Gefchäft in Ehren! 
Es ift ein Balfam für das Herz; 
Nicht tödten will e8 und zerftören. 
Es glänzt nicht, fliegt nicht fonnenwärts : 
Doc Liegt, ich darf es wohl berühren, 
In Staub von Acten und Papieren 
Gar wunderbare Zauberkraft, 
Zu fänftigen die Leidenſchaft; 
Und was das blanke Schwert entrafft, 
Man muß den Actenftaub citiren, 
Der es ſtillwirkend wieberfchafft. 
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— — — —— — — 


BSofrath 

(der ihm mit ſteigendem Vergnügen zubört). 
Ei, ſieh doch! ſchön! für deine Wunden 
Iſt die Arznei mit einmal gefunden! 
Wem Freundeshand, wen ‘Dienerpflicht 
Mit Blumen den irdiſchen Pfad umflicht, 
Um den iſt's fo traurig nicht beftellt. 
Bir theilen uns alfo in die Welt: 
Auf dem Lande, wie in der Stadt, 
Jeder zu thım und Freude hat. 


mm — — 


Vierte Gruppe. 
Die Borigen. Margareta. 


Hofrath. 

Du biſt nicht heiter, wie es ſcheint; 
Ich glaube gar, du haſt geweint? 
Wie iſt das möglich, liebes Kind? 
O fag’, erkläre dich geſchwind! 

Margareta. 
Ich möchte gern noch immer weinen! 
Gutherzig, wie ih Arme bin, 
Mir kommt's auf einmal in den Sim, 
O! dacht’ ich, könnt' ich fie vereinen, 
Das wäre herrlicher Gewinn, 
Daß die Gefchwifter ſich verföhnten, 
Und fo das Feſt mit Liebe Frönten. 
Ich Tief und fah; der ſchwere Wagen, 
Er war im Hohlweg umgefchlagen. 
Schon dacht’ ich, alles ift zerbrochen; 
Auch kam Mamſell herausgekrochen: 
Es war gewiß recht lächerlich! 
Nun, dacht’ ich erſt, mm eilſt du dich! 
Und mir gelang’8 fie zu erreichen. 
Das Möglichfte, fie zu erweichen, 
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— —— — — — 


That ich gewiß. Zurückzukehren 

Lud ich fie ein; ich ſprach im ‘Drang 

Zu deinem Lob und ihr zu Ehren, 

Wovon mir alles nichts gelang. 

Der Wagen war emporgehoben, 

Der Kutfcher Valentin dabei; 

Sie hatten ihn hinausgefchoben, 

Und Rad und Achfe war nun frei. 

Da brach e8 108, ihr heftig Schelten ; 

Ich follte min für gar nichts gelten: 

Man ſah, fie hatte nie geliebt! 

Mit harter Stimme, berber Miene 

Hieß fie zulegt mich eine Trine: 

Das hat mid gar zu fehr betrübt! 

KHofrath. 

Es ſcheint des Himmels eigned Wollen, 

Daß ſich nicht alle Lieben follen: 

Deßhalb denn immer Zank und Zwift 

Unter Großen und Kleinen ift. 

Wenn zwifchen leiblichen Gefchmiftern 

Gar oft die ſchlimmſten Geifter flüftern, 

Wenn Bäter, Mütter, Männer, Frauen, 

Sich oft mit feheelem Aug’ befchanen, 

Wenn zwiſchen Eltern gar ımb Kindern 

Ummöglich ift Verdruß zu hindern: 

So können wir und nur betrüben, 

Und uns einander herzlich Tieben. 
Sternberg. 

Dann fuchen wir in manchen Fällen 

- Ein gut Bernehmen herzuftellen; 

Und fühl’ ich dieſen reinen Trieb, 

Dann find mir erft die Acten lieb. 

Wenn ftatt zu fchelten ich belehre, 

Wenn ftatt zu frafen ich befehre, 

Wenn ftatt zu ſcheiden ich verfühnt: 

Hab’ ih den Himmel mir erfröhnt. 


623 


Margareta. 
Da ’8 in der Welt nicht anders iſt, 
So muß ich es wohl leiden, 
Wenn bu mm immer Tiebend bift, 
Und wir uns nimmer fcheiben. 


— — — — — 


Fünfte Gruppe. 


Die Borigen. BaArbchen un Paul, ſodann Wachtel, Thereſe und Linde. 


Paul. 
Schweſter, haſt du ſo was geſehn? 
Der Herr dadrin, der weiß zu kochen! 
Bärbchen. 

Ich denke mir, es ſchmeckt recht ſchön: 
Wie ſchön hat es nicht ſchon gerochen! 

Wachtel (unter der Thüre). 
Ihr Kinderchen, heran, heran! 
In Oronung fohnell! das Feſt geht an! 


(Tie Kinder ins Haus, Margareta, Hofrath und Sternberg treten an bie Seite; land. 
liche Duft Hinter der Scene. — Paul mit einem Braten, Barbchen mit Salat; Thereſe 
trägt die Paſtete, alsvann folgt Wachtel mit ver Caſſerolle. Linde fließt mit einem 
übermäßig großen Brod. Nach einem Umzug fteben fie folgenvermaßen:) 
Wadtel. Bärbchen. Sternberg Margareta. Hofrath. Paul. 


Cherefe um Sinde. 
(Die Mufit ſchweigt.) 


Wantel. 
Hier war ein ländlich Mahl zu bereiten. 
Paul. 
Ich trage Braten. 
Bärbden. 
Ich Grimigkeiten. 
Chereſe. 
Es wird noch immer ſtädtiſch enden; 
Paſtete trag’ ich auf den Händen. 


Linde. 
Sey's, wie ihm wolle, feine Noth! 
Hausbaden, tüchtig ift mein Brod. 
Wadtel. 
Doch wie zulegt ans der Caſſerolle 
Ein Sößchen fich entwideln jolle, 
Das ift mir nur allein bewußt; 
Das Kochen giebt mir Eſſensluſt. 
(Auf die Gafferolle deutend.) 
Und bier verfältet ſich's bereits! 
Geſchwind! empfehlt euch allerfeits! 


(Sie verneigen ih. Muſik; fie ziehen In voriger Ordnung ab, Margareta zulegt 
jmifchen Hofrath und Sternberg. Nahe an der Eonliffe begrüßt fie diefe, läßt fie ab- 
geben. Sie tritt hervor ; die Muſik fchweigt.) 


Margareta 


(ohne völlig aus ihrem Charalter zu treten, mit ſchicklicher Baffung, gegen das Publicum 
gewendet). 


Wohl jeder Kunſt, auch unſrer bleibt es eigen, 
Sich öffentlich mit Heiterkeit zu zeigen, 
Indeſſen ſie ein Ernſteres verſteckt, 
Das Herz bewegt und die Betrachtung weckt. 
Wenn ſelbſt aus leichtgeſchlungnen Tänzen, 
Aus bunten froh geſchwungnen Kraänzen 
Die ernftere Bedeutung fpridt: 
Verehrte! fo entging euch nicht - 
Die Dämmerung in unferm Licht ; 
Ia, durch das ganze heitre Spiel 
Hat fich ein fchmerzliches Gefühl 
Wie Nebelflor hindurch gefhlungen. 
— Noch find die Töne nicht verklungen, 
Die oftmals eure Huldigungen 
Zu lautem Beifall aufgeregt, 
Wenn unſer unerreichter Meiſter, 
Bon feinem Genius bewegt, 
Bor euch und und das Reich der Geifter 
In feltner Kunft zur Schau gelegt. 
Auch diefe Bretter haben ihn getragen, 
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Auch diefe Wände haben ihn geſehn. 

Hier ſchien, wie emft im fabelbaften Tagen, 

Selbſt Erz und Marmor lebend zu erftehn, 

Der Eichenwald aufhorchend mitzugehn, 

Wenn der befränzte Liebling der Kamöne 

Der mern Welt geweihte Gluth ergoß, 

Und jeder Zauber leichtberührter Töne 

Melodiſch ihm von Herz und Kippe flof. 

Denn mädtig ift des Mimen heitre Kunft! 

Nicht bloß dem eitlen Sonmenblid der Gunſt 

Bil fie die Blüthen holder Schöpfung bringen, 

Zur höcften Sphäre wagt ſie's aufzubringen. 

Der gotterfüllten Pythia Entzüden 

Ummeht auch fie in fchönern Augenbliden! 

Sie höret raufchen in Dodona's Hain, 

Weiß Priefterin, weiß Muſe ſelbſt zu ſeyn! 

Sie küßt den Genius mit heißer Rippe, 

Und ihren Durſt erquidet Aganippe. 

Auf flummer Leinwand athmet zart und mild 

In bunter Farben Glanz ein leblos Bild; 

Man fieht gebimbnen Geift und fcheinbar Leben 

Des rohen Steines edle Form umgeben: 

Der Dichtung, ja ded Tonreichs fchöne Träume 

Entzüden uns in förperlofe Räume. 

Dod fol des Menſchen inmres Thun und Walten 

Sich friſch und ganz lebendig ſich entfalten, 

Zum Worte ſich, zur kühnen That geſtalten: 

Solch regſam Bild, ſolch täuſchungsvolles Seyn 

Lebt in des Mimen Spiel allein. 

Die ganze Welt liegt ſeinem Thun zum Grunde; 

Die Künſte ſämmtlich fordert er zum Bunde. 

Ihr faht ein reizendes INyllenleben 

Bor eurer Phantaſie vorüberjchweben: 

So träumt man von arladifchen Gefilden, 

So pflegt man ſich ein Tempe auszubilben, 

Wo, von des Abends Düften lind umweht, 
Goethe, fämmtl. Werke. XII. 40 
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Die Unſchuld ſich im heitern Licht ergeht, 
Als nachbarlich den heil’gen Regionen, 
Wo fromme Seelen mit einander wohnen. 
Und in der That! des Abgeſchiednen Geift 
Hat fi in dem, was heut nur abgebrochen 
Hervortrat, rein und herrlich ausgeſprochen: 
Es ift em zierlich Malerftüd, das breift 
Zur niederländ'ſchen Schule ſich gefellt, 
Wo Einfalt ländlicher Natur gefällt, 
Wo Heiner Züge lebensvolle Klarheit 
Die höchſte Kunſt verbirgt in milder Wahrheit. 
Und doch war Feind von und dem andern gleid). 
Das Leben ift fo mannichfach, fo reich, 
Der Menſch nimmt fo verfchiebenart'ge Richtung, 
Daß auch im heitern Abenpipiel der Dichtung 
Sich der Gemüther Wettlampf fol entſpinnen. 
Wie aber alle Bäche, groß und klein, 
Doch in den Ocean am Ende rinnen, 
So faßt mit Glüd der dicht'riſche Verein 
So Fremd als Feind in feinen Plan binein, 
Den Feld- und Wiefenblumen zu vergleichen, 
Die ſich zerftreut mit Hundert Farben ſchmücken, 
Zum Strauß geben aber euern Bfiden 
Sich erft empfefrs und behaglich zeigen. 
So bielt er FR fo Hält er uns zufammen! 
So werd’ er lange noch von euch verehrt! 
Er fteigt, ein edler Phönix, aus den Flammen, 
Und feine Farben glänzen unverfehrt: 
O! wie er body im reinen Aether fchmebet, 
Und feine Schwingen regt und mächtig reist! 
Er ift entſchwunden! — Huldigt feinen Geift, 
Der bei und bleibt und Fräftig wirft und Iebet. 


Weber die Entfiehung des Seflfpiels zu Iflands Andenken. 
1816. 


Das feftlihe Nachipiel zu den Hageftolgen Ifflands haben? unfere 
Lefer felbft beurtheilt; über deſſen Entftehung fügen wir auch einige Be: 
trachtungen hinzu, weldye vielleicht nicht ohne Frucht bleiben werben. 

Es gehört nämlich diefes Stüd nicht Einem Berfaffer an, es ift 
vielmehr eine gefellige Arbeit (größtentheils von P. B. Peucer), wie folche ſchon 
feit geraumer Zeit bei uns herkömmlich find. Denn fo ift zum Beifpiel 
die Fortſetzung des Vorſpiels: Was wir bringen, zum Andenken Reils 
in Halle aufgeführt, gleichermweife entftanden, nicht weniger jene Saum: 
fung Kleiner Gedichte im Auguſt 1814, unſerm gnädigften, aus dem Felde 
zurüdtehrenden Herrn als Willfommen bargebradit. 

Solche gefellige Arbeiten find der Stufe, worauf die Kultur unferes 
Baterlandes fteht, volllommen angemelfen, indem eine Fülle von Empfin- 
dungen, Begriffen und Ueberzeugungen allgemein übereinftimmenb ver: 
breitet ift, fo wie die Gabe ſich rhythmiſch angenehm und ſchicklich aus- 
zubrüden. 

Vorzüglich aber findet bei Gelegenheitögebichten ein gemeinſames 
Ürbeiten fehr günftig Statt: dem indem der Gegenftand entjchieden gegeben 
ift, und alfo Über dasjenige, was man zu fagen hat, Fein Zweifel bleiben 
kann, jo wird man fich über die Art und Weife, wie es zu fagen ſey, 
gewiß leichter vereinigen, al8 wenn die Wahl des Stoffes willfürlich wäre, 
wobei ſich das Intereſſe der Mitarbeitenden leichter entzweien Tönnte. 

Schließt ſich nun, wie e8 bier gefchehen, die neue Arbeit an eine 
ältere ſchon vorhandene unmittelbar an, fo wird man fi noch leichter 
über den Plan vereinigen, ja fih in Scenen theilen, je nachdem fie dem 
einen oder dem andern zufagen. Hieraus entftehen unzuberechnende Vortheile. 
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Jeder Künftler bildet ſich im fein Kunftwerf hinein, und fo muß auf 
die Fänge (und wer wirb fi) nicht gern auf Tängfte feines Talents er- 
freuen wollen?), e8 muß zuletzt eine gewifle Eintönigfeit entftehen; weß- 
halb denn der Zufchauer und Zuhörer, werm er fi immer in allzube- 
tannter Gefellfhaft findet, endlich ohne Theilnahme bleibt, und wohl gar 
gegen das fchönfte Talent ımgereht wird. Verbinden fich aber mehrere, 
in demſelben Sinn und Geift zu arbeiten, fo entfteht ummittelbar eine 

größere Mannichfaltigfeit: denn die innigften Freunde find oft der Richtung 
und Liebhaberei nach ganz verſchieden, fie leben in entgegengefetten WBir- 
kungs⸗ und Quftkreifen, auf welche ſich Begriffe, Gefühle, Anfpielungen 
und Gleichniffe beziehen; woraus denn eine Yülle entfpringen kann, die 
auf anderem Wege nicht zu hoffen wäre. 

Treilih, aus eben ſchon angeführten Gründen, ſchickt ſich zu Gelegen- 
beitögedichten diefe Art zu arbeiten am allerbeften, vorzüglich auch weil 
bier Feine felbftftändigen, dauerhaften Meiſterwerke gefordert werden, ſon⸗ 
dern ſolche, die nur im Borübergehen einen Augenblid reizen und gefallen 
follen. Aber auch diefes ift nicht fo unbedeutend, wie es fcheinen möchte, 
da auf dem beutfchen Theater ſolche Gelegenheiten oft genug vorkommen, 
und aufgewedte Geifter, bie fi) einmal verbunden hätten, dergleichen An- 
läſſe lebhaft ergreifen, ja wohl gar felbft erfchaffen würden. 

Nach unſerer Meberzeugung giebt es Kein größeres und wirkſameres 
Mittel zu wechjelfeitiger Bildung, als das Zufammenarbeiten überhaupt, 
beſonders aber zu theatralifhen Zmeden, wo, nachdem fich Freunde be= 
redet, geftritten, vereinigt, bezweifelt, überlegt und abgefchloffen, zulett 
bei öffentlicher Darftellimg die Aufnahme, welche das Publicum gewährt, 
den Ausichlag entjcheivet und die Belehrung vollendet. 

Gewiß würde dieſes, beſonders in größeren Städten, wo bergleichen 
Verſuche öfter8 zu wiederholen wären, auch auf die felbftftändigften Stüde 
den gänftigften Einfluß haben. Iffland hätte ums bis an fein Ende 
gewiß erfreuliche Werke geliefert, wem er ſich bei Zeiten zu frifchen jungen 
. Männern gefelt, und fih aus ſeiner immer mehr ſich verdüſternden 
Lebensanſicht in Gefellichaft glüdlicher Tugend gerettet hätte. 

Müßte ich nicht wegen bed Borgefagten ſchon Zweifel und Tapel ke 
fürdten, fo könnte ich bekannte Schaufpielvichter nennen (niemand erräth 
fie und fie wunderten ſich felbft, ihren Namen bier zu finben), welche, 
wenn fie mit reagirenden Freunden in Gefellfchaft treten wollten, ſich 


629 
um bie deutſche Bühne ſehr verdient machen würden. Ich brauche mit 
Bedacht den hemifchen Ausprud, welcher nicht allein ein Gegen-, fondern 
ein Mit- und Einwirken bezeichnet: denn aus Freundeskreiſen, wo nur Ein 
Sim und Ein Ton herrſcht, möchte für diefe Zwede wenig zu hoffen bleiben. 

Sollten diefe meine Worte einige Wirkung hervorbringen, fo würde 
ich fehr gerne meine eigenen Erfahrungen mittheilen, um die Bebingungen 
deutlich zu machen, unter welchen em folcher poetifcher Gemeingeift 
möglich und denkbar ſey. 

In Deutſchland wird auf alle Fälle der Vorfchlag weniger Ausübung 
finden, weil der Deutiche ifolirt lebt und eine Ehre darin ſucht, feine 
Individualität originell auszubilden. Ein merkwürdiges Beifpiel, wie 
einzeln der Deutſche in Äfthetifchen Arbeiten vafteht, zeigt fi daran, daß 
bei der größten, ja ungeheuerften Gelegenheit, wo bie ganze Nation mit 
Einem Sim und Muth wirkte, ımd mit verfchlimgenem Beſtreben, ohne 
irgend eine Rüdficht das höchſte Ziel erreichte, daß im dieſem Augenblid 
die Mehrzahl der deutſchen Dichtenden nur immer einzeln, mit perjönlichem 
Berug, ja egoiftifch auftrat. Es kam fich unter ver Maffe jener Gedichte, 
uns unbewußt, Einiges befinden, wie wir e8 wünſchen; uns aber ift nicht® 
zu Geficht gekommen, wo ſich Paare, wie Oreft und Pylades, Theſeus 
und Pirithous, Caftor und Pollur, verbimven hätten, um Ernſt und 
Heiterkeit, Verwegenheit und Klugſinn, Leben und Tod in dem Strubel 
des Kriegsſpiels poetifh oben zu halten. Am winfchenswertheften wäre es 
geweſen, wenn Chöre von Freunden, weldye gewiß bei manchen Heeres⸗ 
abtheilungen zulammenfochten, ſich berevet hätten, ber Nachwelt ein wun⸗ 
derfames Denkmal ihrer rühmlichen Thätigkeit zu binterlaflen. Wäre in 
Deutihland em wahrhaftes freies Zuſammenarbeiten von verfchiebenen 
Talenten im Gange gewefen, fo hätte es auch bier fi gewiß auf das 
glauzendſte gezeigt. 

Wie follte aber ſogleich nach Jahren des Druds, wo man fih in 
weiteren und engeren Streifen auf jeve Art zu verwahren fuchte, und in 
Berbindung mit andern wichtigere Zwede vor Augen hatte, ein folches 
frohes und freies poetiſches Zuſammenleben ftattfinden? Bielleicht giebt 
das ernenerte, mit aufgeregtem Sinn begonnene große Beſtreben, nad 
unfern friedlichen Wünfchen, auch ſolchem bichterifchen Beginnen eine glüd- 
liche Wenbung. 


Berliner Dramaturgen. 
Wunſch und freundliches Begehren. 
1823. 


Seit dem Januar 1824 hat eine geift- umd ſinnverwandte Gefellfchaft 
neben andern Zagesblättern die Haude-Speneriſchen Berliner Nadı- 
richten anhaltend gelefen, und beſonders auf die Notizen und Urtheile, 
bas Theater betreffend, ununterbrochen geachtet. Sie ſcheinen von 
mehreren Berfaffern herzurühren, welche, zwar in ben Hauptpunkten mit 
einander einverſtanden, doch durch abweichende Anfichten ſich unterjcheiben. 
Einer aber tritt beſonders hervor, dem das Glück die Gunft erwies, daß 
er lange ber gevenft, und, wie er von ſich felbft fagt, „aufmerkſam das 
Ganze ımd Einzelne beobachtet und Bergangems fo lebhaft ald möglich 
fi zu reproduciren fucht, um es anſchaulich mit dem wirklich Gegen- 
wärtigen vergleichen zu können.“ 

Und wirklich, er ift zu beneiden, daß er, das Theater in⸗ ımb aus⸗ 
wendig kennend, die Schaufpieler durch umd durch ſchauend, das Map 
der Annäherung an die Rolle, der Entfernung von ber Role fo genau 
fühlend und einfehend, noch mit fo jugendlicher, friiher und unbefangener 
Theilnahme das Theater befuchen kann. Doch bebenft man e8 wohl, fo 
bat diefen Bortheil jede wahre, reine Neigung zur Kunſt, daß fie enblich 
zum Befig des Ganzen gelangt, daß das vergangene fo gut, wie das 
gegenwärtige Treffliche vor ihr neben einander fteht, und dadurch ein ſum⸗ 
(ich geiftiger Genuß dem Einfichtigen entfpringt, welchen auch mangelhafte, 
mißglüdte Berfuche nidyt zu verfümmern Gewalt haben. 

Zwei Jahrgänge gevachter Zeitung liegen nun vor uns geheftet: denn 
wir fanden immer höchſt intereffant, die Zeitungen vergangener Jahre 
nachzulejen; man bewundert die Kunft, zu befchleunigen und zu verfpäten, 
zu behaupten und zu wiberrufen, bie ein jeder Redacteur ausübt nach bem 
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Intereſſe der Partei, der er zugethan ift. Eine folde Sammlung Tonmt 
uns dießmal nun im äfthetifchen Sinne zu Statten, indem wir bei früher 
eintretendem Abend von jenem Termin an bi8 auf ven letzten Tag ben 
Thenterartifel wieder durchlaſen, aber freilih von Druck und Papier viel 
zu leiven hatten. Nun würben wir fehr gerne nach einem gefertigten 
Auszug das Ganze wieder theilweife vornehmen, die Conſequenz, bie 
Bezüge der Ueberzgeugungen, das Abweichen berfelben bei wieder abneh— 
menden Tagen ftudiren und uns befonders mit jenem Referenten unter⸗ 
halten. Uber die Benühung ift vergeblich, dieſen Vorſatz durchführen zu 
wollen; wir müflen immer wieder zu einer englifchen Druchkſchrift flüchten. 

Wir fprechen vefhalb einen Längft gehegten Wunſch aus, daß biefe 
löblichen Bekenntniſſe vorzüglider Männer möchten mit friichen Lettern 
auf weiß Papier ftattlid und ſchicklich, wie fie wohl verbierien, zufammen- 
gedruckt werben, bamit der Kunſtfreund möglich finde, fie bequem und 
behaglich ver Reihe nach, und auch wohl wieberholt, in mannichfaltigem 
Bezug zu lefen, zu betrachten und zu bebenfen. Wird und dieſe Gunft 
gewährt, fo find wir gar nicht abgeneigt, eigene Bemerkungen einem fo 
löblichen Terte hinzuzufügen, wozu uns ein folgerechter, wahrer Genuß 
an den Probuctionen eines höchft gebilveten Berftandes, einer unbeſtech⸗ 
lichen Gerechtigfeit, mit dem allerliebften Humor ausgefprochen,, nothwendig 
aufregen mußte. Es würbe bemerklich werben, wie er bie bedeutenden 
Hauptfiguren des Berliner Theaters zu ſchätzen wußte und weiß, wie er 
bie vorüberſchwebenden Säfte mit Wahrheit und Anmuth zu behandeln 
verfieht. Dean fehe die Darftellungen ver erften und zweiten Gaftrollen 
der Madame Neumann; fie thun ſich fo zierlich und liebenswilrbig hervor, 
als die Schaufpielerin jelbft. Oft fpiegeln fih auch alte und neue Zeit 
gegen einander: Emilie Galotti, vor vierzig Jahren und im laufenden 
aufgeführt. 

Zum Einzelnen jedod dürfen wir uns nicht wenden, wohl aber 
bemerfen, daß gerade in diefen legten Monaten Bedeutendes geliefert 
ward. Erſt lafen wir ven Aufſatz eines Mannes, der gegen das neuere 
Beitreben, den Worten des Dichter Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, 
md ihnen das völlige Gewicht zu geben, umgünftig geftimmt ift, jener 
Epoche dagegen mit Preis gedenkt, wo der Schaufpieler, ſeinem Naturell 
ſich völlig Überlaffend, ohne befonderes Nachdenken, durch Uebung in ber 
Kunſt fi) weiter zu fördern trachtete. 
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Hierauf im Gegenfag finden wir den Bericht des würbigen Jeniſch 
vom Jahr 1802, woraus hervorgeht, wie ed mit jenen Natimlichkeiten 
eigentlich befchaffen geweien, und wie der fogenannte Converſationston 
zulegt in ein fo unverftändiges Mummeln und Lispeln ausgelaufen, daß 
man von den Worten des Drama's nichts mehr verſtehen können und ſich 
mit einem nadten Gebärvenfpiel begnügen müſſen. 

Schließlich tritt nun der. eigentliche Referent auf, nimmt ſich ver 
neuen Schule kräftig an und zeigt, wie auf dem Wege, welchen Wolffs, 
Devrients, Stichs wandeln, ein höheres Ziel zu erreichen jey, und 
wie ein herrliches Naturell keineswegs verkürzt werde, wenn ihm einlenchtet, 
daß der Menſch nicht alles aus fich felbft nehmen könne, daß er aud 
lernen und als Künftler den Begriff von der Kunft fih erwerben mäfle. 

Möchten dieſe und taufend andere fromme Worte Kenuern und 
Künftlern, Gönnern und Liebhabern, vielleicht als Taſchenbuch, zu will 
kommenſter Gabe vorgelegt werden! 


Nachträgliches. 


In dem vierzigſten Stück und folgenden der Hande- Spenerifchen 
Berliner Nachrichten finden wir unfern Theaterfreund und Sinnes⸗ 
genoſſen ſehr vergnüglich wieder, wo er vieljährige Erfahrung und geift- 
reiches Urtheil abermals recht anmuthig walten läßt. Möge ex doch fleißig 
fortfahren, und ein billiger Raum feinen gehaltuollen Worten gegönnt 
ſeyn! Uebrigens wird er fich keineswegs irre machen lafjen: denn wer 
mit Liebe treulich einem Gegenftand funfzig Jahre anhängt, der hat Das 
Hecht zu reden, und wenn gar niemand feiner Meinung wäre. 

Koch eind muß. ich bemerken. Man bat ihn aufgeforbert, wie über 
das Theater, auch über das Publicum feine Meinung zu jagen; ich kann 
ihm hierzu nur unter gewifjen Bedingungen rathen. Das lebende Bublicum 
gleicht einem Nachtwandler, den man nicht aufweden fol; ex mag noch 
jo wunderliche Wege gehen, fo kommt er doch endlich wieder ind Bette. 

Indeſſen gedenk' ich gelegentlich einige Andeutungen zu geben, bie, 
wenn fie dem Einfihtigen zufagen und ihn zu gewiflen Mittheilungen 

bewegen, von dem beiten Erfolg für uns und andere feyn werben. 
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Derliner Dramaturgen noch einmal. 
Schematiſches. 


Was über ſie ſchon ausgeſprochen worden. 

Ihre Eigenſchaften, Herkommen, Berechtigungen. 

Die gute Meinung von ihnen braucht man nicht zurückzunehmen. 
Merkwürdig ift ihr Vor⸗ und Fortfchreiten. | 
Gegenwaͤrtige ſchwierige Lage. 


Reine, ruhige Theilnahme ihr Element, aus dem ſie ſchöpfen. 

Schonung überhaupt demjenigen nöthig, der öffentlich über den Augenblid 
urtheilen und wahrhaft wirken will. 

Den er darf ja das Gegenwärtige nicht gewaltfam zerftören. Aufmerkſam 
foll ee machen, warnen und auf ben rechten Weg beuten, auf ben, 
den er felbft dafür hält. 

Das ift in Deutichlend jetzt nicht ſchwer, da fo viel werftändige, hochge⸗ 
bilpete Menſchen ſich unter den Lefern und Schriftftellern befinden. 
Wer jettt das Unrecht will oder eine unrechte Art bat zu wollen, ber 
ift bald entvedt und von einflußreihen Menſchen wo nicht gehimbert, 
doch wenigftens nicht gefördert. Er kann ſich des Tages verſichern, 

aber kaum des Jahres. 


Iudwig Tiecks dramaturgifche Blätter. 


Gar mannichfaltige Betrachtungen erregte mir dieß merkwürdige 
Büchelchen. 

Der Berfafler, als dramatiſcher Dichter und umfichtiger Kenner das 
vaterländifche Theater beurtheilend, auf weiten Reifen von auswärtigen 
Bühnen durch ummittelbare Anſchauung wmterrichtet, durch forgfältige 
Studien zum Hiftorifer feiner und ber vergangenen Zeit befähigt, bat eine 
gar fchöne Stellung zum deutſchen Publicum, vie ſich bier beſonders 
offenbart. Bei ihm ruht das Urtheil auf dem Genuß, der Genuß auf 
der Kenntniß, und was ſich fonft aufzuheben pflegt, vereinigt fi hier zu 
einem erfreulichen Ganzen. 

Seine Pietät gegen Kleift zeigt fich höchſt liebenswürdig. Mir erregte 
diefer Dichter bei dem reinften Vorſatz einer aufrichtigen Theilnahme 
immer Schauder ımb Abſcheu, wie em von der Natur fchön intentionirter 
Körper, der von einer umheilbaren Krankheit ergriffen wäre. Tieck wendet 
“ ed um: er betrachtet dad Trefflihe, was von dem Natürlichen noch übrig 

blieb, die Entftellung läßt er bei Seite, entjchuldigt mehr, als daß er 
„tabelte; denn eigentlich ift jener talentvolle Dann auch nur zu bevauern, 
und darin kommen wir denn beide zulett überein. 

Wo ich ihn ferner auch fehr gerne antreffe, ift, wenn er als Eiferer 
für die Einheit, Untheilbarfeit, Unantaftbarkeit Shakſpeare's auftritt, und 
ihn ohne Redaction und Mobification von Anfang bi8 zu Ende auf das 
Theater gebracht wiffen will. 

Wenn ich vor zehn Jahren der entgegengefetten Meinımg war ımd 
mehr als Einen VBerfud machte, nur das eigentlih Wirkende aus ven 
Shakſpeare'ſchen Stüden auszuwählen, das Störende aber und Umher⸗ 

ſchweifende abzulehnen, fo hatte ich, als einem Theater vorgejeßt, ganz 
recht: denn ich hatte mi und die Schaufpieler Monate lang gequält, 
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und zuletzt doch nur eine Vorftellung erreicht, welche unterhielt und in 
Verwunderung fette, aber fich wegen ver gleichfam nur einmal zu erfüllenden 
Bedingung auf dem Repertoir nicht erhalten konnte. Jetzt aber kann es 
mir ganz angenehm feyn, daß vergleichen bie und da abermals verfucht 


‚ wird; denn auch das Mißlingen bringt im ganzen feinen Schaben. 


Da der Menſch doch einmal die Sehnfucht wicht loswerden foll, fo 
ift e8 heilfam, wenn fie fih nach einem beftimmten Objecte hinrichtet, 
wenn fie fich beftrebt, ein abgeſchiedenes großes Bergangene ernft und 
harmlos in der Gegenwart wieder barzuftellen. Nun find Schaufpieler 
fo gut wie Dichter und Lefer in dem Falle nach Shalſpeare binzubliden, 
und durch ein Bemühen nach dem Unerreichbaren ihre eigenen innern, 
wahrhaft natürlichen Fähigkeiten aufzuichließen. 

Habe ich nun in vorftehendem den höchſt ſchätzbaren Bemühungen 
meines vieljährigen Mitarbeiters meine volle Zuftimmung gegeben, fo 
bleibt mir noch zu befennen übrig, daß ich in einigen Aeußerungen, wie 
zum Beilpiel „vaß die Lady Macheth eine zärtliche, liebevolle Seele und 
als ſolche darzuſtellen ſey“ von meinem Freunde abweidhe. Ich halte 
dergleichen nicht für des Berfaflers wahre Meinung, ſondern für Para» 
borien, die in Erwägung ter bebveutenden Perjon, von ver fie kommen, 
von der fchlimmften Wirkung find. 

Es liegt in der Natur der Sache, und Tied hat beveutende Beiſpiele 
vorgetragen, daß ein Schaufpieler der fich felbft kennt, und feine Natur 
mit der geforderten Rolle nicht ganz in Einftimmung findet, fie auf eine 
Enge Weife beugt und zurechtrückt, damit fie ihm pafle, dergeſtalt daß 
das Surrogat, gleichfam als ein nenes und brillantes Bildwerk, und für 
bie verftändige Fiction entſchädigt und unerwartet genußreiche Bergleichungen 
gewährt., 

Dieß zwar müſſen wir gelten laffen, aber billigen können wir nicht, 
wenn der Tcheoretifer dem Schaufpieler Andeutungen giebt, wodurch er, 
verführt wird, die Rolle in eine fremde Art und Weife gegen die offenbare 
Intention des Dichters hinüber zu ziehen. 

In gar mandem Sinne ift ein ſolches Beginnen bedenklich; das 
Publicum fieht fi nad Autoritäten un und e8 hat Recht. Denn thun 
wir e8 nicht felbft, daß wir uns mit Kunſt⸗ und Lebensverftändigen in 
Freud und Leid berathen? Wer demnach irgend eine rechtmäßige Autorität 
in irgend einem Fache erlangt bat, fuche fie billig durch fortwährendes 
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Hinweiſen auf das Rechte, als em umverletzliches Heiligthum, zu bes 
wahren. 

Tiecks Entwickelung der Piccolomini und des Wallenſteins iſt ein 
bedeutender Aufſatz. Da ich der Entſtehung dieſer Trilogie von Anfang 
bis zu Ende unmittelbar beiwohnte, ſo bewundere ich, wie er in dem 
Grade ein Werk durchdringt, das als eins der vorzüglichſten, nicht allein 
des deutſchen Theaters, ſondern aller Bühnen, doch in ſich ungleich iſt, 
und deßhalb dem Kritiker hie und da nicht genug thut, wenn die Menge, 
die es mit dem Einzelnen ſo genau nicht nimmt, ſich an dem ganzen 
Verlauf nothwendig entzücken muß. 

Die meiſten Stellen, an welchen Tieck etwas auszuſetzen hat, finde 
ich Urſache als pathologiſche zu betrachten. Hätte nicht Schiller an einer 
langſam tödtenden Krankheit gelitten, fo fähe das alles ganz anders auß. 
Unfere Eorrefpondenz, weldye die Umftände, unter welchen Wallenftein 
gefchrieben worden, aufs beutlichite worlegt, wird hierüber den wahrhaft 
Denkenden zu ben wirbigften Betrachtungen veranlaffen und ınıfere Aeſthetik 
immer enger mit Phufiologie, Pathologie und Phyſik vereinigen, um bie 
Bedingungen zu erfennen, welchen einzelne Menfchen fowohl als ganze 
Kationen, die allgemeinften Weltepochen fo gut als ver heutige Tag 
unterworfen find. 


PP — — un — " 





Calderons Tochter der Fuft. 


De nugis hominum seria veritas 
Uno volvitur assere. 


Und gewiß, wenn irgend ein Berlauf menfchlicher Thorheiten hoben 
Styls über Thenterbretter hervorgeführt werben jollte, jo möchte genanntes 
Drama wohl den Preis davon tragen. 

Zwar laffen wir uns oft von den Vorzügen eines Kunſtwerks derge⸗ 
ftalt hinreißen, daß wir das letzte Vortrefflihe, was uns entgegentritt, 
für das Allerbefte halten und erklären; doch Tann dieß niemals zum Sche- 
ben gereichen: denn wir betrachten ein ſolches Erzeugniß liebevoll um beito 
näher und fuchen feine Verbienfte zu entiwideln, damit unfer Urtheil ge 
rechtfertigt werde. Deßhalb nehme ich auch keinen Anſtand, zu bekennen, 
daß ich in der Tochter der Luft mehr als jemals. Calderons großes 
Talent bewundert, feinen hohen Geift ımb Maren Verſtand verehrt habe. 
Hierbei darf man denn nicht verfennen, daß der Gegenſtand vorzüglicher 
ift, als ein anderer feiner Stüde, indem bie Babel ſich ganz rein menſch⸗ 
lich erweist und ihr nicht mehr Dämonifches zugetheilt ift, als nöthig 
war, damit das Außerorventliche, Ueberfchwängliche des Menſchlichen fich 
deſto leichter entfalte und bewege. Anfang und Ende nur find wunderbar, 
alles Übrige läuft feinen natürlichen Weg fort. 

Was num von diefem Stüde zu fagen wäre, gilt von allen unferes 
Dichters. Eigentliche Naturanſchauung verleiht er keineswegs; er ift viel» 
mehr durchaus theatralifh, ja Lretterhaft; was wir Illuſion heißen, be 
fonder8 eine foldhe die Ruhrung erregt, davon treffen wir feine Spur: 
ver Blan liegt Har vor dem Verſtand; die Scenen folgen nothwendig, mit 
einer Art von Balletjchritt, welche kunſtgemäß wohlthut und auf die Ted) 
nik unferer neueften komiſchen Oper hindeutet; die inmern Hauptmotive 
find immer dieſelben: Wierftreit ver Pflichten, Leidenſchaften, Bedingniſſe 
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aus dem Gegenſatz der Charaktere, aus den jedesmaligen Verhältniſſen 
abgeleitet. 

Die Haupthandlung geht ihren großen poetiſchen Gang, die Zwiſchen⸗ 
ſcenen, welche menuetartig in zierlichen Figuren ſich bewegen, ſind rhetoriſch, 
dialektiſch, ſophiſtiſch. Alle Eleinente der Menſchheit werden erſchöpft, 
md fo fehlt auch zuletzt der Narr nicht, deſſen hausbackener Verſtand, 
wenn irgend eine Täuſchung auf Antheil und Neigung Anſpruch machen 
ſollte, fie alfobald, wo nicht gar ſchon im voraus, zu zerftören droht. 
Nun gefteht man bei einigem Nachdenken, daß menfchliche Zuftände, 
. Gefühle, Ereigniffe in mfprünglicher Natitrlichkeit ſich nicht in diefer Art 
aufs Theater bringen laffen, fie müffen ſchon verarbeitet, zubereitet, fubli- 
mirt feyn; und fo finden wir fie auch bier. Der Dichter fleht an ber 
Schwelle ver Uebercultur, er giebt eine Quinteſſenz der Menfchheit. 

Shaffpeare reiht und im Gegentheil die volle, reife Traube vom 
Stod; wir mögen fie nun beliebig Beere fin Beere genießen, fie aue- 
preflen, keltern, als Moft, als gegohrenen Wein Toften over fchlürfen, 
auf jeve Weile find wir erquidt. Bei Calderon dagegen ift dem Zu⸗ 
fchaner, deſſen Wahl und Wollen nichts überlaffen; wir empfangen abge- 
zogenen, höchſt rectificirten Weingeift, mit manchen Specereien gefchärft, 
mit Süßigkeiten gemilbert; wir müſſen ven Trank einnehmen wie er ift, 
als ſchmackhaftes köſtliches Reizmittel, oder ihn abweifen. 

Warum wir aber vie Tochter der Luft fo gar hoch fielen blrfen, 
ift ſchon angeveutet: fie wird begünftigt durch den vorzüglichen Gegenftand. 
Denn, leiver! fieht man in mehreren Stüden Calderons den hoch⸗ und 
freifinnigen Dann gendthigt, düſterm Wahn zu fröhnen und dem Unver- 
ftand eine Kunftvernmft zu verleihen, weßhalb wir denn mit dem Dichter 
felbft in widerwärtigen Zmiefpalt gerathen, da ber Stoff beleibigt, indeß 
die Behandlung entzüdt; wie dieß ber Fall mit der Andacht zum 
Kreuze, ver Aurora von Eopacavannah gar wohl ſeyn möchte. 

Bei dieſer Gelegenheit befennen wir öffentlich, was wir ſchon oft im 
Stillen ausgeſprochen; es fey für den größten Lebensvortheil, welchen 
Shaffpeare genoß, zu achten, daß er als Proteftant geboren und erzogen 
worben. Ueberall erjcheint er als Menſch, mit Menſchlichem vollkommen 
vertraut; Wahn und Aberglauben ſieht er unter ſich und ſpielt nur damit; 
außerirdiſche Weſen nöthigt er ſeinem Unternehmen zu dienen; tragiſche 
Geſpenſter, poſſenhafte Kobolde beruft er zu ſeinem Zwecke, in welchem 
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ſich zulegt alles reinigt, ohme daß der Dichter jemals die Verlegenheit 
fühlte, das Abſurde vergöttern zu: müſſen, ver allertramrigfte Fall, in 
welchen der feiner Vernunft ſich bewußte Menſch geratben Tann. 

Wir fehren zur Tochter der Tuft zurid und fügen noch Hinzu: 
Wenn wir ımd nım in einen fo abgelegenen Zuftand, ohne das Local zu 
fennen, ohne die Sprache zu verftehen, unmittelbar verfegen, in eme 
fremde Literatur ohne vorläufige hiftorifche Unterfuchungen bequem hinein- 
bliden, und den Geſchmack einer gewiſſen Zeit, Sinn und Geiſt eines 
Volks an einem Beifpiel vergegenwärtigen können, wen find wir dafür 
Dank ſchuldig? Doch wohl dem Ueberſetzer, der lebenslänglich fein Talent, 
fleißig bemüht, für und verwendet hat. Diefen herzlichen Dank wollen 
wie Herm Dr. Gries dießmal ſchuldig darbringen: er verleiht und eine 
Gate, deren Werth überſchwänglich ift, eine Gabe, bei der man fidh 
aller Bergleihumg gern enthält, weil fie und durch Klarheit alſobald an- 
zieht, durch Anmuth gewinnt und durch vollfommene Uebereinſtimmung 
aller Theile uns überzeugt, daß es nicht anders hätte feyn können noch 
follen. 

Dergleihen Vorzüge mögen erft vom Alter volllommen geſchätzt 
werben, wo man mit Bequemlichfeit ein treffliches Dargebotene genießen 
will, dahingegen die Jugend, mitftrebend, mit⸗ und fortarbeitend, nicht 
immer em DBerbienft anerfennt, das fie felbft zu erreichen hofft. = 

Heil aljo dem Ueberfeger, ver feine Kräfte auf einen Punkt concen- 
teirte, in einer einzigen Richtung fich bewegte, damit wir taufenbfältig 
genießen können! 


: Regeln für Scheufpieler. 
1803. 


Die Kımft des Schaufpielers befteht in Sprache und Körperbewe⸗ 
gung. Ueber beides wollen wir in nachfolgenden Paragraphen einige Regeln 
md Andeutungen geben, inbem wir zunächſt mit ber Sprache ven Yn- 
fang machen. 


Dialekt. 


8.1. 

Wenn mitten in einer tragifchen Rebe fi ein Provincialismus em- 
brängt, fo wird die ſchönſte Dichtung vermftaltet, und das Gehör des 
Zufchauers beleidigt. Daher ift das Erfte und Nothwenbigfte für den 
fi bildenden Schaufpieler, daß er fi von allen Fehlern des Dialekts 
befreie, und eine vollftändige reine Ausfprache zu erlangen fuche. Keim 
Provincialismus taugt auf die Bühne! Dort herrſche num die reine deutſche 
Mundart, wie fie duch Geſchmack, Kunſt und Wiſſenſchaft ausgebildet 
und verfeinert worden. 

8. 2. 

Wer mit Angewohnheiten des Dialekts zu kämpfen hat, halte ſich 
an die allgemeinen Regeln ver deutſchen Sprache, und ſuche das na 
Anzuübende recht ſcharf, ja fchärfer auszuſprechen, als es eigentlich jeyn 
fol. Selbft Uebertreibungen find in diefem Falle zu rathen, ohne Gefahr 
eines Nachtheild; denn es ift der menfchlichen Natur eigen, daß fie immer 
gern zu ihren alten Gewohnheiten zurüdtehrt und das lebertriebene von 
ſelbſt ansgleicht. 
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Ausfprade. 


8. 3. 

So wie in der Muſik das richtige, genaue und reine Treffen jenes 
einzelnen Tones der Grund alles weitern Tinftlerifchen Vortrages ift, fp 
ift auch in ver Schaufpiellunft der Grund aller höhern Recitation und 
Declamation die reine und vollſtändige Ausſprache jedes einzelnen Worte. 

8. 4. 

Bollftänpdig aber ift die Ausſprache, wenn fein Buchftabe eines Wortes 
unterbrüdt wird, fondern wo alle nad) ihrem wahren Werthe heroorlommen. 
8.5. 

Rein ift fie, wenn alle Wörter fo gefagt werden, ba der Sinn 
leicht und beflimmt den Zuhörer ergreife. 

Beides verbunden macht die Ausſprache vollkommen. 

8. 6. 

Eine ſolche fuche fi) der Schaufpieler anzueiguen, indem er wohl 
beherzige, wie ein verfchludter Buchſtabe oder ein undeutlich ausgefprochenes 
Wort oft den ganzen Sa zweideutig macht, wodurch denn das Publicum 
ans der Täufchung geriffen und oft, felbft in ven ernſthafteſten Scenen, 
zum Lachen gereizt wird. 

8. 7. 

Dei den Wörtern, welche fih auf em und en enbigen, muß man 
Darauf achten, bie legte Sylbe beutlic, auszufprechen; denn fonft gebt die 
Sylbe verloren, indem man das e gar nicht mehr hört. 

3.8. folgendem, nicht folgend'm, 
börendem, nicht hörend'm x. 
8. 8. 

Eben fo muß man ſich bei dem Buchftaben b in Acht nehmen, welcher 
fehr leicht mit w verwechſelt wird, wodurch der ganze Sinn der Rebe ver- 
dorben und unverſtändlich gemacht werben kann. 

3.8. Leben um Leben 
nicht 

Lewen um Lewen. 
8. 9. 

So auch das p und b, das t und d muß merklich unterſchieden werden. 
Daher ſoll der Anfänger bei beiden einen großen Unterſchied machen und 

Goethe, ſammtl. Werke. Xi. 41 
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p und t ſtärker ausſprechen, als es eigentlich ſeyn barf, beſonders wenn 
er vermöge feines Dialekts fich Leicht zum Gegentheil neigen follte. 
8. 10. 

Wenn zwei gleichlantende Confonanten auf einander folgen, indem 
das eine Wort mit bemfelben Buchftaben fi) endigt, womit das andere 
anfängt, jo muß etwas abgefegt werben, um beide Wörter wohl zu unter- 
ſcheiden. 3.8. 

„Schließt fie blühend den Kreis des Schönen.“ 

Zwiſchen blühend ımb den muß etwas abgefeht werben. 

8. 11. 

Alle Endſylben und Endbuchftaben hüte man fich beſonders undeutlich 
auszufprechen; vorzüglich ift dieſe Regel bei m, n und 8 zu merlen, weil 
biefe Buchftaben die Endungen bezeichnen, welche das Hauptwort regieren, 
folglich das Verhältniß anzeigen, in welchem das Hauptwort zu dem übrigen 
Sage fteht, und mithin durch fie der eigentliche Sinn des Sates beftummt wird. 

8. 12. 
Heim und deutlich ferner fpreche man die Hanptwörter, Kigen- 
namen und Bindewörter aus 3. B. in dem Berfe: 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, 
Die Beichirmerin diefes Orts. 
Hier kommt der Eigemame Eumenide und das in biefem Fall fehr be⸗ 
deutende Hauptwort Beſchirmerin vor. Daher müfjen beide mit befon- 
derer Dentlichleit ausgeſprochen werben. 
$. 13. 

Auf die Eigennamen muß im allgemeinen ein ſtärkerer Ausbrud 
in der Ausſprache gelegt werben als gewöhnlich, weil fo ein Name dem 
Zuhörer befonders auffallen fol. Dem ſehr oft ift e8 der Ball, daß von 
einer Perfon ſchon im erften Acte geſprochen wird, welche erft im britten 

und oft noch fpäter vorlommt- Das Publicum foll nun darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht werben: und wie kann das anders geſchehen, als durch deut⸗ 
liche, energiſche Ausſprache? 
8. 14. 


Um e8 in der Ausſprache zur Volllommenheit zu bringen, foll ber 
Anfänger alles fehr langſam, die Sylben, und beſonders die Enbfylben, 
ſtark umb deutlich ausfprechen, damit die Sylben, welche geſchwind ge- 
fprochen werben müflen, nicht unverftändlich werben. 
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$. 15. - 

Zugleich ift zu rathen, im Anfange fo tief zu fpredhen, als man es 
zu thun im Stande ift, und dann abwechſelnd immer im Ton zu fleigen; 
denn dadurch befommt die Stimme einen großen Umfang, und wirb zu 
den verjchiebenen Modulationen gebildet, deren man in ver Declamation 
bedarf. 

8. 16. 

Es ift daher auch fehr gut, wenn man alle Sylben, fie feyen lang 
oder kurz, anfangs lang und m fo tiefem Tone fpricht, als e8 die Stimme 
erlaubt, weil man fonft gewöhnlich durch das Schnellfprechen ven Ausdruck 
hernach nur auf bie Zeitwörter legt. 

8. 17. 

Das falfche oder unrichtige Auswendiglemen ift bei vielm Schau⸗ 
fpielern Urfache einer falfchen und umwichtigen Ausſprache. Bevor man 
alfo feinem Gedaächtniß etwas anvertrapen will, Iefe man langfam und 
wohlbebäctig das zum Auswenbiglernen Beſtimmte. Man vermeive dabei 
alle Leidenſchaft, alle Declamation, alles Spiel der Einbildungskraft; da⸗ 
gegen bemühe man ſich nur, richtig zu leſen und darnach genau zu lernen, 
fo wird mancher Wehler vermieden werben, ſowohl des Dialekts als ber 
Ausſprache. 


Recitation und Dectamation. 


§. 18. 
Unter 
Recitation 
wird ein ſolcher Vortrag verſtanden, wie er, ohne leidenſchaftliche Ton⸗ 
erhebung, doch auch nicht ganz ohne Tonveränderung, zwiſchen der lalten, 
ruhigen und ver höchſt aufgeregten Sprache in der Mitte liegt. Der Zu: 
hörer fühle immer, daß bier von einem dritten Objecte die Rede fey. 
" 8. 19. 

Es wird daher gefordert, daß man auf die zu recitivenden Stellen 
zwar den angemeflenen Ausdruck lege ımb fie mit der Empfindung und 
dem Gefühl vortrage , welche das Gebicht durch feinen Inhalt dem Lefer 
enflößt, jedoch ſoll diefes mit Mäßigung und ohne jene leivenfchaftliche 
Selbftentäußerung gefchehen, die bei ver Declamation erfordert wird. Der 
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Recitirende folgt zwar mit der Stimme ben Ideen des Dichterd ımb dem 
Eindruck, der durch den fanften oder fchredlichen, angenehmen ober ıman- 
genehmen Gegenftand auf ihn gemacht wird; er legt auf das Schauerliche 
den fchauerlihen, auf das Zärtlihe den zärtlihen, auf das Yeierliche den 
feierlichen Ton: aber dieſes find bloß Folgen und Wirkungen des Ein- 
drucks, welchen der Gegenftand auf ben Recitirenden macht; er ändert 
dadurch feinen eigenthümlichen Charakter nicht, er verläugnet fein Naturell, 
feine Individualität dadurch nicht, und ift mit einem Tortepiano zu ver- 
gleichen, auf welchem ich in feinem natürlichen, durch die Bauart erhal⸗ 
. tenen Tone fpiele. Die Paffage, welche ich vortrage, zwingt mid) durch 
ihre Compofition zwar das forte oder piano, dolce over furioso zu 
beobachten: dieſes gefchieht aber, ohne daß ich mich ver Mutation be- 
diene, welche das Inſtrument befigt, ſondern es ift bloß ber Uebergang 
der Seele in. die finger, welche durch ihr Nachgeben, ftärlere® ober 
ſchwächeres Aufprüden und Berühren ver Taften den Geift ver Eompofition 
in die Paflage legen, und dadurch vie Empfindungen erregen, welche durch 
ihren Inhalt hervorgebracht werden können. 
8. 20. 
Ganz anders aber ift e8 bei ber 
Declamation 
over gefteigerten Recitation. Hier muß ich meinen angeborenen Charalter 
verlaffen, mein Naturell verläugnen und mid) ganz in bie Lage und Stim- 
mung desjenigen verjegen, deſſen Rolle ich declamire. Die Worte, weldye 
ih ausſpreche, müfjen mit Energie und dem lebendigſten Ausdruck hervor- 
gebracht werben, fo daß ich jede leivenfchaftliche Regung als wirklich gegen- 
wöärtig mit zu empfinden fcheine. Hier bebient fi) der Spieler auf dem 
Fortepiano der Dämpfung und aller Mutationen, weldhe das Inſtrument 
befigt. Werben fie mit Geſchmack, jedes an feiner Stelle gehörig beunkt, 
und bat der Spieler zuvor mit Geift und Fleiß die Anwendung und den 
Effect, welchen man durch fie heroorbringen kann, flubirt, fo kann er aud) 
ber ſchönſten und vollfommenften Wirkung gewiß ſeyn. 
8. 21. 

Man könnte die Declamirkunft eine profaifche Tonkunſt nennen, wie 
‚fie denn überhaupt ‚mit der Muſik ſehr viel Analoges hat. Nır muß man 
unterfcheiden, daß die Muſik ihren felbfteigenen Zweden gemäß 
ſich mit mehr Freiheit bewegt, die Declamirkunſt aber im Umfang ihrer 
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Töne weit bejhränkter mb einem fremden Zwede unterworfen ift. 
Auf diefen Grundſatz muß der Declamirende immer die ftrengfte Rüdjicht 
nehmen: denn mwechfelt er die Töne zu ſchnell, ſpricht er entweder zu tief 
oder zu body, oder durch zu viele Halbtöne, jo kommt er in das Singen; 
im entgegengefegten Fall aber geräth er m Monotonie, bie felbft in ver 
einfachen Recitation fehlerhaft ift — zwei Klippen, eine fo gefährlich wie 
Die andere, zwiſchen denen noch eine britte verborgen liegt, nämlich der 
Predigerton: leicht, indem man der einen ober andern Gefahr aus⸗ 
weicht, ſcheitert man an biefer. 
8. 22. 

Um mm eine Declamation zu erlangen, beherzige man folgende Regeln: 

Wenn ich zunächſt den Sinn der Worte ganz verftehe und volllom- 
men imne babe, fo muß ich fuchen ſolche mit dem gehörigen Ton ber 
Stimme zu begleiten und fle mit ver Kraft oder Schwäche, fo geſchwind 
oder langfam aussprechen, wie e8 der Sinn jedes Satzes felbft verlangt. 

3. 8. Völker verraufhen — muß halb laut, raufchend, 

Namen verflingen — muß heller klingender, 


| muß 
Finſtre Vergeſſenheit dumpf, 
Breitet die dunkel nachtenden Schwingen tief, 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus ſchauerlich 


geſprochen werden. 
8. 23. 
So muß bei folgender Stelle: 
Schnell von dem Roß herab mich werfend, 
Dring' ich ihm nach x. 
ein anderes, viel fchnelleres Tempo gewählt werden, als bei dem vorigen 
Sag; denn der Inhalt der Worte verlangt e8 ſchon jelbft. 
8. 24. 

Wenn Stellen vorkommen, die durch andere unterbrochen werben, 
als wenn fie durch Einfchliegungszeichen abgefondert wären, fo muß vor: 
umb nachher ein wenig abgefeßt und der Ton, welcher durch die Zwiſchen⸗ 
rebe ımterbrochen worden, hernach wieder fortgefegt werben. 

3. B. Und democh iſt's der erſte Kinverftreit, 
Der, fortgezeugt in unglüdfel’ger Kette, 
Die neuſte Unbill dieſes Tags geboren. 
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muß fo declamirt werden: 
Und democh ift’s der erfte Kinderſtreit, 
Der — fortgezeugt in unglüdfel’ger Kette — 
Die neufte Unbill dieſes Tags geboren. 
8. 25. 

Denn ein Wort vorlommt, das vermöge feines Sinnes ſich zu einem 
erhöhten Aushrud eignet, oder vielleicht ſchon an und für fich felbft, feiner 
innern Natur und nicht des daranf gelegten Simnes wegen, mit flärfer 
articnlirtem Ton ausgefprochen werden muß, fo ift wohl zu bemerken, 
dag man nicht wie abgefchnitten fich aus dem ruhigen Vortrag herausreiße 
md mit aller Gewalt dieſes bebentenne Wort herausſtoße mıb ba 
wieder zu dem ruhigen Ton übergehe, fondern man bereite durch eime 
weiſe Einteilung des erhöhten Ausdrucks gleichſam den Zuhörer vor, 
indem man jchon auf die vorhergehenden Wörter einen mehr articnlirten 
Ton lege und fo fteige und falle bis zu dem geltenden Wort, damit folches 
in eier vollen und runden Verbindung mit ven andern ausgefprochen werbe. 

3. B. Zwiſchen ver Söhne 
Feuriger Kraft. 

Hier iſt das Wort feuriger ein Wort, weldes ſchon an und fiir 
fih einen mehr gezeichneten Ausdruck fordert, folglich mit viel erhöhterem 
Zon beclamirt werden muß. Nach obigem würde e8 daher fehr fehlerhaft 
fen, wenn ich bei dem vorhergehenden Worte Söhne auf einmal im 
Zone abbrechen und dann das Wort feuriger mit Heftigkeit von mir 
geben wollte, ich muß vielmehr fchon auf va Wort Söhne einen mehr 
artienlirten Ton legen, fo daß ich im fteigenden Grabe zu der Größe bes 
Ausoruds übergehen Tann, welche das Wort feuriger erfordert. Auf 
ſolche Weile geſprochen wird es natürlich, rund umb ſchön fingen und ber 
Endzwed des Ausdrucks vollkommen erreicht feyn. 

8. 26. 

Bei der Ausrufung „O!“, wenn no einige Worte darauf folgen, 

muß etwas abgefetst werden und zwar fo, daß das „O!“ einen eigenen 


Ausruf ausmache. 
3.38 DO! — meine Mutter! 
O! — meine Söhne! 
nicht D meine Mutter! 


D meine Söhne! 
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8. 27. 

So wie in ber Ausſprache vorzüglich empfohlen wird, die Eigennamen 
rein und deutlich auszufprechen, jo wird auch in ber Declamation die näm- 
Liche Regel wieberholt, nur noch obendrein der ftärfer articulirte Ton gefordert. 

3. B. Nicht, wo die goldne Ceres lacht, 
Und der frieblide Ban, ver. Flurenbehüter. 

In diefem Vers konmen zwei bebeutende, ja den ganzen Sinn feſt⸗ 
haltende Eigamamen vor. Wenn daher der Declamirende über ſie mit 
Leichtigfeit hinwegſchlüpft, ungeachtet er fie rein und vollftändig ausſprechen 
mag, fo verliert das Ganze dabei ımenblih. ‘Den Gebilveten, wenn er 
die Namen hört, wird wohl einfallen, daß folde aus der Mythologie der 
Alten flanımen, aber die wirkliche Bedeutung davon Tann ihm entfallen 
feyn; durch den darauf gelegten Ton des Declamirenden aber wird ihm 
der Sum deutlih. ben fo dem Weniggebilveten, wenn er auch ber 
eigentlichen Beſchaffenheit nicht kundig ift, wird der ſtärker articulirte Ton 
die Einbilvungsfraft aufregen und er fich ımter diefen Namen etwas 
Analoges mit jenem vorftellen, welches fie wirklich bedeuten. 

8. 28. 

Der Declamirende bat bie Freiheit, fi eigen erwählte Unter⸗ 
ſcheidungszeichen, Pauſen ꝛc. feftzufegen; nur hüte er fi), den wahren 
Sinn dadurch zu verlegen, welches bier eben fo Leicht geichehen kann, als 
bei einem ausgelaſſenen oder ſchlecht ausgefprochenen Worte. 

8. 29. 

Man kann aus biefem wenigen leicht einfehen, welche umenbliche 
Mühe und Zeit es Toftet, Fortſchritte in dieſer ſchweren Kunſt zu machen. 
8. 30. 

Für den anfangenden Schaufpieler ift es von großem Vortheil, wenn 
er alles was er declamirt, fo tief fpricht, als nur immer möglich: denn 
dadurch gewinnt er einen großen Umfang in der Stimme und kann dann 
alle weitern Schattirungen vollftommen geben. Fängt er aber zu hoch an, 
fo verliert ex ſchon durch die Gewohnheit die männliche Tiefe und folglich 
mit ihe den wahren Ausorud des Hohen und Geiftigen. Und was fan 
er ſich mit einer grellenden und quitſchenden Stimme für einen Erfolg 
verfpreden? Hat ex aber die tiefe Declamation völlig inne, jo fann er 
gewiß feyn, alle mır möglichen Wendungen vollkommen ausprüden zu können. 
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Rhythmiſcher Vortrag. 


8. 31. 

Alle bei der Declamation gemachten Regeln und Bemerkungen werben 
auch hier zur Grundlage vorausgeſetzt. Insbeſondere ift aber der Charalter 
des rhythmiſchen Vortrags, daß der Gegenſtand mit noch mehr erhöhtem, 
pathetifchem Ausdruck declamirt ſeyn will. Mit einem gewiſſen Gewicht 
joll da jedes Wort ausgefprochen werben. 

8. 32. 

Der Sylbenbau aber fo wie die gereimten Endſylben bärfen nicht zu 
auffallend bezeichnet, fonvern e8 muß der Zufammenhang beobachtet wer- 
ben, wie m Brofa. 

8. 33. 

Hat man Jamben zu declamiren, fo ift zu bemerken, daß man jeben 
Anfang eined Verſes duch em Fleines, kaum merkbares Imnehalten 
bezeichnet, doch muß der Gang der Declamation dadurch nicht geftört 
werben. 


Stellung un» Sewegung des Körpers auf der Bühne. 


8. 34. 

Ueber viefen Theil der Schauſpiellunſt laſſen fich gleichfalls einige 
allgemeine Hauptregeln geben, wobei es freilich unendlich viele Ausnahmen 
giebt, welche aber alle wieder zu ven Grunbregeln zurückkehren. Diele 
trachte man fich fo fehr eye, daß fie zur zweiten Natur werben. 

8. 35 


Zunächſt bebenfe ber Schaufpieler, daß er nicht allem bie Natur 
nachahmen, ſondern fie auch ivealifch vorftellen folle, und er alfo in feiner 
Darftellung das Wahre mit dem Schönen zu vereinigen habe. 

8. 36. 

Jeder Theil des Körpers ftehe daher ganz im feiner Gewalt, jo daß 
er jebed Glied gemäß bem zu erzielenden Ansprud frei, harmoniſch und 
mit Grazie gebrauchen könne. 

8. 37. 

Die Haltung des Körpers ſey gerade, bie Bruſt herausgekehrt, bie 

obere Hälfte der Arme bis an die Ellbogen etwas an ven Leib gefchloffen, 
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ber Kopf eim wenig gegen ven gemwenbet, mit dem man fpricht, jedoch 
nur fo wenig, baß immer Dreiviertheil vom Geſicht gegen bie Zuſchauer 
gewendet iſt. 

8. 38, 

Denn der Schaufpieler muß ſtets bedenken, daß er um bed Publicume 
willen da ift. | Ä 

839. 

Sie follen daher auch nicht aus mißwerflandener Natürlichkeit umter 
einander jpielen, als wenn fein dritter babei wäre; fie follen nie im 
Profil ſpielen, noch den Zufchauern den Rüden zuwenden. Gefchieht es 
um bes Charakteriftifchen oder um der Nothwendigkeit willen, fo geſchehe 
es mit Vorſicht und Anmuth. 

8. 40. , 

Auch merke man vorzüglich, nie ins Theater hineinzuſprechen, ſondern 
immer gegen das Publicum. Denn der Schaufpielee muß fi immer 
zwifchen zwei Gegenſtänden theilen, nämlich zwiſchen dem Gegenftanve, 
mit dem er fpricht, und zwiſchen feinen Zuhörern. Statt mit dem Kopfe 
fich gleich ganz umzuwenden, fo Iaffe man mehr die Augen fpielen. 

8. 41 


Ein Hauptpunkt aber ift, daß unter zwei zuſammen Agirenden ber 
Sprechende fich ſtets zurüd und ver, welcher zu reven aufhört, fidh ein 
wenig vorbewege. Bedient man fich dieſes Bortheild mit Verſtand, und 
weiß durch Uebung ganz zwanglos zu verfahren, fo entſteht ſowohl filr 
das Auge, als für die Verftändlichkeit der Declamation die befte Wirkung, 
und ein Schaufpieler, der ſich Meifter hierin macht, wird mit Gleichgeübten 
ſehr fchönen Effect hervorbringen und über diejenigen, bie e8 nicht beob- 
achten, ſehr im Vortheil jeyn. 

8. 42. 

Wenn zwei Perfonen mit einander fprecyen, follte biejenige, bie zum 
Linken fteht, fich ja hüten gegen die Perfon zur Rechten allzuſtark einzu⸗ 
bringen. Auf ber rechten Seite fteht immer die geachtete Perfon: Frauen 
zinmer, Weltere, Vornehmere. Schon im gemeinen Leben hält man fich 
in einiger Entfernung von dem, vor dem man Refpect hat; das Gegentheil 
zeugt von einem Mangel an Bilbung Der Schaufpieler ſoll ſich ale 
einen Gebilveten zeigen und obiges deßhalb auf das genaueſte beobachten. 
Wer auf ver rechten Seite flieht, behaupte daher fein Recht und laſſe ſich 
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nicht gegen bie Couliſſe treiben, ſondern halte Stand und gebe dem 
Zubringlichen allenfalls mit der linken Hand ein Zeichen, fid) zu entfernen. 
8. 43. 

Eine ſchöne nachdenkende Stellung z. B. für einen jungen Mam, 
ift diefe, wenn ich, die Bruft und den ganzen Körper gerade heransgefehrt, 
in der vierten Tanzftellung verbleibe, meinen Kopf etwas auf die Seite 
neige, mit den Augen auf die Erde flarre und beide Arme hängen laſſe. 





Haltung und Bewegung der Hände und Arme. 
8. 44. 

ulm eine ferie Bewegung ber Dänbe und Fee zu erlangen, tragen 
die Acteur niemals einen Stod. 

8. 45. 

Die neumodiſche Art, bei langen Unterfleivern die Sand in ben va 
zu fteden, unterlafien fie gänzlich. . 

8. 46. 

Es ift äuferft fehlerhaft, wenn man die Hände entweder über einander 
oder auf dem Bauche ruhend hält, ober eime in bie Wefte, ober vielleicht 
gar beide dahin ftedt. 

8. 47. 


Die Hand felbft aber muß weder eine Fauſt machen, noch wie beim 
Soldaten, mit ihrer ganzen Flaͤche am Schenkel liegen, fonbern bie Singer 
müflen theils halb gebogen, theil® gerade, aber nur nicht gezwungen ge 
halten werben. 

8. 48. 


Die zwei mittleen Singer follen immer zufammenbleiben, ver Daumen, 
Zeige- und Feine Finger etwas gebogen hängen. Auf diefe Art ift bie 
Hand in ihrer gehörigen Haltımg, und zu allen Bewegungen in ihrer rich⸗ 
tigen Form. 
8. 49. 

Die obere Hälfte ver Arme foll fi immer etwas an den Leib an- 
fließen, und fi, in einem viel geringen Grade bewegen, als die untere 
Hälfte, in welcher die größte Gelenkſamkeit feyn fol. . Denn wenn ich 
meinen Arm, wern von gewöhnlichen Dingen bie Rede ift, nur wenig 
erhebe, um fo viel mehr Effect bringt e8 dann hervor, wenn ich ihn ganz. 


b 
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emporhalte. Maßige ih men Spiel nicht bei ſchwächeren Ausdrücken 
meiner Rebe, fo habe ich nicht Stärke genug zu den heftigeren, wodurch 
alsdann die Grabation des Effects ganz verloren geht. 

8. 50. 

Auch follen die Hände niemgl3 von der Action in ihre ruhige Lage 
zurücklehren, ehe ich meine Rebe nicht ganz vollendet habe, und auch daun 
nur nah. und nach, fo wie die Rede fich enbigt. 

8. 51. 

Die Bewegung ber Arme gefchehe immer theilweife. Zuerſt hebe 
ober bewege ſich die Hand, dann ber Ellbogen, und fo der ganze Arm. 
Nie werde er auf einmal, ohne bie eben angeführte Folge, gehoben, weil 
die Bewegung fonft fleif und häßlich herauskommen würde. 

8. 52. 

Hür einen Anfänger ift e8 von vielem Vortheil, wenn er ſich ſeine 
Elbogen fo viel als moͤglich am Leibe zu behalten zwingt, damit er 
dadurch Gewalt über diefen Theil feines Körper gewinne, und fo ber 
eben angeführten Regel gemäß feine Gebärben ausführen könne. Er übe 
fih daher auch im gewöhnlichen Leben, und halte bie Arme immer zurück⸗ 
gebogen, ja, wenn ex für fich allein ift, zueildgebunven. Beim Gehen, 
oder fonft in mthätigen Momenten, laſſe er die Arme hängen, brüde 
bie Hände nie zuſammen, fonbern halte bie Finger immer in Bewegung. 

8. 58, 

Die malende Gebärbe mit den Händen barf felten gemacht werben, 

doch auch nicht ganz unterlaffen bleiben. 
8. 54. 

Betrifft es ven eigenen Körper, fo hüte man fich wohl, mit ber 
Hand den Theil zu bezeichnen, den es betrifft. 3. B. wenn Don Manuel 
in ber Brant von Meffina zu feinem Chore fagt: 

Dazu den Mantel wählt, von glänzenber 
Seide gewebt, in bleihem Purpur fcheinend; 
Ueber der Achſel heft' ihn eine gofone 
Cicade, 
fo wäre es äußerſt fehlerhaft, wenn der Schauſpieler bei den legten Worten 
mit der Hand feine Achjel berühren würde. 
8. 55. 
Es muß gemalt werden, doch fo, als wenn es nicht abſichtlich 
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gefchähe. Im einzelnen Fällen giebt es auch hier Ausnahmen, aber als eine 
Hauptregel fol und kann das obige genommen werben. 
8. 56. 

Die malende Gebärbe mit der Hand gegen bie Bruft, fein eigenes 
Ich zu bezeichnen, gefchehe fo felten, als nım immer möglid und nur 
bann, wenn es der Sinn umbebingt fordert, als 3.8. in folgenber Stelle 
ber Braut von Meffine: 

Ich babe feinen Haß mehr mitgebradit; 
Kaum weiß ich noch, warum wir blutig flritten. 

Hier kann das erfte Ich füglich mit der malenven Gebärbe durch 
Bewegung der Hand gegen die Bruft bezeichnet werben. 

Diefe Gebärbe aber ſchön zu machen, fo bemerke man, daß ber Ell⸗ 
bogen zwar vom Störper getrennt werben, ımb fo ber Arm gehoben, doch 
uicht weit ausfahrend die Hand an bie Bruſt binaufgebracht werben muß. 
Die Hand felbft decke nicht mit ganzer Fläche die Bruft, fondern bloß mit 
bem Daumen und bem vierten {Singer werde fie berührt. ‘Die andern 
brei bürfen nicht aufliegen, fondern gebogen über die Rundung ber Bruft, 
gleihfam biefelbe bezeichnend, müflen fie gehalten werben. 

8. 57. 

Bei Bewegung der Hände hüte man ſich ſo viel als möglich die 

Hand vor das Geſicht zu bringen, oder den Körper damit zu bedecken. 
8. 58. Ä 

Wenn ich bie Hand reichen muß, und es wirb nicht ausdrücklich die 
rechte verlangt, fo kann ich eben fo gut die Linfe geben; denn auf ber 
Bühne gilt kein Rechts oder Links; man muß nur immer fuchen das vor- 
zuftellende Bild durch Feine wibrige Stellung zu verunſtalten. Sell id 
aber unumgänglich gezwungen feyn, bie Rechte zu reichen, und bin ich 
ſo geftellt, daß ich über meinen Körper die Sand geben müßte, fo trete 
ich lieber etwas zurüd, und reiche fie fo, daß meine Figur en face bleibt. 

8. 59. 

Der Schufpieler bedenke, auf welcher Seite des Theaters er ſtehe, 

um feine Gebärde darnach einzurichten. 
$. 60. | 

Wer anf der rechten Seite fteht, agire mit ver linken Hand, und 
umgelehrt, wer auf ber linken Seite fteht, mit der rechten, bamit bie 
Bruft fo wenig als möglich burdy den Arm verdeckt merbe. 
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8. 61. 
Bei leivenfchaftlichen Fällen, wo man mit beiden Händen agirt, muß 
doch immer ‚biefe Betrachtung zum Grunde liegen. 
8. 62. 
Zu eben dieſem Zwed, und damit die Bruſt gegen den Zufchauer 
gefehrt fey, ift es vortbeilhaft, daß berjenige, der auf der rechten Seite 
fteht, ven linken Fuß, der auf der linken, ben rechten vorfeke. 


Gebaͤrdenſpiel. 


8. 63. 

Um zu einem richtigen Gebärbenfpiel zu kommen, und ſolches gleich 
richtig beurtheilen zu können, merke mau ſich folgende Regeln. 

Man ftelle fih vor eimen Spiegel und fpreche dasjenige, was man 
zu beclamiren bat, mur leife ober vielmehr gar nicht, fondern vente 
fi nur die Worte. Dadurch wird gewonnen, daß man von der Decla⸗ 
mation nicht hingeriffen wird, fondern jede falfche Bewegung, weldye das 
Gedachte oder leife Gefagte nicht ausdrückt, leicht bemerken, fo wie auch 
bie fchönen und richtigen Gebärben auswählen, und dem ganzen Gebärben- 
fpiel eine analoge Bewegung mit dem Sinne der Wörter, als Gepräge 
der Kunft, aufprüden Fann. 

8. 64. 

Dabei muß aber voransgefegt werben, daß der Schaufpieler vorher 
den Charakter ımb die ganze Lage des Vorzuſtellenden fich völlig eigen 
made, und daß feine Einbildungskraft den Stoff recht verarbeite; denn 
ohne diefe Vorbereitung wird er weber richtig zu beclamiren noch zu han⸗ 
deln im Stande feyn. 

8. 68. 

Für den Anfänger ift e8 von großem Vortheil, um Gebärbenfpiel zu 
bekommen und feine Arme beweglich und gelenffam zu machen, wenn er 
feine Rolle, ohne fie zu vecitiren, einem anbern bloß durch Pantomime 
verflänblich zu machen fucht; dem da iſt er gezwungen, bie paffenbften 
Geften zu wählen. 





654 


In der Probe 3u beobadten. 


8. 66. 

Um eine leichtere und anftänbigere Bewegung ber Füße zu erwerben, 
probire man niemals in Stiefeln. 

8. 67. 

Der Schanfpieler, beſonders der jüngere, ber Liebhaber⸗ und andere 
leichte Rollen zu fpielen hat, halte fih auf dem Theater ein Baar PBan- 
toffeln, in denen er probirt, und er wirb fehr bald die guten Folgen davon 
bemerten. 

8. 68. 
Auch in der Probe follte man ſich nichts erlauben, was nicht im 
Stüde vorlommen darf. 
8. 69. 
Die Frauenzimmer follten ihre Heinen Beutel bei Seite legen. 
8. 70. 

Kein Schaufpieler follte im Mantel probiren, fondern die Hände und 
Arme, wie im Stüde frei haben: dem ber Mantel hindert ihn, nicht 
allein die gehörigen Gebärben zu machen, fondern zwingt ihn auch, falfche 
anzunehmen, bie er denn bei der Vorſtellung unwilllürlich wiederholt. 

8. 71. 

Der Schaufpielee foll auch in der Probe Feine Bewegung machen, 

bie nicht zur Rolle paßt. | 
8. 72. 


Wer bei Proben tragifcher Rollen die Hand im den Buſen ftedt, 
kommt in Gefahr, bei der Aufführung eine Oeffnung im Harnifch zu fuchen. 


Bu vermeidende böfe Gewohnheiten. 


8. 73. 

Es gehört unter die zu vermeidenben ganz groben Fehler, wenn ber 
figende Schaufpieler, um feinen Stuhl weiter vorwärts zu bringen, zwiſchen 
feinen oberen Schenkeln in der Mitte durchgreifend, den Stuhl anpadt, 
fih dann ein wenig hebt und fo ihn vorwärts zieht. Es ift dieß nicht 
nur gegen das Schöne, Ionbern noch viel mehr gegen ben Wohlftand 
gefünbigt. 
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8. 74. 

Der Schaufpieler laſſe fen Schnupftuch auf dem Theater fehen, noch 
weniger fchnaube er die Nafe, noch weniger fpude er aus. Es iſt ſchrecklich, 
innerhalb eines Kunſtproducts an dieſe Natikrlichleiten erinnert zu werben. 
Man halte ſich ein eines Schnupftuch, das ohnedem jeßt Mode ift, um 
fi damit im Notbfalle helfen zu künnen. 





Haltung des Schaufpielers im gewöhnliden Keben. 


8. 75. | 
Der Schaufpieler fol auch im gemeinen Leben bevenfen, daß er 
öffentlich zur Kunſtſchau ftehen werde. 
8. 76. 
Bor angewöhnten Gebärden, Stellungen, Haltung der Arme und 
des Körpers foll ex ſich daher hüten; denn wenn ber Geift während dem 
Spiel darauf gerichtet feyn fol, ſolche Angewöhnungen zu vermeiden, fo 
muß er natürlich für die Hauptfache zum großen Theil verloren gehen. 
8. 77. 


Es ift daher unumgänglich nothiwendig, daß der Schaufpieler von 
allen Angewöhnungen gänzlich frei ſey, damit er fich bei der Vorſtellung 
ganz in feine Rolle denken, und fen Geift ſich bloß mit feiner angenom⸗ 
menen Geſtalt befchäftigen könne. 

8, 78. 

Dagegen iſt es eine wichtige Regel für den Schaufpieler, daß er fi 
bemübe, feinem Körper, feinem Betragen, ja allen feinen übrigen Hand⸗ 
Iungen im gewöhnlichen Leben eine folde Wendung zu geben, daß er 
dadurch gleihfam wie in einer beftändigen Uebung erhalten werde. Es 
wird dieſes für jeden Theil der Schaufpiellunft von unendlichem Vor⸗ 
teil jeyn. j 

. 79. 


Derjenige Schaufpieler, der ſich das Pathos gewählt, wird fich fehr 
dadurch vervolllommmen, wenn er alles, was er zu fprechen bat, mit 
einer gewiffen Richtigkeit fowohl in Rückſicht des Tones als der Ausſprache 
vorzutragen und auch in allen Übrigen Gebärben eine gewiſſe erhabene Art 
beizubehalten ſucht. Diefe darf zwar nicht übertrieben werben, weil er 
fonft feinen Mitmenfchen zum Gelächter dienen würbe; im übrigen aber 
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mögen fie immerhin den ſich felbft bildenden Künftler daraus erfemen. 

Diefe gereicht ihm keineswegs zur Unehre, ja fie werden ſogar gerne 

fein beſonderes Betragen dulden, wenn fie durch dieſes Mittel in den Fall 

kommen, auf der Bühne felbft ihn als großen Künftler anflaunen zu müſſen. 
8. 80. 

Da man auf der Bühne nicht nur alles wahr, fonbern auch ſchön 
dargeftellt haben will, da das Auge des Zufchauers auch durch ammuthige 
Gruppirungen ımb Attitüven gereizt ſeyn will, fo foll der Schaufpieler 
auch außer der Bühne trachten, felbe zu erhalten; er foll fi immer 
einen Play von Zufcheuern vor fich denen. 

8. 81. 

Wenn er feine Rolle auswendig lernt, foll er ſich immer gegen einen 
Plag wenden; ja felbft wenn er für ſich oder mit feines Gleichen beim 
Eſſen zu Tiſche figt, fol er immer fuchen, ein Bild zu formiren, alles 
mit einer gewiſſen Grazie anfaflen, nieberftellen ꝛc., als wenn es auf ber 
Bühne gefchähe, und fo fol er immer malerifch darftellen. 


Stellung und Öruppirung auf der Häühne. 


8. 82. 
Die Bühne und der Saal, die Schaufpielee und die Zufchauer 
machen exft ein Ganzes. 
8. 883. 


Das Theater if als ein figurlofes Tableau anzufehen, worin ber 
Scaufpieler die Staffage macht. 
„8. 8. 
Man fpiele daher niemals zu nahe an den Couliffen. 
8. 85. 

Eben jo wenig trete man ins Profcenium. Dieß ift der größte 
Mißſtand; denn die Figur tritt aus dem Raume heraus, innerhalb deſſen 
- fie mit dem Scenengemälde und den Mitfpielenden em Ganzes macht. 

8. 86. 

Wer allein auf dem Theater fteht, bedenke, daß auch er die Bühne 
zu flaffiren berufen ift, und dieſes um fo mehr, als die Aufmerkſamkeit 
ganz allem auf ihn gerichtet bleibt. 


— 
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8. 87. 

Wie die Auguren mit ihrem Stab den Himmel in verſchiedene Felder 
tbeilten, fo Tann der Schaufpieler in feinen Gedanken das Theater in 
verfchievene Räume theilen, welde man zum Berfud auf dem Papier 
durch rhombifche Flächen vorftellen kann. Der Theaterboven wird alddann 
eine Art von Damenbrett; dem der Schaufpieler kann fi vornehmen, 
welche, Caſen er betreten will; er kann fich foldhe auf dem Papier notiren 
und ift alsdann gewiß, daß er bei leivenfchaftlichen Stellen, nicht kunſtlos 
bin und wieder ſtürmt, fondern das Schöne zum Bebeutenden gefellt. 

8. 88. 

Wer zu einem Monolog aus der bintern Couliſſe auf das Theater 
tritt, thut wohl, wenn er fi in der Diagonale bewegt, fo daß er an 
ber entgegengefeßten Seite des Profceniums anlangt; wie denn überhaupt 
die Diagonalbewegungen fehr reizen find. 

8. 89. 

Wer aus ber legten Conliffe hervorkommt zu einem andern, ber 
ſchon auf dem Theater fteht, gehe nicht parallel mit den Couliſſen hervor, 
ſondern ein wenig gegen den Souffleur zu. 

8. 90. 

Alle diefe techniſch grammatifchen Vorfchriften mache mau fich eigen 
nach ihrem Simme und übe fie ſtets aus, daß fie zur Gewohnheit werben. 
Das Steife muß verfchwinden und die Regel nur die geheime Grimblinie 
des lebendigen Handelns werben. 

8. 91. 

Hierbei verfteht ſich von felbft, daß diefe Regeln vorzüglich alsdann 
beobachtet werben, wenn man eble, würdige Charaktere vorzuftellen hat. 
Dagegen giebt e8 Charaktere, die dieſer Würde entgegengefegt find, zum 
Beiſpiel die bäurifchen, tölpifchen ꝛc. Diefe wird man nur befto befler 
auspräden, wenn man mit Kunft und Bewußtſeyn das Gegentheil vom 
Anftändigen thut, jedoch dabei immer bedenkt, daß es eine nachahmende 
Erſcheinung und feine platte Wirflichkeit fen fol. 


Goethe, ſammtl. Werke. XI. 42 
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